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SEINER MAJESTÄT 


KAISER MAAIMILIAN I. 


VON MEXICO 


IN TIEFSTER EHRFURCHT GEWIDMET 
VOM 


VERFASSER. 


Euere Majestät! 


Die grossmüthigste Unterstützung, welche 
Euere Majestät jederzeit der Förderung der Wis- 
senschaften allergnädigst zu schenken geruhten, 
hat mich allein in die erfreuliche Lage gesetzt, 
das vorliegende Werk in Angriff zu nehmen und 
glücklich vollenden zu können. 

Wenn ich daher es wage, Euerer Majestät 
dieses Werk in tiefster Ehrfurcht zu widmen, so 
geschieht dies nicht etwa, weil ich selbes für 
würdig erachte, dass es Allerhöchst Deren Name 
ziere, sondern weil ich von dem innigsten Wunsche 
beseelt bin, Euerer Majestät wenn auch nur einen 
schwachen Beweis meiner nie versiegenden Ver- 


ehrung und Dankbarkeit geben zu können. 


Mögen daher Euere Majestät allergnädigst 
geruhen, diese Blätter mit Nachsicht entgegen zu 
nehmen und den ehrerbietigsten Ausdruck der 
unbegränzten Verehrung in welcher ich stets ver- 


harre huldvollst zu genehmigen. 


Euerer Majestät 


gehorsamster und unterthänigster Diener 


S. Reinisch. 


VORREDE. 


In einem der hermetischen Bücher der Aegypter liest 
man die Worte: „OÖ Aegypten, Aegypten! nur Fabeln 
werden von dir übrig sein, ganz unglaublich den spä- 
tern Geschlechtern und nichts wird Bestand haben, als 
die in Stein gehauenen Worte.“ Diese Vorhersagung 
ist durch die Wirklichkeit noch weitaus übertroffen wor- 
den: bereits den Griechen und Römern war Aegypten 
ein verschlossenes Alterthum; Hermapion war zur Zeit 
des Augustus der letzte welcher ägyptische Texte ins 
Griechische übersetzt hat, von da an waren auch die in 
Stein gehauenen Worte der Aegypter unverständlich 
geworden und durch fast zweitausend Jahre hindurch 
kannte man Aegypten nur nach den unzureichenden und 


vielfach ganz unrichtigen Berichten der classischen 
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Autoren. Seit dem Feldzuge des ersten Napoleon nach 
Aegypten datirt die Wiedergeburt der ägyptischen Alter- 
thumswissenschaft; der Stein von Rosette aus dessen 
bilinguer Inschrift Champollions divinatorischer Geist 
die Schrift der Aegypter wieder entzifferte wurde der 
Grundstein einer Wissenschaft welche nunmehr der 
historischen Forschung einen Zeitraum von mehreren 
Jahrtausenden erschlossen hat. So ist uns das älteste 
Culturvolk der Erde in seiner politischen Geschichte, 
in seinem Glauben und Wissen, seinem häuslichen und 
öffentlichen Leben durch die unzähligen Denkmäler 
welche es der Nachwelt überliefert hat wiedererstanden. 

Zur Förderung dieses so umfangreichen Wissens- 
gebietes der Aegyptologie haben die meisten europäi- 
schen Regierungen theils in Folge wissenschaft- 
licher Expeditionen nach dem Nilthale, theils durch 
Ankäufe von Sammlungen die vaterländischen Museen 
mit ägyptischen Denkmälern bereichert und dieselben 
dem Studium zugänglich gemacht. So entstanden die 
reichen ägyptischen Sammlungen des Louvre, des bri- 
tischen Museums, die Sammlungen in Turin, Leyden, 
Berlin, Wien, München, Florenz, Rom, Neapel u. s. w. 

Eine würdige Stelle in dieser Reihe nimmt die ägyp- 


tische Sammlung in Miramar ein welche von einem 
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für die Wissenschaft begeisterten Mitgliede unseres 
durchlauchtigsten Kaiserhauses, Seiner Majestät, dem 
Kaiser Maximilian I. von Mexico, theils durch Ankauf 
von dem ehemaligen k. k. österreichischen General- 
consul in Aegypten, Anton Ritter von Laurin, zum 
grössten Theil aber auf Allerhöchst Desselben Reise in 
Aegypten im Jahre 1855 an Ort und Stelle selbst 
erworben wurde. Wie an allen orientalischen Höfen 
besteht auch in Aegypten die althergebrachte Sitte, 
dass fremden Souveränen und Prinzen wenn sie in das 
Land kommen vom Vicekönige Geschenke an edeln 
Pferden, kostbaren Waffen u. dgl. gemacht werden. Da 
der kaiserliche Prinz aber einen höhern Werth auf 
Gegenstände legte, welche der wissenschaftlichen For- 
schung ein neues Material bieten konnten, so lehnte 
Hochderselbe die dargebotenen Geschenke ab, erbat 
sich aber dafür vom Vicekönig die Erlaubniss, aus dem 
ägyptischen Museum in Cairo sich einige Antiquitäten 
auswählen zu dürfen. Dies die Entstehungsgeschichte 
der in Miramar befindlichen ägyptischen Sammlung. 
Da die meisten der dieser Sammlung angehörigen 
Antiquitäten dem religiösen Glauben der Aegypter ihre 
Entstehung verdanken, so glaubte ich bei Gelegenheit 
ihrer Katalogisirung auch die Religion der Aegypter 


X 


etwas ausführlicher behandeln zu sollen, und zwar um 
so mehr, als bis auf den heutigen Tag diese Seite der 
Aegyptologie noch fast gänzlich brach liegt. So möge 
denn diese Arbeit den Fachgenossen zur freundlichen 
Aufnahme bestens empfohlen sein. 

Der k.k. Hof- und Staatsdruckerei fühle ich mich 
zu besonderem Danke verpflichtet für die sorgfältige 
Ausstattung dieses Buches, namentlich aber wegen 
der Herstellung eines vollständigen Hieroglyphen- 
Alphabetes. 

Wien, den 1. Januar 1865. 
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SARKOPHAGE 


MUMIEN. 


EINLEITUNG. 


Wer jemals in die Lage gekommen ist, grössere oder 
kleinere Sammlungen ägyptischer Antiquitäten besich- 
tigen zu können, der wird die Beobachtung gemacht 
haben, dass eine jede von denselben ein oder mehrere 
meist schön gekleidete Mumien besitzt; ein oder das 
andere Exemplar derselben findet man nicht selten auch 
in Antiquitäten-Sammlungen, welche ausser diesen kein 
einziges Stück von sonstigen ägyptischen Gegenständen 
enthalten und es dürfte die Angabe wohl kaum zu hoch 
gegriffen sein, wenn man behauptet, dass die Zahl der 
gegenwärtig in Europa befindlichen Mumien mehrere 
Tausende betrage. Bedenkt man ferner, dass eine un- 
endlich grosse Anzahl von ausgegrabenen Mumien seit 
Jahrhunderten fort und fort vernichtet und zu verschie- 
denen Zwecken verwendet wurde,' so möchte man fast 


zum Glauben verleitet werden, es habe sich das Haupt- 


1 So wurden z. B. noch bis in unser Jahrhundert herein Mumien in 
den Apotheken gebraucht, wo man daraus das bekannte Medicament Mumia 
vera bereitete; heut zu Tage werden Mumien wohl nur mehr zur Farbeberei- 


tung verwendet und liefern dann das schönste Braun. 
1* 


bestreben der Aegypter lediglich nur auf die Erhaltung 
ihrer Leichname beschränkt. 

Allerdings ist es eine unbestrittene Thatsache, dass 
die Aegypter keine Mühe gescheut haben, die Leich- 
name ihrer Angehörigen vor jeglicher Art der Vernich- 
tung zu bewahren und im Angesichte dieses Factums 
wird sich jeder denkende Beobachter unwillkürlich 
die Frage aufwerfen, welche Beweggründe denn die 
Aegypter veranlassen konnten, der Erhaltung der 
Leichname eine so vorzügliche Sorgfalt angedeihen zu 
lassen. Forscht man nun nach diesen Ursachen, so er- 
sieht man, dass der Glaube der Aegypter an eine Fort- 
dauer der Seele nach dem Tode des Leibes und an eine 
dereinstige Wiedervereinigung der Seele mit ihrem 
Körper die Veranlassung war, die Leichname so sorg- 
fältig vor Verwesung oder Zerstörung zu schützen. 
Desshalb glaube ich es für zweckdienlich erachten zu 
können, die Vorstellungen der Aegypter von dem Fort- 
leben der Seele nach dem Tode ihres Leibes in einigen 
Hauptzügen hier zu beleuchten. 


I. 


Die Lehre der Aegypter von der Unsterblichkeit der Seele 
und dem Leben im Jenseits. 


a Ersten, welche die Lehre aufgestellt 
hatten, dass die menschliche Seele 
unsterblich sei“.! Dieser Glaube an die Fortdauer 
der Seele, welcher in dem Mythus vom Tode und dem 
Wiedererwachen des Gottes Osiris zu neuem Leben 
niedergelegt ist, erweist sich als Resultat einer Reflexion, 
welche aus einer Beobachtung der Natur des ägypti- 
schen Landes hervorgegangen ist. Wie der Boden Aegyp- 
tens selbst „ein Geschenk des Nils“? ist, denn es ist 
ein Alluvialland, das sich durch den Schlamm des Nils 
gebildet hat, so ist dieser aber auch fortan die Haupt- 
lebensader des Landes geblieben: der Nil ist es, wel- 
cher den von der Hitze ausgedorrten Boden tränkt 
und düngt und dadurch Vegetation und Leben im 
Lande ermöglicht; er ist es ferner, der durch sein 
regelmässiges Steigen und Fallen die Regelung der 
Jahreszeiten und hierdurch die ganze Thätigkeit und 
die gesammte sociale und intellectuelle Entwickelung 


E&RT” 
is Nach Herodot's Zeugniss waren die Aegypter „die 


ı II, 123. ® Herodot II, 4. Diodor I, 34 u. a. 


seiner Anwohner bedingt hat. Darum galt den Aegyp- 
tern der Nil für einen Ausfluss des Osiris, er war 
der verkörperte Gott Osiris selbst,' daher auch der 
Inhalt der ältesten ägyptischen Glaubensphase, deren 
Kern der ÖOsiriscult war, nur eine symbolische Ge- 
schichte des ägyptischen Landes ist. Ueber Osiris be- 
richtet nun der Mythus, dass nachdem derselbe lange 
Jahre segensreich über Aegypten geherrscht und den 
Einwohnern Sitten und Gesetze gelehrt hatte, er vom 
bösen Typhon mit Hilfe seiner 72 Genossen getöd- 
tet, in einen Mumiensarg eingeschlossen und mit die- 
sem in den Nil geworfen wurde. Traurigen Herzens 
suchte nun Isis den Leichnam ihres Bruders und Gat- 
ten Osiris, bis sie denselben zu Byblos an der phöniki- 
schen Küste wiederfand, wo ihn die Wellen an’s Land 
gespült hatten. Von hier brachte sie ihn wieder nach 
Aegypten zurück und bestattete ihn daselbst. In- 
zwischen war ihr gemeinsamer Sohn Horus heran- 
gewachsen, welcher den Typhon erschlug und so Rache 
für seinen Vater Osiris nahm; dieser aber war nicht 
gestorben, er war nur in die Unterwelt hinabgestiegen, 
um seine Herrschaft über dieselbe zu begründen, und 
lebte zugleich in seinem Sohne Horus als junger Fürst 
der Lebendigen wieder auf zu neuem Leben und er- 
neuerter Herrschaft.? 

Dieser Mythus nun, welcher in symbolischer 
Sprache die ägyptische Glaubenslehre von der Un- 
sterblichkeit der Seele uns vorführt, wurzelt fest in 


1 Herodot II, 59. Plutarch, über Isis und Osiris. Cap. 38. ®2 Diodor 
I, 13—22. Plutarch, über Isis. Cap. 12—20. 


m 
‘ 


der Natur des Nillandes. Wenn nämlich im Frühjahre 
die Glutwinde der libyschen Wüste das Land versengen 
und die Strömung des Nils ermattet, dann ist Osiris von 
Typhon und seinen 72 Gesellen getödtet und in den 
Mumienkasten eingeschlossen worden; klagend sucht ihn 
Isis, die Muttererde, sich vergebens sehnend nach den 
Umarmungen des Gatten; es herrscht nun der gefürch- 
tete Typhon, der Gott der Dürre und des Unglückes mit 
seinen (ienossen und das Land trauert über den Tod 
des Osiris; wenn aber nach den 72 Tagen der Gluthitze 
um die Mitte des Juni das Strombett sich von neuem 
füllt und der Nil zur Zeit der Sommersonnenwende aus 
seinen Ufern tritt, dann ist Osiris wieder erwacht, der 
junge Horus d. i. der neue Segen des Jahres hat den 
Gott der Hitze und der Unfruchtbarkeit überwunden. 

So ist also der Tod des Osiris und sein Wiederauf- 
leben das jährliche Absterben und Wiederaufleben der 
Naturkraft und so glaubte man, dass auch die Menschen 
nicht eines ewigen Todes sterben, sondern dass ihre See- 
len getrennt vom Körper fortleben wie die schlum- 
mernde Naturkraft, und wie diese wieder erwacht und 
die todte Erde mit neuer Lebensfrische erfüllt, so wür- 
den auch dereinst die Seelen der Abgeschiedenen sich 
wieder mit ihren Leibern vereinigen zu einem neuen 
Lebenslaufe. Aus diesem Glauben an die Unsterblich- 
keit der Seelen und die Wiederauferstehung der Leiber 
erklärt sich auch die grosse Sorgfalt der Aegypter, die 
Leichname durch Mumisirung vor Verwesung und die 
Mumien in sorgfältig angelegten festen Bauten vor Zer- 
störung zu schützen. 


| 
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Unvollständig erscheint jedoch die Darstellung der 
Unsterblichkeitslehre der Aegypter bei den griechischen 
Berichterstattern, wenn man diesen uns überlieferten 
Nachrichten die Lehren gegenüberstellt, welche in den 
religiösen Schriften der Aegypter selbst uns vorliegen. 
So berichtet Herodot, die Aegypter seien der Meinung, 
dass die menschliche Seele unsterblich sei, indem die- 
selbe wenn der Körper verwese immer in ein anderes 
zum Leben kommendes Geschöpf einziehe; sei sie nun 
jedesmal herumgewandert in allen Land-, Meer- und 
Himmelsthieren, so ‘gehe sie wieder ein in einen zum 
Leben kommenden Menschenleib, und diese Wanderung 
mache sie in dreitausend Jahren." Dieser Darstellung 
zufolge würde diese Unsterblichkeitslehre nichts ande- 
res als eine Seelenwanderungslehre sein, welche aller- 
dings auch ein Product ägyptischer Priesterreflexion ist 
und mit der Unsterblichkeitslehre in einem gewissen 
Sinne zusammenhängt, mit dieser aber wenigstens nach 
den Schriften der Aegypter nicht gleichbedeutend ist. 

Genauer der priesterlichen Lehre der Aegypter 
von der Seelenwanderung und dem Unsterblichkeits- 
glauben, wie diese in den Todtenpapyrus dargestellt 
erscheint, entspricht der Inhalt eines Fragments einer 
älteren hermetischen Schrift, welche Stobäus überlie- 
fert hat, worin gelehrt wird, „dass von einer Seele, 
der des Alls, alle diese Seelen stammen, welche 
sich in der ganzen Welt umhertreiben, gleich- 
sam vertheilt. Diese Seelen nun erfahren viele 
Verwandlungen, die einen in einen glück- 


1 Herodot a. a. O. 
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licheren Zustand, die andern umgekehrt. Denn 
die, welche jetzt kriechende Geschöpfe sind, 
verwandeln sich in Wasserthiere, aus Wasser- 
thieren werden sie Landthiere, aus Landthie- 
ren Vögel, aus Geschöpfen, welche. oben in 
der Luft leben, werden sie Menschen, als 
solche aber empfangen sie den Anfang der 
Unsterblichkeit, indem sie zu Dämonen wer- 
den und in den Chor der Götter gelangen“.' 

Hieraus ist zu ersehen, dass die Aegypter die Un- 
sterblichkeit der Seele, welche eins ist mit ihrer ewigen 
Glückseligkeit in der Gesellschaft der Götter als letztes 
Ziel betrachteten, das die Seele nach einer langen Wan- 
derung zu erstreben im Stande ist; die Seelenwanderung 
ist demnach nicht identisch mit der Unsterblichkeit, dem 
Endziel desMenschen, sondern nur der Weg zur Unsterb- 
lichkeit, sie ist nur Mittel zum Zwecke. Diese Trennung 
der beiden Begriffe Unsterblichkeit und Seelenwande- 
rung, wie sie aus der Nachricht beiStobäus zu folgern ist, 
wird in den religiösen Schriften der Aegypter strenge 
eingehalten, indem darin die Unsterblichkeit der Seele 
als ein Zustand derselben dargestellt wird, in welchem 
sie vereinigt mit ihrem verklärten Leibe ein ewiges 
glückseliges Dasein geniesst, befreit von allen Leiden und 
Widerwärtigkeiten, denen die irdischen Wesen unterwor- 
fen sind, während die Seelenwanderung, welche auf die- 
ser Erde vollzogen wird, in einem steten Wechsel zwi- 
schen Tod und Wiederaufleben in einem neuen Körper 
besteht, in Folge dessen die Seele eine Reihe von Lei- 


1 Stob. Ecl. phys. pg. 950. 1000 fl. vgl. Suid. 8. v. dsparıxn. 


10 


den und Erduldungen in den verschiedenen irdischen 
Körpern und namentlich den Schmerz der jedesmaligen 
Trennung vom Körper durch den Tod zu ertragen hat. 

Aus dem angeführten Fragmente bei Stobäus ist 
zu ersehen, dass diese Lehre von der Seelenwanderung 
wie die von der Unsterblichkeit derselben streng pan- 
theistischer Natur ist. Das All, ein Ausfluss des ewigen 
Gottes, entwickelt aus sich eine Summe von Wesen 
niederer und höherer Gattung, in denen die Natur sich 
stufenweise veredelt und vergeistigt, bis sie im Menschen 
zum Selbstbewusstsein, dem Anfange der Unsterblich- 
keit, gelangt und schliesslich als erleuchteter Geist in 
verklärter Hülle, „im Kleide der Wahrheit“, sich wıe- 
der mit seinem Urwesen vereinigt. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen werde ich 
mich nunmehr darauf beschränken, nach den Schriften 
der Aegypter die Lehre derselben vom Schicksale der 
menschlichen Seele nach dem Tode des Körpers dar- 
zustellen und die Mittel zu verzeichnen, durch welche 
sie die Unsterblichkeit der Seele und dadurch die 
höchste Glückseligkeit derselben zu erreichen glaubten. 

Häufig begegnet man in den Todtenpapyrus den 
tröstlichen Versicherungen, welche dem Verstorbenen 
gemacht oder demselben in den Mund gelegt werden, 
er werde nicht mehr ein zweites mal sterben; so z.B. im 
Todtenbuche: „nicht sterbe ich ein zweites mal 
ım Nuturgar“;' „es wird seine Seele leben in 
Ewigkeitundnicht sterben ein zweites mal“;? 


i Cap. 44,4. 2 Papyrus Prisse; s. Chabas in der Revue arch£olog. 
1858. tom. I. pag. 12. 
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„ich lebe wieder auf nach dem Tode gleich der 
täglichen Sonne“;! „nicht stirbst du für immer 
und ewig“? u. s. w., Wendungen welche die Unsterb- 
lichkeit der Seele als etwas bedingtes, als eine unter 
gewissen Umständen eintretende Erfüllung ihrer 
Wünsche erscheinen lassen. 

Analogen Inhaltes sind ferner Betheuerungen fol- 
gender Art: „nicht stirbt der selige N. N. unter 
dem Hiebe des Sutun“;? „nicht bemächtigt sich 
meiner der Sachur-ru-rum, nicht schleichen 
sich hinter meinen Rücken die beiden Chayti, 
sondern ich lebe nunmehr in Frieden“;* fer- 
ner Bitten, welche der Verstorbene an die Götter 
richtet, sie möchten ihn schützen vor diesem oder 
jenem Dämon, woraus zu entnehmen ist, dass man 
an gewisse Dämonen glaubte, welche unter Umständen 
Macht über die Seelen der Abgeschiedenen erhielten 
und dieselben quälen, ja sogar tödten konnten. So 
heisst es im Todtenbuche: „Ra in eigener Person 
schützt den seligen N. N. vor jenem Dämon, 
welcher die Seelen zerreisst, verzehrt ihre 
Herzen und frisst ihre Eingeweide“;* „nicht 
falle ich auf den Block der Hinrichtung, ich 
betrete nicht das Blutgerüst derselben (der 
Dämonen), ich sitze nichtin deren Kerker, nicht 
betrete ich ihr Blutgerüst und sitze nicht in 
ihrem Gefängnisse, nicht werden an mir voll- 
zogen die Dinge (Strafen) der Götterveräch- 


t Todtenb. Cap. 38, 4. 2 Cap. 111, 5. 3 Cap. 163, 18. * Cap. 
149, 24. ° Cap. 17, 73. 
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ter“;! aus welchen Stellen deutlich erhellt, dass die in 
Sünden Verstorbenen der göttlichen Unsterblichkeit nicht 
theilhaftig wurden, dass diese nur der Antheil der From- 
men, der Gerechten war, wie dies z. B. aus folgen- 
der Stelle des Todtenbuches zu ersehen ist, in wel- 
cher der Verstorbene redend eingeführt wird: „Da 
ich für fromm befunden wurde auf Erden und 
Sorge hatte vor dem Herrn der Götter, darum 
habe ich erreicht dasLand der Wahrheit und 
Rechtfertigung; ich erstehe als ein lebender 
Gott und strahle im Chore der Götter, welche 
wohnen im Himmel, denn ich bin einer aus 
eurem Stamme“.? 

Dieser Glaube an eine Belohnung der Guten und 
an eineBestrafung der Bösen im Jenseits, oder um ägyp- 
tisch zu reden, an ein ewiges Leben der Gerechten und 
an einen zweiten Tod der Frevler setzt den Glauben an 
ein Gericht voraus, welches nach dem Tode des Men- 
schen über seine Seele abgehalten wurde. Dieses Seelen- 
gericht, von welchem auch griechische Berichterstatter 
zu erzählen wissen, wird in den Leichenpapyrus vielfach 
und sogar durch bildliche Darstellungen veranschau- 
licht.? Der Ort dieses Gerichtes wird genannt „der Saal 
der zweifachen Wahrheit“,‘ d. ı. der Saal, in wel- 
chem die Wahrheit in Bezug auf die guten wie bösen 
Handlungen des Menschen offenbar wird. Die Abbil- 
dung dieser Gerichtsstätte zeigt das Innere einer grossen 

t Cap. 17, 76—78. und Cap. 85, 3. ® Cap. 1, 17. ® Todtenbuch, Taf.L. 


Leps. Denkm. II, 232. Wilkinson, Manners and Cust. pl. 88. vgl. auch 
meine Tafel I. % Todtb. Cap. 125. 
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Halle (Fig. 1), in welcher gegenüber dem Eingange 
zu demselben Osiris, der Herrscher der Unterwelt, auf 
erhabenem Stuhle thront, bedeckt mit der Federkrone 
auf dem Haupte, um den Hals an einer Kette befestigt 
das Täfelehen des Oberrichtes, das man die Wahrheit 
nannte,' und in den Händen die Insignien des Herr- 
schers, den Krummstab und die Geissel tragend; um- 
geben ist derselbe von den 42 Gerichtsbeisassen, welche 
im Todtenbuche genannt werden „die 42 Götter, 


Fig. ı. 


welche versammelt sind mit dir (Osiris) im Saale 
der doppelten Wahrheit, welcheleben vom Be- 
strafen der Bösen und geniessen deren Blut an 
diesem Tage der Rechenschaft der Worte vor 
dem seligen Unnufar“.” Dem Osiris gegenüber 
tritt zur Pforte des Gerichtssaales der Verstorbene 


1 vgl. Diodor I, 75. Aelian XIV. 34. ® c. 125, 1. Im Todtenpapyrus 
des Chunsu in der Wiener Sammlung (Papyr. nr. 476. Tafel der Psychostasie) 
werden diese Todtenrichter genannt nutur.u am.u wasay.t Mäti nad.u Mä.t 
du mo asaf.u, die Götter welche sitzen im Saale der zweifachen 
Wahrheit, die Herren der Wahrheit, welche bestrafen die 
Sünden. 
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ein, sich demüthig verneigend vor dem (Grerichtshofe; 
er hält die linke Hand vor seine Augen, die rechte ruht 
an seiner Brust, und in dieser anbetenden Stellung rich- 
tet er folgende Worte an Osiris: „Anbetung deinem 
Antlitze, du Herrscher im Amenti, Unnufar, 
HerrvonAbydos, gestatte, dass ich hindurch- 
gelange durch die Wege der Finsterniss und 
dass ich mich vereinige mit deinen Dienern 
welche wohnen im Hause der Herrlichkeit; 
ich trete ein und erscheine im Lande Rasat 
im grossen Saale der doppelten Wahrheit, 
möge ich erreichen die Wohnung der Herr- 
lichkeit“. Hier an der Schwelle des Gerichtshofes 
empfängt den Verstorbenen die Göttin der Wahrheit, 
„Mä.t, die Herrscherin im Amenti, welche. 
bewirkt, dass sein (des Verstorbenen) Name sei 
in seinem Hause und dass sich vereinige mit 
seinem ewigen Ursprunge der selige N. N.“ 
Nun tritt der Verstorbene in die Mitte des Saales, wo 
eine grosse Wage aufgestellt ist, und legt sein Herz zur 
Prüfung auf die eine der beiden Wagschalen,, als Gegen- 


1 Todtenb. Taf. L. * Todtenb. a. a. O. In der bildlichen Darstellung 
des Todtengerichtes bei Lepsius (Denkm. IV, 16, b) empfängt diese Göttin, 
welche daselbst den Titel führt: „Mä.t die Gebieterin im Amenti, wel. 
che errettet das Herz (sc. des Verstorbenen) auf der Wage, keine 
Sünde haftet an ihr“ den Verstorbenen an der Pforte des Gerichtssaales 
mit den Worten: „tritt ein zum Saale der zweifachen Wahrheit“. 
Der Name dieser Göttin bedeutet: Wahrheit, koptisch mr, meei, MH, ME, 
und mit dem Artikel emnnı, verstas. Ich vermuthe, dass die griechische Benz 
der ägyptischen Ta-M& ihren Ursprung verdanke. Vgl. auch Brugsch, Lettre 
a Mr. de Rouge. p2g. 68. Bezüglich ihrer Abstammung wird sie in den Inschrif- 
ten genannt „die Tochter des Ra“;s. Lepeius, Denkm. III, 202, e. 
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gewicht legt der schakalköpfige Anubis in die andere 
Wagschale eine kleine Statue der Göttin der Gerech- 
tigkeit, der sperberköpfige Gott Horus beobachtet das 
Loth der Wage, während der ibisköpfige Gott Thoth 
„der Herr der göttlichen Worte“ das Resultat der Wä- 
gung auf seiner Schreibtafel verzeichnet. Nach diesem 
Acte 1ritt der Verstorbene vor den Richterstuhl des 
Osiris, um aus dessen Munde sein Urtheil zu vernehmen. 
So bildet also das Todtengericht den Scheideweg 
der zukünftigen Laufbahn der Seele; wurde sie „auf der 
Wage zu leicht befunden“,' war sie also unwürdig 
zu den ewigen Freuden des Elysiums einzugehen, so 
wurde ihr „der Tag des Gerichtes wiederholt“,? 
sie musste zum wiederholtenmal sterben. Eine Abbil- 
dung bei Wilkinson® führt die Folgen einer solchen 
Reprobation der Prüfung uns bildlich vor Augen 
(Fig. 2); zwei Genien in Aflengestalt treiben die Seele, 
welche nunmehr die Gestalt einer Sau angenommen 
hat, vom Richt- 
platze fort, die- 
selbe hatte dem- 
nach ihre Wan- 
derungdurch die 
verschiedenen Fig. 2. 
Wesen der Erde bis in den Menschenleib von neuem 
durchzumachen, ein „wiederholter Tod“ war so 
lange ihr Antheil, bis dieselbe als Menschenseele vor 
dem Richterstuhle des Osiris für „gerecht befunden 


! Todtenb. Cap. 1, 16. vgl.Sharpe, Egypt. Inser. II. pl.4. lin 9. Greene, 
Fouilles. pl. X.5. * Todtenb. Cap.’ 130, 29. ® Manner:, plat. 87. 
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wurde“. Die Seelenwanderung war also eine Läute- 
rung, eine Büssung der Seele, weil sie sich, wie das 
Fragment bei Stobäus sagt, „versündigt und be- 
fleckt hatte“.' 

Von dieser unfreiwilligen, zur Strafe und Läute- 
rung verhängten Verwandlung der Seele in Thierfor- 
men oder vielmehr ihrer Verbannung in verschiedene 
Thiere wohl zu unterscheiden sind die Verwandlungen 
der Götter und der ihnen gleichgewordenen reinen 
Geister in verschiedene Thiergestalten; der Unterschied 
beider Metamorphosen liegt darin, dass die auf der 
Wanderung begriffenen. Seelen gebannt sind in be- 
stimmte thierische Körper, während die Götter und die 
seligen Geister die Freiheit geniessen, alle beliebigen 
Gestalten und Verwandlungen anzunehmen. So heisst 
es im Buche Sai-an-Sinsin: „ein Gott ist deine 
Seele im Himmel, annehmend alle Verwand- 
lungen, welche du willst“. Ebenso sagt der Ver- 
storbene im Todtenbuche: „ich nehme an alle Ver- 
wandlungen, indem ich mein Herz überall 
hinlege wohin es mir gefällt“. Ich glaube in 
diesen beiden Arten von Metamorphosen einen der 
gewichtigsten religiösen Gründe sehen zu müssen, 
wesshalb die Aegypter zwischen reinen und unrei- 
nen Thieren einen so scharfen Unterschied machten, 
indem die reinen Thiere ihnen als Transsubstantia- 
tionen von Göttern und gottähnlichen Seelen, dagegen 
die unreinen Thiere als Wohnungen oder Erschei- 
nungen lasterhafter Seelen galten. 


I pag. 950. ® ed. Brugsch pg. 17,5. 3 Todtenb. Cap. 1, 21. 
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Da mir für diese Schlussfolgerung die eben an- 
geführte Originalstelle aus dem Todtenbuche den besten 
Beweis zu enthalten scheint, so erachte ich es für zweck- 
dienlich, dieselbe in wenigen Worten hier zu erläutern. 
Die Redewendung ar.a yuparu nab ru tat hkuti.a mo 
ba nad mer ga.a am, ich vollende alle Verwand- 
lungen,' indem ich lege mein Herz an jeden 
Ort, welchen mein Genius liebt,? bezieht sich 
unzweifelhaft auf solche lebende Wesen oder vielmehr 
lebensfähige Gestalten, welche sich die Seele ausersieht, 
um darin ihr Leben äussern zu können, da ihr als rei- 
nem Geiste nicht die Mittel zu Gebote stehen sinnliche 
Eindrücke zu äussern oder zu empfangen; so nehmen 
ja auch die Götter sichtbare Gestalten an, wenn sie 
sich den Menschen mittheilen wollen. Die Redensart, 
die Seele legt ihr Herz an diesen oder jenen Ort, be- 
sagt also so viel: die Seele legt ihr Herz in diese oder 
jene Gestalt, d. i. sie zieht ein in dieselbe, um mittelst 
dieser ein sichtbares Leben zu führen. So drückt auch 


1 d. i. ich lege an alle mir beliebigen Gestalten, ich erscheine in 
jeder Gestalt, welche mir gefällt. Der Ausdruck yupar, formen, bilden, 
werden, copt. ont, wre, mars, fieri, esse, existere, bezeichnet eigentlich 
dieEntwickelungsphase eines Wesens inirgend welcher Gestalt, daher den 
Lebenslauf. Geburt und,Toddes Menschen so wie seine verschiedenen Alters- 
stufen sind seine yuparu oder Formen, welche seine Seele annimmt oder erlei- 
det. So sagt der Flottenführer Aahmas in der Inschrift seines Grabes zu EI-Kab 
von sich aus: ru.nati ar.na yuparu.a mo dam Sub aw atuf.a mo waw na sulun 
ub Ra-sa.ganan, damals als ich machte meine Verwandlung (d. i. als meine 
Seele in diese meine Gestalt einzog, als ich geboren wurde) in der Feste von 
Eileithyia, war mein Vater Admiral des Königs Rasaganan. Vgl. E. d. Rovge, 
Memoire sur Üinseript. du tombeau d’Ahmes etc. 29. 108 f. Eben so heisst es im 
Buche Sai-an-Sinsin (ed. Brugsch. pag. 13, 6:) ru rai yupar ma mo sam Seb, 
damit er mache seine Verwandlung, wieim Gefilde des Gottes Seb d. i. damit 
er im Jenseits ein Leben führe, wie einst auf Erden. ? Todtenh. a. a. O 
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das Todtenbuch den Sinn der Aussage „meine Mutter 
hat mich geboren zum Leben“ in gleicher Weise 
also aus: „huti.a na mut huti.a na unn.a hur-ga ta 
mein Herz ist von der Mutter, mein llerz ist zu 
meinem Dasein auf Erden“;' und in einer darauf 
folgenden Stelle: „Auti.a na mut.a kuti.a mo yuparu.a, 
mein Herz ist von meiner Mutter, mein Herz 
ist zu meinem Leben“ Dass der Ausdruck da 
wörtlich Ort, Stätte auch in der Bedeutung von Er- 
scheinung, Gestalt, Mensch gebraucht wird, er- 
sieht man aus zahlreichen Stellen; so liest man z. B. 
im Buche Sai-an-Sinsin: „moy &ny ba.f $ap ba.f ba nab 
mer.ef, möge leben seine Seele und anneh- 
men jede Stätte (Gestalt), welche ihr lieb ist“.° 
Eben so wird von Ramses II. in der Inschrift von El-Ha- 
mamat gesagt: „naru,f mo yat.una ruxy.u ba.u nab masak 
na $a.uf, Ehrfurcht vor ihmistin den Bäuchen 
(Herzen) der Edeln, alle Wesen (alle Welt) sind 
entzückt über seine Krönung“.‘ Wenn demnach 
derVerstorbenein der obigenStelle von sich aussagt „ich 
habe gelegt mein Herzan jeden Ort, welchen 
mein Genius liebt“, so hat diese seine Ausdrucks- 
weise folgenden Sinn: als oingöttlicher Geist bin 
ich befähigt, alle reinen Gestalten anzunch- 
men, da reinen Geistern nur reine und geheiligte Woh- 
nungen zusagen können und manin derThat statt des obi- 
gen Ausdruckes mo ba nab mer ga.aam, an jeden Ort, 


1 d.i. ich habe mein Herz (l.eben) von der Mutter empfangen zu leben auf 
Erden; Todtenb. Cap. 30,1. ? ibid. cap. 30,5; 64, 34. Das Herz galt bei den 
Aegyptern als Behausung der Seele; vgl. Horapollo, lib. I. cap. 6. 3 edid. Brugsch, 
pag. 23, 9. * Lepsius, Denkm. III, 219, e, 4. 
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welchen „mein Genius liebt“ auch die Ausdrucks- 
weise „da nufar, schöne Stätte“ findet. So heisst es z.B. 
im Todtenbuche: „par.ak ru ba nufar du erscheinst 
in einer schönen Wohnstätte (Gestalt)“. 
Ausser den Seelen, welche im Todtengerichte als 
mit Makeln und Sünden behaftet der Genossenschaft 
der Götter noch nicht für würdig befunden wurden und 
desshalb zur Läuterung von Neuem ihre Wanderung 
anzutreten hatten, scheint die priesterliche Lehre der 
Aegypter noch eine andere Classe von Seelen unter- 
schieden zu haben, deren Wesen sich ganz und gar 
zum Bösen verkehrt hatte, die Unverbesserlichen, 
gewissermassen die mit Todsünden behafteten; diese 
sind „die zweifach Todten“ in der eigentlichsten 
Bedeutung, da nicht allein deren Körper, sondern 
auch deren Seele dem ewigen Tode verfallen war; 
ihre Bezeichnung in den heiligen Schriften ist: 
„die zweifach Todten“? „die Gottlosen oder 
die Widersacher‘ % „die Feindseligen oder 


I Todtenb. Cap. 64, 35. *? Todtenb. Cap. 7, 2; 42, 11; 92, 6. 7; 


127, 6. u.a. Der ägyptische Ausdruck ist mott , eine Dualform, 


dessen Singular mot lautet; koptisch: Mon, AOOTT, MAOTT, MOTTE 
morluus, 07, maor, hebr. ND, arab. „» sterben. Ueber den dogma- 
tischen Begriff moti vgl. Chabas, M&moire sur les esprits possesseurs pag. 44. 
s SA; zufat.u, koptisch waqı, yaq®, impius. s. Todtenbuch Cap. 1, 
2.4. 5.6; 10, 2; 11, 1.2. 3; 15, 5. 27. 32. 35; 17, 37 u. a.; auch 
4 u x, xufat.u na Nalzar, die Widersacherdes All- 
herrn, ib. cap. 17, 46. 56. 62; 18, 3; SE" yufat.una Rü, die 
Widersacher des Sonnengottes, ibid. cap. 39, 3. 8. 9; 127, 2, 


S a! zAÄA*} xufat.u na Wardhiut, die Widersacher des 


© '; 14 
Sanftmüthbigen (d. i. Osiris), ibid cap. 1, 2; 154, 14;y AL: f 2 £ 


26 
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Spötter“ ' „die Verächter der Götter“, „die 
Genossen des Set“, „die Verdammten‘“,;' 
yufat.u na Asar, dieWidersacher des Osiris, im Papyr. Pata-Hur. Papyrs 
in the hieroglyph. and hierat. characters, from the collect.of the Earl of Beimore. 


London 1843, an der dem Todtenbuch Cap 1, 2 entsprechenden Stelle; vgl. 
auch Todtenb. Cap. 18, 38. 


INK see one JURA; net Teint 


3. 7:15, 33; 18,3; 16,u.a. auch ] \ u Champollion , Monum. de I’ Egypte. 
pl. CCXXX,) womit wahrscheinlich das koptische ewße, cuwße, cwßı, Zudere, 
irridere, zusammenhängt; das Wort scheint mit n3W, u stammverwandt zu 
sein. 2 I- Rn 3 Batu nuturu (Todtonb. Cap. 17, 78. 80; 85, 4; 
vgl. Cap. 12, Br ir Bote, Bot, kat, gure etc. abominari, profanare, 


abhorrere. Zu N 1%; 19 samy.u Suti (Todtenb. Cap. 17, 94; 18, 


4.22; 19, 5; IR 7), vom Stamme sam sich vereinigen, associiren, 
wahrscheinlich gleich dem koptischen cens, CMAME, CHAMI, apparıit interce- 
dens, accusans, ist ein Synonymon von 1b; vgl. Todtenb. Cap. 18,4: „Tum 
Su und Tafnutsind die Bestrafer der Verruchten (sab.u), die Ver- 
nichterderer, welche sich dem Set beigesellt haben“. Der Aus- 
druck samy.u Suti bezeichnet also verstossene Seelen, welche dem Set verfallen 
nunmehr mit diesem vereint, die Seelen der übrigen Menschen ins Unglück zu 
stürzen suchen; vor dem Richterstuhle Gottes treten sie als Ankläger gegen 
dieselben auf, aber den Frommen „rechtfertigt Thoth gegen Set mit 
seinem Anhange vor den mächtigen Todtenrichtern in Helio- 
polis“ (Todtenb. Cap. 19, 5); der Gerechtfertigte gleicht dem Gotte Horus 
„geboren hat ihn seine Mutter Isis, gesäugt die Nephthys, 
gleichwie diesdem Horus geschah; er verjagt die Genossen des 
Set; wenn sie erblicken die grosse Krone auf seinem Haupte, 
so fallen sieauf ihr Antlitz, denn gerechtfertigt ist der selige 
Osiris-Unnufar gegen seine Feinde im Himmel und aufErden“ 
(a. a. O. Cap. 134, 6—7). Nur die Lasterhaften werden eine Beute des Set, und 
seines Anhanges. So sagt der Verstorbene im Todtenbuche Cap. 17, 93—94: 
„Die, welchesich erheben wider mich, Unheilkomme über sie, 
das sind die Genossen des Set, der sich mit ihnen naht; denn 
ernahtsich inderFlammeundihm'istes gegebenkraftdes Aus- 
spruches derBewohner von Dudu (der Götter von Mendes, 8. Cap. 1, 
11. 21), zu vernichten die Seelen seiner (d.i. des Osiris) Feinde“. 


Sul 


Besiegten (Todtenbuch Cap. 17, 53. 65, u. a.) vgl. koptisch ywaap, wynpe, 
wApi, percutere, daher pegwwaap, peqty00op. daemon. 


ı xury. .u, wörtlich: die Gestürzten, Geschlagenen, 
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„die Höllischen“,' „die Abgefallenen“ „die 
Verstockten“,* „die Verkehrten“ „die Rebel- 
len“, „dieBrut der Entarteten“ u. s.w. Gleichwie 
die im Todtengerichte als fromm und rein befundenen 
Seelen die Wanderung nicht mehr antraten, da sie 
der Läuterung nicht bedurften, so scheint den „zwei- 
fach Todten“ dieselbe verwehrt gewesen zu sein, 
da sie einer Läuterung nicht mehr fähig waren, indem 
das Innerste ihres Wesens Bosheit und Sünde war. Sie 
waren dem ewigen Tode verfallen an Leib und Seele 
und wurden zum Frasse für die bösen Dämonen der 
Unterwelt. 

Diese Vernichtung der „zweifach Todten® 
durch die Höllengenien lässt sich aus zahlreichen 
Stellen des Todtenbuches erschliessen. So in der 
bereits oben erwähnten Stelle: „Ra in eigener 
Person schützt den seligen N.N. vor jenem 


| | a Amuntiyu, a. Todtenb. Cap. 64, 3. ® % 1%. 


U 

& 
rugy.u (Todtenb. Cap. 145, 18), vgl. koptisch pen, par, parT, parı, PıRI,pine, 
inclinare, declinare, vergere, avertere, recusare, renuere etc. 3 &| 
yaku (siehe Todtenb. Cap. 145, 20. Sharpe Egypt. Inser. IL. pl. 36, 5. Lepsius, 
Denkm. III, 12, d; IV, 74, e. vgl. Rouge, in der Rev. arch. 1861. II. pag. 205, 
und S. Birch in der Archaelogia vol. 38, pag. 384), Koptisch ya, wWwde per- 


ewsere; in der Stele des Grammaten Say in Wien findet sich die Variante 


“er | _. a 4 wm] 1% nadad.u. Todtenb. Cap. 39, 


11. 12; 138, 4; vgl. Birch I. c. pag. 386. Je N I»\ x 
Bafan.u und Batun. u siehe Todtenb. Cap. 40, ERS The Egypt. Inser. pl. 94; II, 
pL 31. Lepsius, Denkm. II, 138, d; III, 186 u. a. ® An: ui Mas.u 
Yadus. u, siehe Todtenbuch Cap. 17, 3.48; 18, 16; 140, 10; über die ursprüng- 
liche Bedeutung von dDadus vgl. Lepsius, Denkm. II, 195, a, 11 und besonders 
Roug& im Journ. asiat. Ser. V. tom. XI. pag. 551. Das Wort scheint mit dem 
koptischen Awrte, Borc, debellare, pugnare stammverwandt zu sein. 


Dämon, welcher die Seelen zerreisst und ver- 
zehrt ihre Herzen und frisst ihre Eingeweide#.! 
Eben so heisst es von einem andern Dämon: „ein 
Feuer ist seine Seele, zu verzehren die Kör- 
per der zweifach Todten“.’ An einer andern Stelle 
wendet sich der Verstorbene mit den Worten an drei 
andere Höllengenien: „OÖ du Dämon Munch, du Dä- 
mon Haq (Ueberwältiger), du Dämon Thatmaway 
(Zerreisser der Eingeweide), die ihr lebet von den 
zweifach Todten, nicht erliege ich euch’ nicht 
dringt ein euer Gift in meine Glieder; wenn 
ihr nicht erlahmet (mir nachzusetzen), nicht 
werde ich euch erliegen, nicht wird gefun- 
den werden euer Gift in diesen meinen Glie- 
dern; denn ich bin der Erste aus dem himm- 
lischen Abyssos und meine Eigenschaften 
sind Eigenschaften der Götter““ An einer 
anderen Stelle wird die Schlange Sati erwähnt, welche 
300 Ellen lang und 30 Ellen dick ist und „sich sättigt 
und nährt von den geschlachteten zweifach 
Todten“.’ 

Diese und ähnliche Stellen, deren Zahl sich leicht 
noch vermehren liesse, lehren deutlich, dass die Be- 
zeichnung „die zweifach Todten“ sich schon dess- 
halb auch vornehmlich für diese letztere Classe von 


1 Todtenb. Cap. 17, 73. ? A.a. O. Cap. 127, 6. 3 Im Texte steht das 
Pronomen im Singular: nicht erliege ich dir u. s. w.; der Singular, wenn nicht 
überhaupt fehlerhaft, ist als ein collectiver aufzufassen. Dass die drei Namen 
Muny, Hag, Tat-mo-wäy drei verschiedene Dämone bezeichnen und nicht 
Epitheta eines einzigen sind, ersieht man aus Todtenb. Cap. 99, 18. * Todtenb. 
Cap. 7,2.f. ° ib. cap. 149, 14. 
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Abgeschiedenen eignet, da nicht allein deren Kör- 
per dem ewigen Tode anheimgefallen ist, indem sich 
niemals mit ihm seine Seele vereinigen kann, sondern 
auch deren Seele der gänzlichen Vernichtung durch die 
Höllengenien Preis gegeben ist. 

Die contemplative Priesterspeculation blieb je- 
doch dabei nicht stehen, diese „zweifach Todten“ 
dem endlichen Tode, der gänzlichen Vernichtung der- 
selben mit einem Male für anheimgegeben zu hal- 
ten: man ging noch weiter, indem man zuletzt diese 
Verdammten vor ihrem Tode noch ausgesuchte Martern 
und Qualen ausstehen liess. Wie die Seligen in 
75 Regionen des Himmels in eben so vielen schönen 
Verwandlungen alle erdenklichen Freuden geniessen, ' 
so werden die Verdammten in den 75 Regionen der 
finstern Hölle, wo „die gottlosen Seelen den Son- 
nengott nimmer schauen, wenn er die Strah- 
len seiner Scheibe leuchtenlässt“,’ den qual- 
vollsten Martern unterworfen; sie werden hier in 
glühenden Kesseln gesotten, unter der grässlichsten 
Qual des Durstes in kaltes Wasser geworfen, aber 
kaum versuchen sie zu trinken, so verwandelt sich das- 
selbe in flammendes Feuer,’ die Speise, welche sic 
zu sich nehmen wollen, verschwindet zu Schatten ;* sie 
werden ferner von rothen Dämonen an Pfähle gebun- 
den und mit Schwertern zerfleischt, mit den Füssen 
nach oben aufgehängt, ihnen das Herz aus dem Leibe 


I Vgl. Rouge, Memoire sur l’inscript. du tombeau d'’ Ahmes. pg. 56. 
2 Champollion, Letire derit. pendant son voyage en Egypte. pag. 233. ° Vgl. 
Todtenb. Cap. 149, 29. * Vgl. a. a. O. Cap. 149, 18. 
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gerissen! u. s. w. Qualen, welche denen in P. Kochems 
Schilderung der Hölle würdig zur Seite stehen. 


Auserlesen dagegen sind die Freuden der Seele, 
welche im Todtengerichte „Gnade gefunden hat 
vor dem Äntlitze des grossen Gottes“.? Wegen 
ihrer den Göttern wohlbekannten Frömmigkeit auf 
Erden erscheinen Horus, Thoth, Anubis und Aphuru, die 
Göttinnen Isis und Nephthys am Todtenbette des Da- 
hinscheidenden, seine Seele in Empfang zu nehmen ;? 
die vier Todtengenien Amsath, Huphy, Daumutuf und 
Qabahsanuf bleiben zum Schutze bei dem entseelten 
Leichnam zurück,? über jedes einzelne Glied desselben 
ist ein besonderer Gott als Wächter und Schützer auf- 
gestellt: Nu wacht über seine Haare, Ra über sein 
Antlitz, die Göttin Hathur über die Augen, der Gott 
Aphuru über die Ohren, Chunt-Sachum über die Nase, 
Anubis über die Lippen, die Göttin Sarg über die Zähne, 
die Isis über den Hals, der Widdergott in Mendes über 
die Arme, die Neit von Nais über die Ellbogen, der 
Gott von Garu über die Gelenke, Thoth über den Bauch, 
die Pacht über den Rücken, Osiris und Arthur über die 
Genitalien, die Nut und der Gott Ptah über die Füsse 
u.8. w., „damit nicht beschädigt und verletzt 
werde sein Körper auf dieser Erde ewiglich‘“;? 

1 Bildliche Darstellung im Grabe Ramses VI. in Biban-el-Moluk ; Cham- 
pollion a. a. O. vgl. Duncker, Geschichte des Alterthums. 3. Aufl. Bd. 1.S. 63. 
2 Champollion. 1. c. pg. 234. 3 Diese Scene ist ein Lieblingsgegenstand 
für bildliche Darstellungen auf zahlreichen Sarkophagen und Todtenpapyrus. 


4 Vgl. Todtenb. Cap. 17, 35. 38—39. ° Todtenb. Cap. 45, vgl. auch Cap. 89, 
7; 154, 14; Sharpe, Zg. Inser. II pl. 2. 3 u. a. 
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sie kommen „um abzuhalten von ıhm das Gift 
des Scorpions, um abzuwehren alle schäd- 
lichen Einflüsse, sie reinigen seinen Körper 
von allen Makeln, sie richten ein seine Beine 
und kräftigen seine Gelenke und bereiten 
den Körper vor zur Wiedergeburt“, d. i. zur 
Vereinigung seiner Seele mit ihm.! 

Diese altägyptische Vorstellung, dass am Sterbe- 
bette eines Frommen Götter erscheinen, um seine Seele 
in Empfang zu nehmen und dieselbe vor drohendem 
Schaden zu schützen, begegnet uns wieder im Gnostici- 
mus. So sagt St. Pachomius: „Wenn Jemand im 
Puncte istzu sterben, dann kommen zu dem- 
selben vier Engel.... Gott will durch die- 
selben bewirken, dass die Trennung der Seele 
vom Leibe eine süsse und schmerzlose sei. 
Einer von diesen Engeln steht zu Häupten, 
der andere zu den Füssen des Hinscheiden- 
den und zwar in der Stellung von Menschen, 
welche mitihren Händen den Körper mit Oel 
einreiben, bis sich die Seele vom Leibe 
trennt. Der dritte Engel hält in den Händen 


ein grosses Tuch von nichtstofflicher Be- 


schaffenheit, in das er die Seele aufnimmt, 
der vierte endlich singt Hymnenin einer den 
Menschen unbekannten Sprache: so geleiten 
sie dieSeele zu den Sphärenwohnungen“.’ Die 
Zahl und das Amt dieser Engel entspricht genau 


ı Todtenb. Cap. 147, 27; 149, 2. Sai-an-Sinsin pag. 14. ?s. Dulaurier, 
Fragments des Revdlations etc. Paris 1835, pag. 16. sqq. 


dem der vier altägyptischen Todtengenien. Die Vor- 
stellung dieser Seelengeleitung ist selbst den canoni- 
schen Schriften des Christenthumes nicht fremd geblie- 
ben; so führt bei St. Lucas ein Engel den frommen 
Lazarus ein in den Schooss Abraham." 

Unter der Führung der Seelengeleiter Horus, 
Thoth, Anubis und Aphuru betritt nun die Seele das 
Haus des Osiris, den Saal der doppelten Wahrheit 
„mit Selbstvertrauen und Ruhe“, „denn 
keine Makelistanihr, gereinigt wurde sieim 
Saale des Gottes Seb,? vergöttlicht hatte sie 
sich im Hause des Seb (d. i. auf der Erde) und 
sich gerechtfertigt für alle Ewigkeit“;‘ dess- 
halb steht beim Gerichte am Tage der Zählung der 
Worte kein Zeuge gegen sie auf,’ und mit Wahrheit 
kann sie bekennen vor dem Herrn der Wahrheit: „Ich 
habe nicht begangen Lug und Trug vor den 
Menschen, nicht habe ich misshandelt meine 
Untergebenen‘ d. h. meine Schuldner,’ ich 


1 Cap. XVI, 22. 2 Todtenb. Cap. 1, 14. 3 $ ai-an-Sins. pag. 15, 3. 
% ib. pag. 15, 6. 5 Todtenb. Cap. 30, 1. © Das Wort Se: T 
kenne ich nur aus der vorliegenden Stelle und ist mir sonst in meiner Lectüre 
nicht wieder vorgekommen ; wahrscheinlich dürfte es doch mit den koptischen 


oTraw@me, succumbere, subjicere, parere zusammenhängen. * Der Ausdruck 
LI 

+ ar: ıam-duu zerlegt sich in am, verweilen bei Jemanden, 
U 


daher der Gefährte, Genosse Jemandens sein, verweilenaneinem 
Orte, daher Bewohner sein irgend eines Ortes; dw bezeichnet die 
Sünde, das Vergehen, die Verschuldung. Ein amdu ist daher derjenige, 
welcher sich in der Sünde, Verschuldung befindet, daher mit Rücksicht auf 
seine Mitmenschen ein Beleidiger, Feind, Schuldner mit Beziehung auf 
die Götter ein Sünder, Bösewicht. In dieder letzteren Bedeutung ist der 
Ausdruck in folgender Stelle (Todtenb. Cap. 17, 88) zu fassen: spar.na ruxy.u 
sa.xubyub.na amdu.u, „ichnahte mich den Reinen, zurückgewiesen 


habenicht gelogen vor Gericht, wissentlich 
keine Falschheit begangen, keine Bosheit 
verübt, nicht habe ich Menschen betrogen um 
den Taglohn, Jedem gab ich was er leistete; 
wer bittend sich meiner Barke nahte, den 
setzte ich über den Fluss und wer sich nahte 
meinem Tisch, dem reichte ich Nahrung. Es 
gab kein Zittern vor mir: ich war nicht straf- 
süchtig, Niemanden thatich ein Leid an, noch 
stürzte ich Jemanden ins Verderben. Nichts 
that ich, das die Götter verabscheuen: ich 
liess nicht misshandeln meinen Sclaven 
durch seinen Aufseher, ich liess ihn nicht hun- 
gern, ich machte ihn nicht weinen; keinen 
Mordhabe ich begangen, noch in Arglist Be- 
fehl zu einem Morde gegeben; ich habe kei- 
nen Betrug begangen an den Menschen, ich 
habe nicht vertauschtihre Opfergaben in den 
Tempeln der Städte, ich habe auch nicht zu 
klein gemacht meine Opferbrode für die Göt- 
habe ich von mir die Sünder“. In der erstern Bedeutung erscheint das- 
selbe in folgender Stelle(Todtenb. Cap. 1,2): nu.a amdu.uk Asar, die mein j- 
gensind auchdeine Feinde, 0 Osiris. (Diese Interpretation des 


verdanke ich einer mündlichen Besprechung mit meinem verehrten Freunde 
Professor Lauth in München). Der hieroglypbische Todtenpapyrus in Leyden 
hat an der, der vorliegenden Stelle des Todtenbuches entsprechenden Columne 


ul 
IM Zu.adu.uk. Im Tempel von Radesieh werden auch 
ec NS 


erwähnt + \ u x N ı > amdu.u des Tempels der Stadt (Lepsiur, 
Bud D Mm 'c9@ 


Denkm. 111. 140, c, S), vielleicht Gefangene, welche zu niederen Verrichtun- 
gen im Tempel verwendet wurden, oder welche in der Verpflichtung (im Solde) 
des Tempels standen. 


| 
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ter; ich stahl niemals einzelne Fragmente 
noch ganze Todtenpapyrus. Nicht trieb ich 
Hurerei oder Selbstbefleckung, denniich war 
ein Priester meiner göttlichen Stadt. Ich ver- 
mehrte nichtund änderte nicht ab die Gebete; 
ich vergrössertenicht dasG@ewicht der Wage, 
nichts änderte ich am Loth der Wage. Ich habe 
auch nicht entzogen die Milch dem Munde 
des Säuglings, ich verjagte nicht die Thiere 
von ihren Weideplätzen, ich fing nicht mit 
Netzen die geheiligten Gänse, ich fingauch 
nicht die Rumfische. Nicht habeich gewehrt 
dem Wasser zu seiner Zeit, ich leitete es nicht 
ab von seinem Laufe; ich löschte auch nicht 
aus das Feuer zu seiner Stunde. Ich habe 
nichts weggenommen den Göttern von ihren 
auserlesenen Gaben, ich sperrte nicht ein 
die Rinder, welche zum göttlichen Besitz- 
stande gehörten; nicht trat ich dem Gott in 
den Weg, wenn er ausging: gereinigt werde 
ich also werden vierfach, meine Reinheit 
ist die Reinheit des grossen Phönix in der 
Stadt Sutun-chanan,' weil ich bin der Geist 
des Herrn der Lüfte, welcher belebt alle Men- 
schen, an diesem Tage der Rechenschaft 
in Heliopolis’ am letzten des Monates vor 
dem Herrn der Erde. Ich werde sehen das 
volle Sonnenaugein Heliopolis: nichts Böses 
wird mir widerfahren in diesem Lande der 

I Vgl. Rouge in d. Ber. arch. 1863. II, 112. ? Brugsch, @. Inschr. I, 257. 


zweifachen Wahrheit, weil ich weiss die 
Namen der Götter, welche mit dir sind in 
dem Saale der zweifachen Wahrheit; o so rette 
mich'’doch vor denselben (d. ı. vor den Todten- 
rı chtern)“.' 

Nachdem sich nunmehr die Seele negativ vom 
Osiris und den Todtenrichtern gerechtfertigt und hier- 
durch bei der Wägung des Herzens die Schale der Ge- 
rechtigkeit, des Gerichtes leicht gemacht hat, legt sie 
sofort auch in die Wagschale ihres Herzens positive 
Verdienste, gute Handlungen, die sie im Erdenleben 
vollführt hatte: „Ich gab“, spricht sie, „Brod dem 
Hungrigen, Trank dem Durstigen, Kleidung 
dem Nackten, Herberge dem ÖObdachlosen, 
ich brachte Opfer den Göttern und Spen- 


I Todtenb. Cap. 125, 3—13. Der folgende Abschnitt (125, 14—34) enthält 
den gleichen Inhalt mit dem eben besprochenen ; die Seele wendet sich hier an 
jeden einzelnen von den 42 Todtenrichteru und rechtfertigt sich vor demselben 
wegen eines speciellen Vergehens, über welches derselbe zu richten hatte; als: 
O du Richter Wasach-par-mo-‘An, ich habe nicht betrogen! O du Ptah-ra-par- 
mo-Gar, ich habe nicht geraubt! u. s. w. Uebereinstimmend mit diesem nega- 
tiven Sündenbekenntniss ist dasjenige, welches uns Porplyrius (de abstinen- 
tia IV, 10) mittheilt ; dieser berichtet daselbst, dass wenn die Aegypter vor- 
nehme Todte bestatten, sie den Magen derselben herausnehmen und ihn in 
einen Kasten legen, darauf erheben sie denselben gegen die Sonne und rufen 
sie an und einer von den Leichenbesorgern halte für den Verstorbenen fol- 
gendes Gebet, welches Euphantes aus der ägyptischen Sprache übersetzt 
habe: „’Q dsorora”’HAue xal Yeol navres, ol Tmv Say Tois avIpwrorg Ödvrss, TP0G- 
6tEacIE ne, xal napadurs roig Ardlors Ieolg auvorxov. ya Jap Tubs Jsolg oug of 
yoveig poı raptöıkav., suceßüv ÖLerdlouv, 600 xpövov Ev Ta dxeiva aliyı töv 
Piov eiyov. roüs re Tö gupd ou yevuncavras drinwy del, ray re Amy avIpw- 
zWwy OÜre Andarııya oürs mapaxaragnıny ansordpnae, ours KAAo DUÜEV Avyxeotov 
duerpabäpnv. el Öl rı dpa zark rev Enaurou Biov Amaprov, AA dız raüra‘ deikas 
viv ıßwröv, Ev HN yaotıp Tv‘ xai raüre eimtov eig ToV Rorapöv apinaı To Öf 
lo aaa Ws Kasapüv rapıyeva“. 
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dung den Abgeschiedenen“'u.s. w.; sie bewirkt 
hierdurch, dass sie „nicht verurtheilt wird vor 
dem Herrn der Manen; denn reinjst ihr Mund, 
weiss sind ihre Hände, und man spricht zu ihr: 
komme, kommein Frieden zu seiner (des Osiris) 
Anschauung, weil du gehört hast auf seine 
Worte;? befähigtistsie nunmehr hinzutreten 
vor das Antlitz des Gottes, weil fromm befun- 
den wurde ihr Lebenswandel auf Erden und 
sie Sorge hatte vor dem Herrn der Götter“. 

Die gleiche Vorstellung, dass am Tage des Ge- 
richtes die Handlungen des Menschen auf der Wage 
abgewogen werden, begegnet uns wieder in einigen 
spätern alttestamentlichen Schriften, aus denen dieselbe 
auch in die Legende des Christenthumes gelangt ist. 
So liest man z. B. im Buche des frommen Hiob: 
„So wäge man mich auf rechter Wage, 
und Gott wird erfahren meine Frömmig- 
keit“.* Der heilige Augustin spricht sich über die- 
sen (segenstand folgendermassen aus: „Erit tibi sine 
dubio compensatio bonorum malorum et velut in sta- 
tera posita utraque pars, quae demerserü illa eorum, 
quo momentum vergitur, operarium vindicabü; si ergo 
malorum multitudo superaverit, operarium suum per- 
trahit ad gahennam. Si vero majora fuerint opera 
bonorum, summa vi obsisient et repugnabunt malis 
atque operatorem suum ad regionem vivorum in ipso 


I Jepsius, Denkm. III, 242, d; 226, 69. Todtenb. Cap. 125, 88. Sai-an- 
Sinsin pg. 23, 4. Sharpe, Egypt. Inser. 11, pl. 35, 21; 84, 6. Greene, Fouilles. 
pl.X,5.u.a. 2 Todtenb. Cap. 125, 39—40. 3 Ibid. cap. 1, 16—17. 4 Hiob. 
XÄXXI, 6, vgl. Esdra IV, 3, 34. 
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etiam gahennad confinio convocabunt“.' Eben so spricht 
Dionysius der Areopagite von dieser Wägung der 
Werke des Menschen nach dem Tode: „rois Yelors Coyotz 
brorideioa tnv olxelav Corv“.? Leo Diaconus erzählt, dass 
als Kaiser Joannes Zimiskes am Sterbebette lag und sei- 
ner zahlreichen Sünden gedachte, er die heilige Maria 
und den heiligen Nicolaus angerufen habe, ihm gnädig 
beizustehen am Tage des Gerichtes, da man auf 
der Wage wägen werde die Handlungen der 
Menschen.’ 

Das Vermeiden böser Werke und die Erfüllung 
guter Handlungen wurde aber noch nicht für genügend 
erachtet, damit die Seele der Genossenschaft der Göt- 
ter für würdig befunden wurde. Die guten und bösen 
Werke des Menschen wurden in der priesterlichen 
Lehre der Aegypter nur als Ergebnisse, als ein Aus- 
fluss seiner Neigung, als Handlungen angesehen, welche 
ihren Grund vornämlich in seinem Herzen haben. 
Damit aber die Seele vollkommen und den Göttern 
ebenbürtig wurde, musste nicht nur ihr Herz frei yon 
Makeln und geschmückt mit Tugenden, sondern auch 
ihre Vernunft und ihr Wissen den Göttern conform 
geworden sein. Hierzu hielt also die priesterliche Lehre 
für nothwendig, dass der Geist im Besitze der Reli- 
gionskenntnisse, der Heilswahrheiten sei; er muss die 
Zahl und die Namen der Götter wissen und die Tugen- 
den kennen, welche jede Gottheit vornämlich auszeich- 


1 Serm. de temp. barbar. ? Eccles. hierarch. c. 4. ° IIlist. X. pag. 178. 
ed. Hase. vgl. hierüber A. Maury, Recherches sur l'origine des representations 
hqurees de la psychnstasie (Tier. archeol. 1844. ], 235. 389g). 


32 


nen und sich dieselben auch angeeignet haben; er muss 
sein „wie einer von ihnen“, 

Wenn also die Seele zu den himmlischen Wohnun- 
gen gelangt und um Einlass bittet, so sprechen zu ihr 
der Reihe nach die göttlichen Pförtner: „Ich lasse 
dich nicht eintreten durch die Pforte dieser 
Sphärenwohnung, wenn du mir nicht ansagst 
meinen Namen‘; „ich bewillige dir nichtein- 
zutreten zu mir durch den rechten Thürflügel 
dieser Sphärenwohnung, falls du mir nicht 
etwa ansagst meinen Namen“; „ich bewillige 
dir nicht einzutreten zu mir durch den linken 
Thürflügel dieser Sphärenwohnung, falls du 
mir nicht etwa ansagst meinen Namen“; „ich 
gestatte dir nicht zu betreten den Boden die- 
ser Sphärenwohnung, wenn du mir nicht an- 
gibst meinen Namen“; „ich thue dir nicht auf 
das Innere und gestatte dir nicht zu betreten 
die Schwelle dieser Sphärenwohnung, wenn 
du‘ nicht nennst meinen Namen“ u.s. w. „So 
nun Jemand dieses angesagt hat (d. i. wenn 
die Seele die ihr vorgelegten Fragen richtig beant- 
wortet hat), wird er für gereinigt befunden, und 
es wird ihm angelegt das Kleid der Schön- 


heit, seine Sandalen strahlen vom Licht- 


glanz, sein Haupt wird gesalbt mit duften- 
dem ‘Ana und es werden ihm dargereicht 
göttliche Brode, Bier, Rind- und Gänsefleisch, 


1 Todtenb. Cap. 1, 18; 100, 3; 115, 2; 127, 3; 140, 13; 148, 5. u. a. 
® Todtenb. Cap. 125, 53 fi. 
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auch göttliches Räucherharz wird ihm ange- 
zündet in lodernder Flamme und dargeboten 
werdenihm Blumen jeglicher Art;... nimmer 
weist man ihn zurück von irgend welcher 
Pforte zum Amenti, sondern er wandeltin der 
Gesellschaft der göttlichen Könige von Ober- 
und Unterägypten, er ist ein Gefährte des 
Osirisim Kleide der Wahrheitin unendlicher | 
Abwechslung“.' 

Die Seele ist nun aufgenommen in das Reich der 
Götter; es ist ihr gestattet zu betreten den Boden der 
Sphärenwohnungen; gross ist jedoch die Anzahl dieser 
Behausungen. Gleichwie das Land Aegypten in eine 
Anzahl von Gauen zerfiel, die ihre eigenen Einrichtun- 
gen besassen und deren Bewohner besondere Sitten und 
Gebräuche hatten, und wie über jeden dieser Gaue ein 
besonderer von Pharao eingesetzter Gaugraf bestellt 
war, so dachte man sich auch das Reich des Himmels 
aus vielen Landschaften bestehend und über eine jede 
derselben herrschte ein eigener Gott von besonderer 
Gestalt und Tugend, gehorchend dem Winke des Ra. 
Um nun die Freiheit zu geniessen, in allen Sphären- 
wohnungen „aus- und einzugehen“, musste die Seele 
die Fähigkeit besitzen, die Gestalt und die mit dersel- 
ben verbundene besondere Tugend eines jeden dieser’ 
himmlischen Sphärenfürsten annehmen zu können; dazu 
befähigte sie abermals nur die Kenntniss gewisser Wahr- 
heiten, welche sie in genau vorgeschriebenen Sprüchen 
und Formeln, oder aber in Gebeten dem Gotte der- 

i Todtenb. Cap. 125, 66—67. 69. 


34 


jenigen Wohnung vorzutragen hatte, in welche sie zu 
gelangen oder dieselbe zu durchwandern wünschte. Im 
Besitze dieser Kenntnisse, ist die Seele im Stande zu 
erscheinen im Gefilde des Sonnengottes, wo sie „ein 
reiner Lotus sprosst auf dem Wiesengrunde 
des Ra“;! sie kann annehmen die Gestalt des Ptah und 
geniesst die Opferbrode und die heiligen Getränke, 
welche diesem Gotte dargebracht werden ;? sie erhebt 
sich in die Lüfte in Gestalt des Horussperbers; sie 
nimmt an den Körper der Samun-Gans;? sie verwandelt 
sich in den heiligen Phönix* und in den Schanti- 
Reiher? u. s. w. 

Dass der reinen Seele diese Vorzüge nur dann zu 
Theil wurden, wenn sie in bestimmte Geheimlehren 
eingeweiht war, dafür sprechen ganz deutliche Stellen 
des Todtenbuches. So liest man daselbst am Schlusse 
gewisser Capitel folgende Verheissungen: „Wenn 
Jemand dieses Oapitel weiss, der wird sein ein 
erleuchteter Geistin Nuturgar, nichts Böses 
kann ihm widerfahren“. „Wenn Jemand die- 
ses Capitel weiss, der wird sitzen in der Ge- 
sellschaft der grossen Götter“. „Wenn Jemand 
dieses Uapitel weiss, der wird sein ein Ge- 
fährte des seligen Osiris-Unnufar im Nutur- 
'gar, geöffnetsind ihm die Pfortenzum Nutur- 
gar und es wirdihm dort gegeben Weizen und 
Gersteim Gefilde Änura und sein Name wird 


ı Todtenb. Cap. 81. ? Ibid. cap. 82. 3 Ibid. cap. 82, 1. * Ibid. 
cap. 83. 5 Ibid. cap. 84. 6 Ibid. cap. 84, 7—8; vgl. ibid. cap. 91, 3. 
? Ibid. cap. 104, 3. 
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(mächtig) sein, wie der von den Göttern, 
welche leben daselbst bei Horus“’ „Wenn 
Jemand dieses Capitel weiss, der wird sein 
ein weiser Geist im Nuturgar, nicht wird er 
zurückgewiesen von den Pforten zum Amenti, 
er empfängt Opferbrode, Kuchen, grosse 
Stücke Fleisch von den Tischen des Ra 
und des Ösiris-Unnufar, gerechtfertigt ist 
er gegen seine Feinde im Nuturgar im 
Kleide der Wahrheit in unendlicher Ab- 
wechslung“.? „Wer dieses Capitel weiss, der 
wird aufstehen am Tage im Nuturgar und 
wird daselbst ein- und ausgehen; wer dieses 
Capitel aber nicht weiss, der wird nicht 
ein- und ausgehen, nicht wird er aufstehen am 
Tage“? „Wenn Jemand dieses Capitel gespro- 
chen hat, der wird erscheinenalsein Gereinig- 
teram Tage nach seiner Beerdigung und wird 
annehmenalle Gestalten, welche er will;auch 
wenn dieses Capitel über ihn gesprochen 
worden ist (d. i. von irgend Jemanden unter den 
Lebenden für den Verstorbenen), so wirder wan- 
deln auf der Erde, er wird hindurch gehen 
können durch jede Flamme, nichts Böses 
widerfährt ihm im Kleide der Wahrheit“. 

Man ersieht aus dieser letzteren Stelle, dass die 
Aegypter daran glaubten, dass auch die Lebenden den 
Abgeschiedenen zu nützen im Stande waren; dass An- 

1 Todtenb. Cap. 156, 3—4. *? Ibid. cap. 155, 3—4. 3 Ibid. cap. 86, 8. 
4 Ib. cap. 18, 39. 
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rufungen, Gebete und Opfer, welche von den Hinter- 
bliebenen an die Götter im Namen der Verstorbenen 
gerichtet wurden, diesen zu Gute kamen. Die Anver- 
wandten, namentlich aber die Söhne, „welche die 
Würden und Aemter ihrer Väter erbten 
und den Namen derselben fortpflanzten“,! 
hatten sogar die heiligste Verpflichtung, für die da- 
hingeschiedenen Angehörigen zu beten und denselben 
durch Opfer die Götter zu gewinnen. Es gab eigene 
Tage im Jahre, welche dem Andenken der Verstorbenen 
geweiht waren und an denen für dieselben Opfer dar- 
gebracht werden mussten; man nannte diese Seelentage 
die Tage des guten Festes vom Berge“,* weil in 
der libyschen Bergkette die Verstorbenen beigesetzt 
wurden, oder „die Feste der Ewigkeit“,® „die 
Feste der Unterwelt“ u.s. w. Im Grabe des Na- 
har, des Sohnes des Chnumhutuph, werden folgende 
Tage als Todtenfeste genannt: „Todtenopfer an 
allen Festen des Nuturgar, am ersten Tage 
des Civiljahres, am Anfang des Sonnenjahres, 
amAnfang des grossenund kleinen Jahres, am 
Tage des Jahresabschlusses, in der grossen 
Panegyrie, am Feste der grossen und der klei- 
nenHitze, in den fünf Epagomenen, am Schati- 
feste, an den 12 Mond- und Halbmondfesten 
und an allen schönen Festen auf Erden, wel- 
che begangen werden auf dem Berge“. 


1 Häufige Phrase auf Todtenstelen; vgl. z. B. Sharpe Egypt. Inser. 
pl. 13, 7. Brugsch, Recueil de mon. pl. IV, 6 u. a. * Brugsch, Zeeueil de 
monum. pl. LI, nr. 3; LIII, 25. u.a. 3Sharpe, Eg. Inser. pl. 6. 4 Sharpe 
pl. 17, 5; 18, 6; II, 86, u.a. ° Brugsch, Monumens de!’ Egypt. pl. XVII, 89. 
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An diesen Tagen nun wurden „königliche 
Opferspenden“ dargebracht den Göttern der Unter- 
welt, vornämlich „dem Osiris, dem Herrscher 
der Unterwelt, dem grossen Gott, dem Herrn 
von ÄAbydos, dem Ptah in der Südmauer, der 
Hathur, dem Anubis und Aphuru‘“, und in 
Überägypten auch dem Ammon-Ra als Herrscher des 
Todtenreiches „für die Person des Verstorbenen 
N. N.“%, wie diese Formel unzähligemal in den so- 
genannten Proskynemen zu lesen ist. 

Diese Todtenopfer bestanden in „Stieren, Gän- 
sen, göttlichem Räucherharze, heiligem Was- 
ser, Bier, heiligen Broden, Kuchen, Kyphi 
undin allen guten und lieblichen Gaben, von 
denen die Götter zu geniessen pflegen“.' Zum 
Seelenheile der Abgeschiedenen wurden auch auf deren 
Grabe, bisweilen auch in den Tempeln und an andern 
besuchten Orten Stelen zu Ehren irgend eines der ge- 
nannten Todtengötter aufgestellt, auf denen die Vorüber- 
gehenden oft mit sehr eindringlichen Worten angefleht 
werden, Gebete zu sprechen und Gelübde zu machen 
dieser oder jener Gottheit zum Heile des Vertorbenen 
N.N. So heisst es z. B. auf dem Denkmal des Basilico- 
grammaten Täud, gegenwärtig im Louvre: „Ich er- 
mahne euch von derÜnterwelt aus, preiset den 
Fürsten der Zeit, den Herrn der Götter, und 
die ihr euch eines noch blühenden Lebens er- 
freuet, sprechet die königliche Sühnung vor 
Ammon, dem Fürsten der Götter, für den ver- 

1 Sharpe, Ey. Inser. pl. 34; 69; 86 u. a. | 
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storbenen Basilicogrammaten Täud“.' Aufder 
Stele Nr. 104 im Museum zu Wien liest man folgende 
Anrufung von Seite des Verstorbenen: „OÖ ihr Le- 
benden, ihr Ersten der Erde, ihr Schreiber, 
ihr Priester, o ihr Propheten und Grossen und 
ihr Garhub’s® wenn ihr erblicket diese Stele 


1 Th. Deveria, Notice de quelques antiquids relatives au basilicogram- 
matie Thouth. Paris 1857. ®% Der Name u I x bedeutet wörtlich: 


„Sprecher der Feierlicohkeit“ und bezeichnet jene Classe von Lei- 
chenbesorgern, welche bei dem Leichenconduote die üblichen Gebete 
und Entsühnungsformeln über den Verstorbenen zu sprechen hatten. So 
liest man im Todtenbuche Cap. 1, 19: „Es preist mich der Garhub am 
Sarge (d. i. stehend bei meinem Sarge), ich höre seine Gebete. Vgl. 
hiermit die Nachricht des Porphirius de adstinent. IV, 10, s. oben S. 29 Anmer- 
kung. Des Garhub’s Amt war es auch, an den Seelentsgen die üblichen Cere- 
monien am Grabe des Verstorbenen zu verrichten. So heisst es in den Denk- 


mälern von Lepsius II, 72: in Jh STIm AZS 


„derGarhub kommt zu diesem Hause der Ewigkeit (d. i. die- 
‚ sem Grabe) zu verrichten die Ceremonien. Im Grabe 2 zu Benihassan 

ist die Ueberfahrt des Verstorbenen über den Fluss bildlich dargestellt; 
auf der heiligen Barke zu Häupten des Leiohnams steht ein Mann, der mit 
beiden Händen einen Papyrus hält und aus demselben liest; über diesem 


Manne befindet sich die Ueberschrift } 5] Von Wichtigkeit zur Bestim- 


mung der Functionen des Garhub sind folgende Stellen: „Gereinigt werde 
ich sein“ (sagt der Verstorbene) durch dieses Wasser, durch wel- 
ches Horus die Reinigung vollzieht, indem er dasselbe bringt 
als Garhub und als liebender Sohn seinem Vater Osiris“ 
(Todtenb. Cap. 145, 19); „gereinigt werde ich sein durch dieses 
Wasser, durch das Anubis die Reinigung vollzieht, da er es 
bringt in der Eigenschaft eines Leichenbesorgers, anders 
gesagt, eines Garhubs dem Osiris“ (Todtenb. Cap. 145, 30). Da der 
Garhub für den Verstorbenen die Todtengebete zu sprechen hatte, die das 
Todtenbuoh vorschreibt, so musste wohl auch er den Inhalt dieses Buches 
am genauesten kennen, und so wird denn in der That im Capitel 148, 3 der 
Garhub als derjenige Priester bezeichnet, der dem Könige die Geheimnisse 
dieses Buches auslegt. 
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und ihr anders liebet und preiset die 
Götter eurer Stadt und vererben wollet 
eure Aemter auf eure Söhne, o ihr alle, die 
ihr lebet auf Erden, sprechet doch die 
königliche Sühnung zu Osiris dem Herrscher 
im Amenti, dem grossen Gotte, demHerrn von 
Abydos und zu Aphuru, dem Herrn von Tasar, 
damit sie gewähren Todtenspenden, beste- 
hend in Brod und Bier, Stieren und Gänsen 
und in allen guten und reinen Gegenständen, 
die da Geschenke sind des Himmels, Erzeug- 
nisse der Erde und Gaben des Niles, wovon 
auch die Götter leben, dass sie gewähren hei- 
lige Brode, Kyphi und den lieblichen Hauch 
derLebensluftdemAnverwandten des Königs, 
dem seligen Sanab, dem Sohne der Hausfrau 
Awa der seligen“ u. s. w. Eben so lautet die 
Inschrift über einer Statue des Basilicogrammaten Aba 
im britischen Museum: „OÖ ihr Lebenden, ihr 
Ersten der Erde, Schreiber, Priester, Gar- 
hubis, Propheten und all’ ihr Menschen, die 
ihr vorbeigehet vor dieser Statue, wenn ihr 
liebet und verehret die Götter eurer Stadt, 
80 sprechet die königliche Sühnung zu Ösi- 
ris, dem Herrscher im Amenti, dem grossen 
Gotte, dem Herrn von Abydos, ingleichen 
zu Aphuru, dem Herrn von Tasar, für die 
Person des königlichen Schreibers Aba des 
Seligen“.! 
I Sharpe, Eg. Inser. U. pl. 94. 
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Um den Verstorbenen in die Lage zu versetzen, 
bei seiner Ankunft im Jenseits den Göttern Geschenke 
darbringen zu können; damit er ferner eine Wegzehrung 
auf der Reise besitze und sich im himmlischen Nil- 
thale sofort nach seiner Ankunft häuslich niederlassen 
und einrichten könne, wurden ihm Kostbarkeiten, 
ferner Lebensmittel, als: Brode, Weintrauben, Ge- 
treide u. s. w. mit in das Grab gegeben; Amulette, 
Zaubergeräthe und sonstige heilige Gegenstände, 
welche unter sein Haupt oder auf die Brust gelegt oder 
an seinem Halse befestigt wurden, schützten ihn vor 
Gefahren und Nachstellungen der Dämonen auf der 
Reise zum Himmel und verliehen ihm Tugenden und 
Kräfte der Götter. So wird z. B. dem Amulette, welches 
den Namen Dudu führt, folgende Eigenschaft zu- 
geschrieben: „Das vergoldete Dudu-Amulet, ge- 
fertigt aus dem Sycomorenstamm, wenn man 
eslegt um den Hals des Verstorbenen, so be- 
tritt derselbe die Pforten des Herrlichkeits- 
hauses, man lauscht seinen weisen Worten 
und bewirket ihm eine Stätte bei den Gefähr- 
ten desOsiris“.! Ein anderes Symbol, Thata genannt, 
verleiht dem Verstorbenen, wenn es um seinen Hals 
gelegt wird, die Gnade, dass „er werde ein Ge- 
fährte des Osiris-Unnufar im Nuturgar, dass 
ihm geöffnet werden die Pforten zum Nutur- 
gar; auch wird ihm dargereicht Weizen im 
Gefilde Änura und sein Name wird sein wie 
der der Götter“. Das Amulet genannt „der goldene 

1 Todtenb. Cap. 155, 2. ® Ib. cap. 156, 2. 
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Geier“, wenn es am Halse der Verstorbenen befestigt 
wird, bewirkt, dass „derselbe ein weiser Geist 
wird mit dem Tage der Beerdigung im Kleide 
der Wahrheit“.' Dieselbe Wirkung hat die Halskette 
Wasach.” 

Dergleichen Amulette wurden auch auf Papyrus 
aufgezeichnet und dem Verstorbenen unter den Kopf 
gelegt (die sogenannten Hypokephalen) und hat- 
ten dieselben wunderbaren Wirkungen. So hatte das 
Amulet „die junge Kuh“, welches entweder „aus 
gediegenem Golde gefertigt am Halse des 
Verstorbenen befestigt“, oder für ärmere Leute 
„auf Papyrus gezeichnet unter den Kopf des 
Verstorbenen gelegt wurde“, die Wirkung, dass 
ın denselben dieselbe Lebenswärme zurückkehrte, wel- 
che er im Leben auf Erden besessen hatte.° Bisweilen 
wurden auf solche Papyrusstreifen auch kurze Stoss- 
gebete aufgeschrieben, die dann dem Verstorbenen von 
grossem Nutzen waren. So z. B. auf dem Amulette 
„die junge Kuh“, wenn dasselbe auf Papyrus ge- 
zeichnet wurde: „O Ammon der Ammone! der du 
bist im Himmel, neige dein Antlitz auf den 
Körper dieses deines Sohnes und beschütze 
ihn im Nuturgar“.‘ Kräftige Worte, Formeln und 
Gebete waren dem Verstorbenen schon vom grössten 
Nutzen, wenn dieselben auch nur auf seinen Sarg auf- 
geschrieben wurden. So heisst es z. B. vom ersten Ca- 
pitel des Todtenbuches: „Wenn Jemand dieses 


4 Todtenb. Cap. 157, 3. 2 Ib. cap. 158, 2. 3 Ib. cap. 162, 8, 9- 
% Ib. cap. 162, 11. 
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Capitel weiss, oder wenn dasselbe auf den Sar- 
kophag Jemandens aufgeschrieben worden 
ist, der wird aus demselben auferstehen an 
jedem beliebigen Tage und wieder zurück- 
kehren in seine Behausung, ohne zurück- 
gewiesen zu werden; auch gibtmanihm Brod, 
Bier, grosse Stücke Fleisch auf dem Tische 
des Gottes Ra; er wird bebauen die Felder im 
Gefilde Änura und es wird ihm gegeben 
Weizen daselbst; in blühender Jugend wird 
er dort erscheinen, gleichwie er einst sich 
befand auf Erden“. 

Dieser Glaube, dass gewisse Gebetsformeln und 
Sprüche, welche man am Sarkophage anbrachte, dem 
Heile des Verstorbenen erspriesslich seien, reicht hin- 
auf in die ältesten Zeiten des alten Pharaonenreiches; 
doch sind die Gebete und Segenswünsche, welche auf 
den Sarkophagen dieser ältesten Epoche vorkommen, 
durchgehends sehr kurz und bündig und nur aus eini- 
gen wenigen Worten bestehend, in denen man den 
Verstorbenen den Göttern des Jenseits zur gnädigen’ 
Aufnahme empfahl. Dieser Art sind z. B. die Worte 
auf dem Mumiendeckel des Königs Mykerinos aus der 
IV. Dynastie: „Seliger König Mengaura, ewig 
lebender Sohn des Himmels, geboren von 
der Nu.t, gezeugt von Seb, der dich liebt; 
möge sich ausbreiten über dich die Göttin 
Nu. in ihrem Namen „Geheimniss des Him- 
mels® und dich machen in Nuturgar zum 

1 Todtenb. cap. 1, 22—24; vgl. 72, 9—11. 
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Sieger über deine Feinde, König Mengaura, 
Ewiglebender“.' 

Indem aber allmählich die priesterliche Contem- 
plation die Vorschriften der Moral und die Lehren des 
Glaubens vervollständigte, bereicherten sich auch die 
Vorstellungen vom jenseitigen Leben; es steigerten 
sich damit die Bedingnisse der Rechtfertigung, durch 
welche der Mensch nach vollbrachtem Lebenslaufe 
bei den Wesen des Jenseits eine gnädige Aufnahme 
zu erlangen hoffen konnte. Je höher aber die Anfor- 
derungen der Rechtfertigung sich steigerten, je unsi- 
cherer daher die Hoffnung des Menschen wurde, der- 
einst in die Wohnungen der makellosen Wesen auf- 
genommen zu werden, desto sorgfältiger suchte er auch 
seine Vorbereitungen zu treffen für diesen seinen letzten 
entscheidenden Gang. Zugleich steigerte sich auch die 
Pflicht der Verwandten, die dahinscheidenden Ange- 
hörigen für diese letzte Reise gut auszurüsten und na- 
mentlich ihnen einen sicheren Geleitsbrief mitzugeben. 
Die Lehre über die Zahl, Namen und Eigenschaften 

"der Götter, die Formeln, mit denen sie der Ankömm- 
ling von der Erde anzureden, die Titel, welche er ihnen 
zu geben hatte und die Worte, welche auf die Götter 


I Lepsius, Auswahl der wichtigsten Urkunden des ägyptischen Alter- 
thums. Leipzig 1842. Taf. VII. Das eben angeführte Gebet findet sich mit ganz 
geringen Veränderungen auf zahlreichen anderen Sarkophagen auch noch aus 
jüngerer Zeit; so z. B. auf einer weiblichen Mumie in Innsbruck, auf der 
Mumie des Pafi-Amun- Adat in Wien, auf dem Sarkophagdeckel der Königin 
Mutter Neit-xaduB-ar-Bant in Wien (Brugsch Recueil de monum. pl. VIII 2), 
eben so auf dem Sarkophage des Padupaß gleichfalls in der Wiener Sammlung; 
vgl.auch Lepsius Denkm. III, 263. 271, C. Brugsch, 1. c. pl. LXV, 3. Champol- 
lion, Grammaire. pag. 393. 466. 
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besonders wirkten; ferner die Orte, welche der Ver- 
storbene auf dem Wege zum Himmel berührt und wie 
er sich mit den Bewohnern derselben abzufinden hat; 
die Gefahren, welche ihm auf der Reise begegnen und 
wie denselben zu entkommen sei: alle diese Unterwei- 
sungen wurden im Laufe der Zeiten in besondere Bü- 
cher gebracht und dieselben dem Verstorbenen mit ins 
Grab gegeben; besonders kräftige Gebete wurden auch 
noch überdies auf dem äussern und inneren Theil des 
Mumiensarges und des denselben einschliessenden Sar- 
kophages angebracht. 

Die Entstehung der einzelnen Theile dieser Bücher 
dürfte wohl nicht über die XVII. Dynastie zurückrei- 
chen, jedoch die Vereinigung dieser zu verschiedenen 
Zeiten und in verschiedenen Priesterconventen entstan- 
denen Bücher zu einem Ganzen, wie es uns im Turiner 
Papyrus am vollständigsten vorliegt, kaum vor der Pto- 
lemäerzeit oder höchstens erst in der Periode der Saiti- 
schen Dynasten erfolgt sein. Dieses Werk, dem Lepsius 
wegen seines Inhaltes den sehr richigen und bezeich- 
nenden Titel „Todtenbuch“ gegeben hat,' „weil: 
darin der Verstorbene selbst die handelnde 
Person istund der Textnur ihn und seine Be- 
gegnisseaufderlangenWanderung nach dem 
irdischen Tode betrifft“, führt im Originale selbst 
die Aufschrift: „Anfang der Öapitel vom Erschei- 
nen am Tage d. i. von der Auferstehung der 


1 Das Todtenbuch der Aegypter nach dem hieroglyph. Papyrus in Tu- 
rin mit einem Vorworte zum ersten Male herausgegeben von Dr. R. Lepsius, 
Leipzig 1842. 4. ?A. 2.0.8.3. 
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Todten im Nuturgar“.' Später, als diese Vereini- 
gung der verschiedenen funerären Bücher zum Todten- 
buche, ist der Auszug der für am wichtigsten gehalte- 
nen Partien desselben, welcher den Titel „Buch von 
der Wiederbelebung“ führt und dem Verstor- 
benen statt des umfangreichen und daher gewiss sehr 
kostspieligen Todtenbuches mit auf« die Wanderung 
gegeben wurde.? 

Die Bezeichnung „Todtenbuch“ empfiehlt sich 
für diese Art von Literatur auch aus dem Grunde, weil 


dergleichen Exemplare von den Priestern sorgfältig 

I Cap. 1. Ueberschrift; vgl. auch die Ueberschrift zum Cap. 163. 
Hiernach könnte man diesem Werke auch den Titel: „Das Buch von 
der Auferstehung“ geben; ein Analogon zu demselben ist das Sai-an- 
Sinin, „das Buch von der Wiederbelebung“. Empfehlenswerther 
jedoch, weil allgemeiner, ist der Titel Todtenbuch, der auch desshalb schon 
beibehalten ist, weil diese Bezeichnung für das genannte Werk bereits 
von den Aegyptern selbst angewendet wurde. So sagt z. B. der Verstorbene 
(Todtenb. Cap. 125, 33): „ich habe nicht gestohlen das Buch (oder 


den Papyrus) der Todten|) 8 iR 14: dessgleichen in dem- 
Km un 
selben Capitel (125, 8): „ich habe nicht gestohlen (einzelne) Frag- 
mente noch (ganze) Bücher der Todten“. (Der Ausdruck ‚8 xuf 
PUR = (Aue 
welchen ich mit Fragm ent übersetzte und den ich nur aus der vorliegenden 
. ® [ ® . 
Stelle kenne, sicher identisch mit u ı Todtenbuch Cap. 15, 47. 35 


dürfte wohl mit dem koptischen Xad, ramus, palmes, truncus identisch sein, 
demnach also ein Blatt, einen Papyrusstreifen, ein Papyrusstück 
bedeuten). Bekanntlich hat Champollion diesem Werke den Titel: „Aituel fund- 
raire“ gegeben, welcher jedoch desshalb nicht zu empfehlen ist, weil, wie Lepsius 
(a. 2.0.8.3) richtig bemerkt, dieser Codex keine Vorschriften für den Todten- 
eultus enthält, die darin vorkommenden Vorschriften nur Verhaltungsmassregel 
für den Verstorbenen selbst sind und die Hymnen und Gebete, welche im 
Buche vorkommen, der Verstorbene selbst spricht. Wenn auch vielleicht ein- 
zelne dieser Gebete von den Garhubs bei dem Leichenconducte reeitirt wurden, 
so geschah es in diesem Falle nicht für, sondern im Namen des Verstorbenen; 
vgl. oben S. 88, Anm. 2. ® H. Brugsch, Sai-an-Sinsin, sive liber metempsychosis 
velerum Aegyptiorum. E duabus papyris [unebribus hieraticis signis exarafis nunc 
primum edidit, latine vertit, notasque adjecit. Berolini 1851. 4. 
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vor den Menschen verwahrt und nur lediglich für die 
Verstorbenen verabfolgt wurden. Den Beweis davon 
liefern einzelne Stellen des Buches selbst, in denen 
ausdrücklich gesagt wird, dass dasselbe vor den Men- 
schen geheim gehalten werden müsse. So heisst es 
z. B. am Schlusse des Todtenbuches: „Das ist das 
grosse Buch der Geheimnisse, lass es keinem 
Menschenauge sehen, es wäre daseine Sünde, 
und wer es gelesen hat, der verstecke sich, 
denn dem Verfasser dieses Buches hat das- 
selbe die Königin des Amenti geoffenbaret. 
Amen“.' Das gleiche Verbot wird auch nach Abschluss 
von einigen grösseren Abschnitten des Todtenbuches 
wiederholt; so z. B. am Schlusse des Abschnittes, welcher 
betitelt ist „das Buch von der Unterweisung des 
Verstorbenen“, wo gesagt wird: „Lass dieses 
Buch keines Menschen Antlitz schauen, stu- 
dire es geheim vor deinem Vater, vor dei- 
nem Sohne; denn wer es verwahrt, der ist ein 
weiser Geist vor Ra und es verleihtihm Macht 
vor dem Herrn der Götter, da ihn die Götter 
betrachten wie einen ihres Gleichen, und 
die zweifach Todten schauen ihn liegend auf 
ihrem Antlitze, denn er wird betrachtet im 
Nuturgar gleichwie ein Bote des Ra“. Eben 
dieses Verdict ist erneuert in einem der spätern Capitel: 
„Sprich von diesem Buche zu keinem Men- 
schen, zeige es keinem Auge, kein Ohr ver- 
nehme von ihm, lass’ es nicht sehen, son- 
i Todtenb. Cap. 162, 12. 2 Ibid. cap. 133, 12—14. 
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dern studire und lerne es für dich, aber 
veröffentliche es nicht, sondern studire es 
mit dir allein und mit deinem Herzen“. Die 
‘ gleiche Erinnerung wird wiederholt am Schlusse des- 
selben Capitels: „Lass nicht sehen irgend einem 
Menschen, sondern studire mit dir selbst 
dieses Buch des seligen Unnufar“.? 

Aus dem Inhalt der Versprechungen, welche der 
Person gemacht werden, die im Besitze eines Exempla- 
res dieses Todtenbuches ist, lässt sich sehr wohl die 
Ursache ersehen, wesshalb man dasselbe den Lebenden 
vorenthielt. So wird z. B. am Schlusse des Capitels 135 
des Todtenbuches die Verheissung ausgesprochen: „Wer 
dieses Capitelweiss,der wird einerleuchteter 
Geist seinim Nuturgar, nicht wird er sterben 
ein zweitesmal im Nuturgar, sondern er wird 
leben bei Osiris; wer dasselbe aber auf Erden 
weiss (d. i. wenn jemand unter den lebenden Menschen 
sich die Kenntniss dieses Capitels erworben hat) der 
wird sein wie der Gott Thoth und er wird ange- 
betet von den Lebenden; nicht wird er erlie- 
gen in der Stunde des Sutun,° das Feuer der 


1 Todtenb. Cap. 148, 6—7;; vgl. auch ib. cap. 136, 15. ? Ibid. cap. 
148,20. 3 D.i. in der Stunde des Todes, wenn Sutun sich anschickt, die Seele 
ihrem Körper zu entreissen. Der Name _ Sutun, wörtlich „König“ 
bietet grosse Schwierigkeiten der Erklärung. Daran ist kein Zweifel, dass die- 
ser Name den Gott Se bezeichnet. Hiernach sind zwei Fälle der Erklärung 
dieses Epithets Sutun möglich: dasselbe kann entweder eine wörtliche Ueb’r- 
setzung des entsprechenden semitischen 1bD sein, daher der ägyptische Sur: a 
dem semitischen Moloch entsprechen (die Form = ‚ welche gleichfalls 
eine Namensvariante des Set ist, wird bisweilen durch das Zeichen der Flamme 
determinirt; vgl. Todtenb. Cap. 9, 3; 73, 2); oder aber sutun ist eine Stammes- 
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(zöttin Bast lässtihn gelangen zu einem hohen 
und glücklichen Alter“. 

Aus diesen und ähnlichen Verheissungen, welche 
an die Kenntniss des Todtenbuches oder gewisser Capi- 
tel aus demselben geknüpft waren, ist sehr leicht zu er- 
sehen, dass gewichtige Gründe der Moral es mit sich 
brachten dergleichen heilige Schriften den Lebenden 
vorzuenthalten, damit nicht die Menschen im Streben 
nach der Reinigung der Seele wegen der heiligen Scheu 
vor dem letzten Gerichte im Besitze so wunderbarer 
Schriften erlahmten und um ferner zu verhindern, 
dass mit demselben Missbrauch getrieben werde; ich 
erinnere des Beispieles wegen nur an die Geschichte 
jenes gottlosen Huy, des Aufsehers der Heerden Ram- 
ses 1I., welcher dergleichen Schriften aus der Hof- 
bibliothek entwendete und dann mit denselben bösen 
Zauber versuchte.” Dagegen scheint es einen schönen 
Zug der Humanität der ägyptischen Priester zu beur- 
kunden, indem sie dem Sterbenden durch Ausfolgung 
dieses Buches gewissermassen eine Generalabsolution 
seiner Sünden ertheilten und hierdurch demselben die 
Angst vor den ungewissen Geschicken des Jenseits mil- 
derten, den hinterlassenen Angehörigen aber den 


erweiterung der Form la Sat (23), in den historischen Denkmälern 
gewöhnlich & Sutux geschrieben. Das Wort selbst scheint, wie ja der 
Gott selbst, durch die Semiten nach Aegypteu gebracht worden zu sein; ich 
identificire damit das hebräische %%, arabisch \l ‚ davon die erweiterten 


Stämme 2%, vgl. } el Sutuy, und 0% oder UDO arab. DS vgl. Surun 


(ER 
AR 

1 Papyrus Lee et Rollin, bei Chabas, Le papyrus magigue Harris. Cha- 
lon-s.-S, 1800. 
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Schmerz der Trennung von einer theueren Person 
linderten, da sie ja dieselbe eingehen sahen zu einem 
besseren Leben. 


Wir wollen nunmehr nach den religiösen Schriften 
der Aegypter die Wanderung des Gerechtfertigten nath 
den himmlischen Gefilden, seine Ankunft daselbst, 
sowie sein Leben, seine Beschäftigungen und Vergnü- 
gungen in der Genossenschaft der Götter darzustellen 
versuchen. 

Wenn der Verstorbene am „Tage der Rechen- 
schaft der Worte“' sich gerechtfertigt und vor dem 
Richterstuhl des Osiris die Aufnahme in den „guten 
Amenti“ erlangt hat, empfängt er selbst den Beinamen 
Osiris; die Götter begrüssen ihn als einen ihres Glei- 
chen und es nahen sich ihm die Seelengeleiter Horus, 
Thoth, Anubis und Aphuru, ihn nach den Gefilden 
des Elysiums, dem Aufenthalte der Seligen, zu füh- 
ren. Wie in Aegypten Reisen nur zu Schiffe auf dem 
Nile gemacht werden, ebenso werden die Reisen im 
Jenseits auf dem himmlischen Nile zurückgelegt, und 
zwar auf Schiffen, welche Göttern gehören, daher man 
auch auf religiösen Denkmälern häufig vom „Leib- 
schiffe des Ra, des Osiris, des Sokar“ u. s. w. 
liest, welche zu bestimmten Stunden von und zu be- 
stimmten Orten des jenseitigen Landes fahren und 
Reisende, welche sich gut auszuweisen in der Lage 
sind, befördern. Der Osiris N.N. gelangt zur Barke des 


ı Todtenb. Cap. 1, 2. 4; 130, 29 u. a. vgl. Brugsch, Geogr. Inschr. 
Bd. 1,$. 257. 2 Brugsch, Recueil d. monum. pl. XII, 5; LI, 3u. a. 
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Sonnengottes, an deren Vordertheil als Wachen die 
vier Kynoskephalen sitzen, „welche aufsteigen 
lassen die Wahrheit des Allherrn“’ und jeden 
Unreinen zurückweisen, „denn sie leben von der 
Wahrheit und geniessen die Wahrheit und 
nichts Falsches und Sündhaftes istan ihnen“. 
Der Osiris N. N. spricht zu denselben: „Tilget aus 
alle Makel an mir, entfernet meine Sünden, 
da auch an euch nichts Sündhaftes sich befin- 
det und gestattet, dass ich gelange nach dem 
Hause Ammah, dass ich einziehe in Rasat, 
dass ich durchschreite die geheimnissvollen 
Pforten des Amenti; o spendet mir auch von 
den heiligenBroden Schanas und Parus gleich- 
wie den übrigen Geistern, welche ein- und 
ausgehen in Rasat!“ Die Kynoskephalen antworten: 
„Wohlan! komme, wir tilgen aus deine Sün- 
den, wir.entfernen deine Uebelthaten, welche 
du begangen hast aufErden, wir tilgen aus 
deine Sünden, welche dir anhaften, tritt ein 
indas Land Rasat, durchschreite die geheim- 
nissvollen Pforten des Amenti, geh’ aus und 
ein nach deinem Belieben gleich den Geistern, 
welche verherrlicht werden alle Tage in der 
Behausung des Sonnenberges“.’ 

Der Verstorbene besteigt nun die Barke des 
Sonnengottes, er wird der Gefährte desselben auf 
seiner Fahrt über das himmlische Gewässer; „in 
Gestalt eines Phönix kommt der Verstorbene 

ı Todtenb. Cap. 126, 1, ® Ibid. cap. 126, 2. 3 Ibid. cap. 126, 3—6. 


nach Abydos, als Gott Osiris nach Dudu,! er 
gelangt zu den Quellen des Nils und öffnet 
die Bahn der Sonnenscheibe“;? er besiegt alle 
Hindernisse auf der Fahrt, er schlägt zurück die 
Angriffe des Drachen Aphoph auf Ra° und wehrt ab 
die feindlichen Krokodile* und es freuen sich die 
Götter über seine Abwehr. Als ein gereinigter Geist 
durchschreitet der Ösirianer die 21 Pforten des Gefil- 
des Änura® und die 15 Pforten der Behausung des 
Osiris im Gefilde Änura,” die Götter dieser Pforten 
gestatten ihm Einlass, sie bewillkommen ihn als einen 
ihres Gleichen, denn „der Osiris kennt sie und 
weiss auch ihre Namen“. 

Gleichsam um das Glück des Seligen zu erhöhen, 
um demselben den Werth der himmlischen Freuden noch 
schätzbarer zu machen, wenn er den Unterschied sieht 
zwischen seinem und dem Loose der Verdammten, 
wird er auch durch die Orte der Gottlosen geführt; er 
sieht ihre Leiden und Qualen, denen sie ausgesetzt 
sind; die Dämonen würden sich gerne auch seiner 
bemächtigen, aber der Osiris N. N. ist ein Fürst der 
Götter, er lebt in der Rechtfertigung und sein Sitz 
ist bei den Göttern,’ er trägt die Krone der Gerechtfer- 
tıgten, welche trägt der Gott Chu, der die Menschen 


1 Der Name lautet in den Hieroglyphen entweder Dudu oder Tatu; 
nach Brugsch, Geogr. Iuschr. I, 93. 119 fi. ist das die ägyptische Bezeich- 
nung der Stadt Mendes, in welcher der Gott Osiris in Gestalt eines Wid- 
ders verehrt wurde; vgl. Todtenb. Cap. 1, 9; 145, 35. Brugsch, Zecueil 
de monum. pl. LXXXIV. Bildliche Darstellung in Lepsius’ Denkm. IV, 
63, b. ? Todtenb. Cap. 129, 1. 9 Ibid. cap. 130, 15. 16; 134,2. + Ib. 
cap. 136. 9. ® Ib. cap. 156, 10. © Ib. cap. 145. ° Ib. cap. 146. 3 Ib. 
eap. 149, 3. 
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belebt durch die Flamme seines Mundes und den Ra 
rettet vor dem Angriffe des Aphoph.' 

Die Ankunft des Verstorbenen im Elysium ist im 
Todtenbuche auch bildlich dargestellt. Dasselbe ist ein 
weites liebliches Thal (Fig. 3), durchschnitten von einem 
mächtigen Strome, dem „Wasser der Ruhet, viele 
schöne Inseln befinden sich in demselben und ungefähr- 
det ist er zu befahren, denn obwohl „tausend seine 
Breite und unendlich seine Länge ist“, so gibt 


Fig. 3. 
es in ihm „keinen Fisch und keine Nahrung, 
daher nicht jegliches Gewürm in demselben“. 
In dieses Thal sehen wir auf dieser bildlichen Darstel- 
lung den Verstorbenen zur Rechten des Beschauers ein- 
treten, Thoth ist in seiner Begleitung und trägt in 
seiner Hand den Papyrus der Rechtfertigung des Osiris 
N. N. Unter dreimaligen Verbeugungen an der Pforte 


1 Todtenb. Cap. 149, 12. ? Taf. XLI, Cap. 110. 
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des Eingangs betritt nun derselbe seine künftige Hei- 
mat und bringt hier sofort ein Opfer den „dreimal 
drei grossen Göttern“. Nach diesem besteigt er die 
Barke um zu fahren „auf dem Wasser des Frie- 
dens“; er fährt vorbei vor grossen Städten und Inseln 
und gelangt endlich an den ihm angewiesenen Wohn- 
ort, wo er ein zweites Opfer den Göttern der beiden 
Sonnenberge und dem Friedensgotte dem Herrn des 
Himmels darbringt, welche „im Frieden leben in 
den Gefilden der Lebenden“. Wir sehen ihn hier 
ferner seine Felder bestellen, er pflügt, säet und erntet, 
das Getreide wird ihm sieben Ellen hoch und die Aeh- 
ren haben drei Ellen, die Halme haben die länge von 
vier Ellen;' vom Ertrag der Ernte bringt er dem Hapi, 
dem Vater der Götter, der den Feldern Fruchtbarkeit 
verleiht, ein Dankopfer für den reichlichen Erntesegen. 
Das Leben der Seligen im Himmel ist demnach gleich- 
wie einst ihr Leben auf Erden war.” 

Der Glaube, dass das Leben ım Jenseits dem irdi- 
schen gleich sei, natürlich mit dem Ünterschiede, dass 
jenes als ein idealisirtes, als ein Leben steter Freude 
ohne jegliche Entbehrung sei, das dem Menschen keine 
Bedürfnisse, keine Wünsche unerfüllt lässt, setzt wohl 
klar voraus, dass man die Seele nicht als reinen, kör- 
perlosen Geist aufzufassen im Stande war, sondern dass 
man sich die Bewohner des Himmels als Wesen mit 
Fleisch und Blut dachte, entsprechend den Bewohnern 
des Olymps, welche nur höher organisirte Menschen 


1 Todtenb. Cap. 109, 4; 149, 4. 8; 156, 4 u. a. ? Ibid. cap. 1, 24; 
162, 6. 9. 
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waren mit erhöhten Tugenden und Leidenschaften. 
Zwar begegnen uns bisweilen auf religiösen Denk- 
mälern Stellen, in welchen Gottheiten als reine Geister 
ohne menschliche Bedürfnisse dargestellt werden, deren 
Lebensgenuss nur in der Freude an dem Guten besteht, 
welche, während die Menschen von Brod, Fleisch u. s. w. 
leben, „sich nur von der Wahrheit nähren“. So 
wird auf einer Stele im Museum des Vicekönigs von 
Aegypten der Gott Harmachis genannt „der heilige 
Gottlebend von der Wahrheit“,' woraus man deut- 
lich ersehen kann, dass die Vorstellung von Gott sich 
in Aegypten theilweise bereits sehr veredelt und ver- 
geistigt hatte. Die meisten Stellen jedoch zeigen uns 
die Götter als Wesen, welche sowohl menschliche als 
thierische Gestalten annehmen und sich nähren „von 
Brod, Rind- und Gänsefleisch, Bier, Wein, 
Milch und allen guten und reinen Dingen, 
von denen #ötter zu geniessen pflegen“. Den 
Göttern aber in allem gleich sind die in der Gerechtig- 
keit Verstorbenen, sie nehmen alle Verwandlungen an, 
welche sie wollen; gleich den Göttern erscheinen sie in 
Thier- und Menschengestalt, sie sind in Allem gleich 
geworden den Göttern. „Ein Gott ist deine Seele 
im Himmel, machend alle Verwandlungen, 
welche du willst“.” Dessgleichen sagt der Verstor- 
bene von sich aus: „Ich bin der Gott Ra, der 
hervorgegangen ist aus dem himmlischen 


Abyssos, meine Seele ist ein Gott“.® Ich bin 

1 Brugsch, Rec. de mon. pl. VII, 1. vgl. Monum. de !’Eg. pl. III. Todtenb. 
Cap. 125, 35. 37; 126, 2. u. a. Sharpe Zgypt. Inser. IL. pl. 92, 10. Champol- 
lion, Gramm. egypt. pag. 253. 2 Sai-an-Sine. pg. 17, 5. 3 Todtenb. Cap. 85, 1. 
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ein Gott aus dem Abyssos und meine Eigen- 
schaften sind Eigenschaften der sämmtlichen 
Grötter“.' „Du bist ein Gott verjüngt mit den 
Seelen der Götter, dein Herz ist das Herz des 
Gottes Ra, deine Glieder sind Glieder des 
grossen Gottes“? 

Diese Identification des Gerechtfertigten mit den 
verschiedensten Göttern beruht auf dem Vermögen 
der gerechtfertigten Seele „alle Verwandlungen, 
welche sie will“ anzunehmen, desshalb ist der Ver- 


storbene der Gott Osiris, der Gott Ra, der Gott Thoth, 


Der ägyptische Ausdruck für Abyssos ist “ss An N nu, koptisch noswn, 


abyssus, abyssus inferni, inundatio Nili. Vgl. Horapollon I, 41: Neilou 6 
avapasıy annaivovre;, 6v xahoücıy Alyunriori Noüv dpunveudiv dd veov.... 
Die Grundbedeutung dieses Wortes ist Quelle; dies ersieht man z. B. 
aus Lines 17 der Inschrift von Kuban, in welcher die Grossen des Reiches 
zu BRamses II. sprechen: „Wenn du befiehlst dem Wasser: komm 
hervor aus dem Felsen, so wird allsogleioh entspringen eine 
Quelle (nu) in Folge deines Wortes“. Im theologischen Sinne ist 
daber nu die Quelle alles Seins, das ewige Urgewässer (entsprechend dem 
Urgewässer der heiligen Schrift, vgl. 1 Mose, 1, 2), die Urmaterie, aus wel- 
cher der Gott Ra, der Schöpfer des Universums und alles Lebens, hervor- 
gegangen ist. So heisst es im Todtenbuche Cap. 17, 1: „Ich bin der Gott 
T um, das erste göttliche Wesen im Abyssos (nu), ich bin der 
G ott Ra, der geworden ist im Anfange und regiert, was er 
erschaffen hat“. Ra identificirt sich selbst mit diesem Abyssos: „Ich 
bin der grosse Gott der sich selbst erzeugt hat, ich bin das 
Wasser (mu), der göttliche Abyesos (nu), der Vater der Götter“ 
(a. a. O.-Cap. 17, 3). Nach der Bildung der Erde wurde dieser Abyssos über 
dieselbe als ein himmlischer Ocean, als blaues Firmament ausgespannt. So 
sagt z. B. der Verstorbene im Todtenb. Cap. 1, 18: „ich sehe dahinfahren 
die Barke des heiligen Sothissternes über den himmlischen 
Ocean (nu)“. Eben so wird derSonnengott im Todtenb. Cap. 15, 18 angerufen: 
„Preis sei dir, der du leuchtest vom himmlischen Ocean (nu) 
und bescheinest die beiden Länder (Aegypten) am Tage“. 

1 Todtenb. Cap, 7, 4. ? Hieratischer Papyrus im Louvre; s. Cham- 
pollion, Grammaire dgypt. pag. 91. Sai-an-Sins. pag. 17, 1. 
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Horus, Ptah u. s. w.;! desshalb kann auch der Gerecht- 
fertigte von sich aussagen: „Ich bin empfangen von 
der Göttin Pacht, geboren von der Neit“,’ oder 
wie es an einer andern Stelle heisst: „Geboren hat 
ihn seine Mutter Isis, als seine Amme ihn auf- 
erzogen die Göttin Nephthys, gleichwie dies 
geschah dem Gott Horus“.’ Da der Gerechtfertigte 
nach seinem leiblichen Tode eingeht zum ewigen 
Leben, so nennt die Schrift seinen Tod eine Wieder- 
geburt, in welcher der Gerechtfertigte sich verjüngt zum 
göttlichen Leben, „es verjüngen sich alle seine 
göttlichen Glieder in der Wiedergeburt“. 
Die religiösen Denkmäler geben uns ziemlich 
vollständige Aufschlüsse, auf welche Weise man sich die 
Vergöttlichung des Gerechtfertigten im Jenseits vor- 
gestellt hat. Es scheint, dass die Aegypter die Seele 
des Menschen mit der Lebenswärme, deren Aeusse- 
rung sie namentlich im warmen Hauche des Mun- 
des erblickten, für gleichbedeutend hielten, indem 
häufig für den Ausdruck L ba, Seele,’ die Bezeich- 
, eo ANA 
nungen 1 bas, Lebenswärme,® und %— » nafi, 
1 Todtenb. Cap. 17, 1; 1, 1u.s.w. ?2Todtenb. Cap. 66, 1. 3 Ibid. 
cap. 134,6. Sai-an-Sine. pag. 18, 2. 5 Im Koptischen fehlt der entspre- 
chende Ausdruck, doch hat denselben Horapollon überliefert: &orı yap ro 
ptv Bai yuyn (Horap. #7). © Vgl. koptisch orıcı, intumescere, s. Boug6 im 
Journal asiat. tom: XI. ann. 1858. pag. 112. sqg. Im Todtenbuche Cap. 162, 8 
liest man die Worte: „Die junge Kuh (d.i. das Amulet, genannt die junge 
Kuh, s. oben 8. 41), gefertigt aus. gutem Golde, wenn man sie legtum 
den Hals de s Verstorbenen, oder wenn man dieselbe gezeich- 
net auf einem neuen Papyrus unter seinen Kopf legt, so wird 
alsogleich grosse Lebenswärme (das) entstehen in allen seinen 


Adern, gleiohwie es einst war auf Erden“. Vgl. Horrack, Note sur un 
Hycocephale, in der Revue archeol. 1862, II. pag. 129—138. 
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Hauch' eintreten. Das Leben, sowie alles dasjenige, was 
der Erhaltung desselben zuträglich und nothwendig ist, 
betrachtete der Aegypter als ein Geschenk der Götter; 
die Vernichtung desselben, sowie überhaupt alles 
Böse und Schädliche hielt er für ein Werk böser 
Dämonen, daher auch Heilkunde und Zauberei in 
Aegypten eng zusammengehörige Wissenszweige wa- 
ren. Der Mensch erliegt dem Tode, weil das Gift der 
bösen Dämonen in seinen Körper eingedrungen ist; 
wessen Seele aber makellos geblieben und vor, dem 
Richterstuhl des Osiris gerechtfertigt worden ist, dem 
erwecken die Götter auch den Körper wieder zu neuem 
Leben, sie entfernen aus demselben alles Schädliche 
und Unreine, sie vergöttlichen den Körper, nichts 
Böses hat nunmehr Macht über denselben ewiglich. 
In diesem Sinne spricht sich der Gerechtfertigte im 
Todtenbuche aus: „OÖ du Dämon Munch, Haag, 
That-ma-äway, lebend von den Verworfenen, 
nicht erliege ich euch, nicht dringt ein euer 
Gift in meine Glieder, wenn nicht ıhr ermat- 
tet, ich erliege euch nicht, nicht dringt ein 
euer Uebel in diese meine Glieder, denn ich 
binein Gott aus dem AbyssosundmeineEigen- 
schaften sind Eigenschaften der sämmtlichen 
Götter“? Ebenso sagt der Gott Thoth mit Bezug 
auf den Verstorbenen in der Inschrift der Stele Metter- 
nich: „Ich der Gott Thoth bin gekommen vom 
Himmel, um ein Beschützer zu sein dem Gott 


1 Koptisch neqg, nıqı, nıqe, Aare, vgl. hebr. FIN, arab. al. 
? Todtenb. Cap. 7, 2; s. oben S. 22, Anm. 3. 
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Horus“,' und damit ich vernichte das Gift des 
Scorpions, das sich befindet in den Gliedern 
des Horus“ 

Dieser Act der Wiederbelebung wird baldals ein 
Werk des Gottes Ammon oder Ra, bald als durch das 
Zusammenwirken mehrerer Götter bewerkstelligt ange- 
sehen. So sagt das Buch Sai-an-Sinsin: „Es naht 
sich dir Ammon unter dem Hauche des Le- 
bens und bewirkt, dass du aufathmestin dei- 
nem Grabgemache und hervorgehest auf die 
Erde für alleTage vermöge des Buches des 
Lebens“;’ „Ammon ist bei dir, um dich wie- 
der zu beleben“.* „Es strahlt der Gott Ra 
überdeinem Grabgemache, gleichwie über 
dem des Osiris, auf dass du aufathmest und 
lebest durch seine Strahlen; Ammon-Ra be- 
lebt deine Seele und erleuchtetdichdurch 
das Buch der Wiederbelebung“. „Der Gott 
Ra belebt deine Seele, die Seele des Got. 


1 D. i. dem Verstorbenen. ? Roug6 im Journ. asiat. 1858. tom. XI, 
pag. 533. Vgl. Brugsch, Zeitsch. für ägyptische Sprach- und Alterthumskunde. 
1864. S. 4. 3 Edid. Brugsch, pag. 17, 8; wegen des Determinatives 


übersetze ich den Ausdruck durchLebenshauch,Athem, und 


in übertragener Bedeutung Leben, während Brugsch denselben durch migratıo 
übersetzt. Das Wort kommt auchin Verbindung mit den synonymen &naxy,leben 


vor; als: m Du © Sy, A I du athmest und lebst 


vermöge se: seiner (des Sonnengottes) Strahlen, ibid. pag. 20, 2. Zu diesem 
Zwecke der Wiederbelebung war auch das Buch Sai-an-Sinsin verfasst, wie 
dies ausdrücklich am Eingange desselben gesagt wird: „Das Buch der 
Wiederbelebung (Säy-an-Sansan), verfasst von der Isis für ihren 
Bruder Osiris zurBelebung seiner Seele, zur Belebung seines 
Körpers zurVerjüngung seiner sämmtlichen göttlichen Glieder 
in der Wiedergeburt“. * Ibid. pag. 17,3. ® Ibid. pag. 20, 1. 
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tes Chu vereinigt sich mit deiner Nase und 
den Geruchswerkzeugen o Osiris N. N,., 
damit deine Seele athme (d. i. lebe) überall“. 
„Deine Seele lebt, dein Körper erneuert 
sich auf ausdrücklichen Befehl des Got- 
tes Ra, nichts Schädliches, nichts Ver- 
derbliches ist an dir, du bist wie Ra in 
alle Ewigkeit“? 

Hiernach ist also die Wiederbelebung der Seele 
vornämlich das Werk des höchsten Gottes Ammon oder 
des Ra, der schon im alten Reiche der Pharaonenzeit 
mit Ammon identifieirt wurde. Der Act der Belebung 
der Seele fällt wohl desshalb vornämlich dem Ammon 
zu, weil er xar' &öoyYv der Geist, die Seele des Weltalls 
war, daher derselbe im magischen Papyrus Harris 
also angerufen wird: „Du glanz- und lichtvol- 
ler Geist, du grösster Geist unter den 
Göttern, der du verborgen bist im gros- 
sen Ammon; in einer deiner Verwand- 
lungen glänzest du in der Sonnenscheibe, 
du unermesslicher unter den Göttern, der 
du dich als Greis stets selbst verjüngst, 
ein ewiger Wanderer durch die Jahrtau- 
sende u. s. w.“° Der belebende Hauch des Amion 


1 Ibid. pag. 18, 4; der Gott FAT re hier wohl nieht mit dem 
in gleicher Weise geschriebenen Gott Su, sondern mit dem 5 | Xu 


identisch sein, von dem es im Todtenbuche Cap. 149, 12 also heisst: „lieh 
trage die rothe Krone, die sich auf dem Haupte des Gottes 
Chu befindet, welcher belebt die Menschen durch die Flamme 
seines Mundes“. Vgl. ibid. cap. 78, 10. 11; s. auch rückw. S. 64. Anm. 2. 
2 Sai-an-Sin. pag. 22, 1. 3 Chabas, Le Papyrus mag. Harris, Hymne VI. 
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sind demnach die belebenden und erwärmenden Strah- 
len der Sonne, wie dies z. B. eine Inschrift ın Esne 
bezeugt, in welcher es vom Sonnengott Ra heisst: „D u 
belebst die Menschen beiderlei Geschlech- 
tes durch deine Strahlen“. Dieses Vermögen 
der Erzeugung, der Belebung und Schöpfung wird 
namentlich der aufgehenden, der Morgensonne, zu- 
geschrieben, wie dies z. B. aus folgender Anrufung 
zu ersehen ist: „Anbetung dem Ra, wenn 
er seine Strahlen entsendet zur Schöpfung.“ 
Ebenso heisst es im Todtenbuche: „Ich bin der 
Gott Ra am Morgen, indem ich verleihe 
den Hauch des Lebens dem Osiris“. 

Häufig wird jedoch dieser Act der Wiederbelebung 
des Verstorbenen etwas ausführlicher beschrieben und 
mehrere Götter als an derselben betheiligt erwähnt, 
als: Es lebt deine Seele durch Ammon, es 
verjüngt sich dein Körper durch Osiris“.* 
„Ammonist bei dirund gibt dirden Athem, 
der Gott Ptah bildet deine Glieder, da- 
mit dueintretestzumSonnenbergemitRa“. 
„Es öffnet meinen Mund der Gott Pıah, ich 
komme zu mir durch den Gott Ammon“. „Hur- 
schad bildet deine Seele, Hurmä schirmt 
deinen Körper“.’ Auch Isis, Nephthys und Anubis 
erscheinen im Todtenbuche als thätig bei der Belebung 
des Verstorbenen. Von der Isis heisst es daselbst: „Es 


1 Champollion, Grammaire Egypt. pag. 450. ? Brugsch, Monuments 
de !’ Egypte pl. VI, 1. 3 Todtenb. Cap. 146, 30. * Sai-an-Sns. pag. 16, 1. 
5 Ibid. pag. 15, 5. ® Todtenb. Cap. 23, 1. vgl. Papyrus Harsiesi lin. 20. im 
Louvre, bei Champollion, Gramm, pag. 528. ' Sai-an-Sins. pag. 19, 5. 
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spricht die Göttin Isis, ich komme durch die 
Lüfte, ich komme damit ich stehe hinter dei- 
nem Rücken (d. i. dich beschütze) und deiner 
Nase den Odem verleihe, den Odem der da 
ausgegangen ist vom Gotte Atum“.' Anubis 
spricht: „Ich lege meine Hände über dich ÖOsi- 
ris N. N. zu deiner Wohlfahrt und Belebung“? 
welche Worte im Folgenden eine nähere Erläuterung 
erhalten: „Es spricht Anubis, der Wächter der 
Unterwelt: ich bin gekommen zu dir Osiris 
N. N., ich heile deine Gebrechen, ich richte 
ein deine Beine und Gelenke, ich vereinige 
deine Glieder*.? Die Göttin Nephthys aber „wacht 
über den Osiris N. N.“, damit ibm nichts Böses 
widerfahre.‘ 

Gleichsam im Auftrage der grossen Götter sind 
bei der Belebung des Osiris auch die vier Todten- 
genien Amsath, Hupby, Daumutaf und Qabahsanuf 
beschäftigt, indem sie demselben Wohlthaten an- 
gedeihen lassen, welche in der Regel nur die grossen 
Götter zu spenden im Stande sind; so sagt Amsath zum 
Osiris: „Ich bin gekommen, um dich zu be- 
schützen; ich erwecke dein Herz und stärke 
dich auf ausdrücklichen Befehl des Gottes 
Ptah“.° Huphy spricht: „Ich bin gekommen zu dir, 
um dich zu beschützen, ich vereinige deine 

I Todtenb. Cap. 151, co. Isis erscheint hier wie im Auftrage des 
Gotte- Atum oder Tum, einer Manifestation des Gottes Ammon, Atum als 
Beleber des Menschen mittelst seines Hauches wird noch erwähnt im Todtenb. 


Cap. 54, 1; 56, 1. ? Ibid. cap. 151, c. 3 Sharpe, Eg. Inser. pl. 76. D. 
4 Todıenb. a. a. O. ° Lepsius, Denkmäler III. 276 d. 
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Glieder und deine Gelenke, dein Antlitz und 
deinen Rumpf, ich verleihe Wachsthum dei- 
nem Körper“. Daumutaf spricht: „Ich bin ge- 
kommen zu dir, ich vereinige die Geister des 
Ra mit deinem Körper, ich kräftige deine 
Glieder, damit du wandelst auf deinen Bei- 
nen“. Qabahsanuf spricht: „Ich bin gekommen zu 
dir, um dich zu beschützen; ich vereinige 
deine Gebeine, ich verbinde deine Gelenke, 
ich bringe dir dein Herz, um es zu legen an 
seinen Ort in deinem Leibe“.? Nicht selten er- 
scheinen die Götter in ihrer Gesammtheit, oder doch 
die Götter einer zusammengehörigen Familie mit dem 
Osiris beschäftigt, so z. B. in folgender Stelle des 
Todtenbuches: „sie (die Götter) freuen sich und 
frohlocken über ihn, sie legen ihm auf ihre 
Hände und beschützenihn, damiter lebe, und 
der Osiris N. N. ersteht als die lebende Seele 
des Ra im Himmelunder vollzieht alle seine 
Verwandlungen, und er hat sich gerechtfer- 
tigt vor den Richtern, und er gelangt zu der 
Sphärenwohnung im Himmel“* u. s. w. 

Durch den Act der Wiederbelebung wird dem 
Osiris, wie es die angeführten Stellen ersichtlich ge- 
macht haben, kein neuer Körper verliehen oder dem 
todten Körper desselben von den Göttern eine neue 
Seele eingehaucht, sondern die dem Körper entschwun- 


dene und vor den Göttern gerechtfertiete und den- 

1 Sharpe, Zgypt. Inser. pl. 45, 18—16. ? Ibid. U. pl. 76, 14-17. 
3 Sharpe, pl. 45, 10—12; II. pl. 75. 23. Lepsius, Denkmäler III, 276 b. 
vgl. oben 8. 18, Anm. 2. * Todtenb. Cap. 127, 10. 
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selben gleich gewordene Seele ihrem frühern, jedoch 
durch die Götter von allen Makeln und Gebrechen gerei- 
nigten und befreiten Körper wieder zugeführt, die gött- 
liche Seele vereinigt sich wieder mit ihrem verherrlich- 
ten Körper in der Wiedergeburt zu einem ewigen Leben. 

Diese Wiedervereinigung ist im Todtenbuche im 
„Capitel von der Vereinigung seiner Seele 
mit seinem Körper im Nuturgar“ auch bild- 
lich veranschaulicht: die Seele in Gestalt eines Vogels 
mit menschlichem Antlitz 
und mit dem Lebenssym- 
bole versehen, senkt sich 
aus den Lüften nieder auf 
ihren am Leichenbett lie- 
genden Körper (Fig. 4).' 
Der zugehörige Text erläu- 
tert diese Darstellung mit $ 
folgenden Worten: „Es 
erblickt die Seele 
ihren Körper und ver- 
einigt sich zu ihrem 
Sahu: nichts verletzt und zerstört ihren Leib 
in Ewigkeit.“ Hieran reiht sich daselbst die Nach- 
schrift zu dem Capitel: „Wer dieses Capitel weiss, 
nichts schadet dessen Körper, nicht wird 
getrennt dessen Seele von seinem Körper im 
Kleide der Wahrheitin unendlicher Abwechs- 
lung“. 


Fig. 4 


1 Todtenb. Cap. 89. 2? Todtenb. Cap. 89, 6--7; vgl. hierzu die ent- 
sprechende Stelle im Papyrus Cadet. 
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Aus der vorangeschickten Stelle ist ersichtlich, 
dass die Aegypter als Bezeichnung des nach dem Tode 
neu auflebenden Menschen, mit dessen verklärten Kör- 
per sich seine vergöttlichte Seele wieder vereinigt hat, 
den Ausdruck saku,' wahrscheinlich sau% gesprochen, 
angewendet haben; das Wort ist im Koptischen cwosg, 
cesp in der dem Altägyptischen genau entsprechen- 
den Bedeutung congregare, congerere noch erhalten. 


Die in den religiösen Texten am häufigsten vor- 
kommende Bezeichnung des zum neuen göttlichen Le- 
ben erweckten Menschen ist yu,’ dessen Stamm im 
Koptischen sich nicht mehr vorfindet;’ yu bedeutet 
strahlen, leuchten, ferner in übertragener Bedeu- 
tung selig, glücklich sein, sich freuen, auch 
sehen und substantivisch: Glanz, Schönbeit, 
Freude, Seligkeit. In dem gegebenen Falle bildet 
xu den diametralen Gegensatz zu mo.ti, den „awei- 
fach Todten“ oder Verworfenen, wie dies aus der fol- 
genden Reihe ersichtlich wird, in welcher den Men- 
schen die Götter, diesen die yu.u und diesen wie- 
derum die mo.ti gegenüberstehen: 

zo Sk 111 Ai: 9% 

Ich sehe die Menschen, die Götter, die Seligen, die Verdammten, 
und es dürfte demnach der Ausdruck yu am ge- 
nauesten unserem verklärt und dem lateinischen 


1 24. u u | und N N ‚ vgl. Roug6 im 


Journ. asiat. 1858. XI, 526. ? 9; 14 oder fi 114 8 Mög- 


lich, jedoch durchaus nicht sicher ist eine Stammverwandtschaft zwischen x u 
und dem koptischen yor, dignus. *% Todtenb. Cap. 152, 6; vgl. ib. cap. 42, 11. 
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divws entsprechen. Häufig wird daher der Ausdruck 
u als das glückselige Leben, der selige Zustand 
der göttlichen Wesen im Himmel dem Erdenleben 
gegenübergestellt, wie im folgenden häufig in den Tex- 
ten vorkommenden Lieblingswunsche des Aegypters, 
dass er erlangen möge: 

vr str 2) = 


Seligkeit im Himmel bei Ba, Macht auf Erden bei Seb, Rechtfertigung 


in der Unterwelt bei Osiris. ! 


Die beiden Ausdrücke yu und sdku decken sich 
jedoch keineswegs hinsichtlich des Umfanges ihrer Be- 
deutung, indem saku als Bezeichnung des auferstan- 
denen Menschen, daher mit.unserem kirchlichen 
Ausdrucke redivivus in der Bedeutung zusammen- 
fallend, vornämlich das Körperliche desselben betont. 
Am genauesten dürfte demnach derägyptische Ausdruck 
sahu mittelst der Bezeichnung „der neue Mensch“ 
übersetzt werden können; das Prototyp des saku ist der 
Gott Osiris, dessen Körper nach seinem irdischen Tode 
wieder auflebte und als Orion, ägyptisch Saku, an 
den Himmel gesetzt wurde, wesshalb auch vom Ver- 
storbenen gesagt wird: „es leuchtet sein Kör- 
derals Orion (S&iu) am Bauche der Nu.t“ (d. i. 
am Himmel).” Dagegen bezeichnet yu die geistige 
Seite des Menschen; auch die Götter reden von ihrem 
u, so z. B. Ammon in der Inschrift der Stele Thuth- 


1 Sharpe, Egypt. Inser. pl. 89. a. u. 2 Sai-an-Sinsin pag. 13, 5. vgl. 
Plutarch, de Isid. Cap. 22 und Lepsius, C'hronologie S. 77. 
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mosis III: „Mein göttlicher Geist (yu) ruht 
auf deinem Haupte“;’ yw wird desshalb nicht 
blos als Bezeichnung der Verklärten, sondern auch 
der Verworfenen gebraucht® und deckt sich nach 
dem Umfange seiner Bedeutung mit unserem Geist, 
Geister, genauer noch mit dem griechischen dalkev. 
In genauen Unterscheidungen erhält daher der Aus- 
druck xu noch ein erklärendes Epithet, u. z. wenn yu 
auf die seligen Geister im Himmel angewendet wird 
das Epithet as, sanctus, auch agar, sapiens, insignis, 
illustris, oder dpar, electus, egregius; wenn dagegen 
yu die verworfenen Geister bezeichnen soll, so wird 
das Epithet mu.ti, bis mortui mit demselben verbun- 
den. So sagt der Verstorbene im Todtenbuche: 


TRSR Koi Int 1a IE: 


Ich bin versammelt zu den Manen, den Heiligen und Weisen im Nuturgar.3 


Diese yu.u agar.u sind die steten Gefährten des Got- 
tes Osiris, sie werden daher Bern 


uw 1 € 
ri B-rr "AN S ni] 
die Manen (die) Weisen des Nuturgar sitzend vor Unnufar.*® 


Eben so sagt der Verstorbene von sich aus: 


un4 I7 Sm4— IR 


Ich bin ein Mane, ein Auserwählter vor Manen allen, eine Zierde unter 
| | 
den Sahu ;? 


1 Revue archdolog. 1861. II. pl. XV, 9. 3 Todtb. Cap. 149, 14 u.a. 3 Ib. 
cap. 15, 15. % Brugsch. Monum. de ’ Kgypte. pl. III. 5 Todtenb. Cap. 124, 10. 
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dagegen heisst es z. B. von der grossen 70 Ellen lan- 
gen Höllenschlange Sati: 


NAAR 1a Ar 8 


Sie nährt sich und lebt von den enthaupteten Dämonen, den zweifach Todten ! 


im Nuturgar.i 
Die Ausdrücke as, agar, dpar, welche wir eben 
als Epitheta zu yu getroffen haben, erscheinen auch 
substantivisch zur Bezeichnung der Auserwählten im 
Himmel. So sagt der Verstorbene im Todtenbuche: 
ANANAS 
zart. a u, r 


Ich bin einer von den Heiligen deinen auf Erden ;? 


und im Buche Sai-an-Sinsin heisst es von demselben: 


ı_ Mu RS a RS 
Er ist einFrohlockender am Orte der Frohlockenden und ein Gott am Orte 
14.4: 


der Weisen.? 


Derselbe sagt von sich im Todtenbuche folgendes aus: 
[| > — y\ 
Ich bin ein Auserwählter seines Herrm, ich erscheine in der Unterwelt.t 
Der Ausdruck Aus, den ich mit frohlocken über- 
setze, ist im Koptischen we, canere, laudare, celebrare 
erhalten und bedeutet intransitiv: fröhlich, zufrie- 
den, glücklich sein, siegen, frohlocken, sich 
selbstständig fühlen, Herr sein; in der tran- 
sitiven Bedeutung: preisen, verherrlichen, dienen. 
1 Todtenb. Cap. 149, 26. 2 Ibid.cap. 15, 7. 3 Sai-an-Sins. pag. 23, 8. 
* Todtenb. Cap. 78, 26. | 
5* 
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In der transitiven Bedeutung wird Aus häufig in den 

Papyrus gefunden, um den Verstorbenen als Genos- 

sen, Gefährten, Diener der Götter zu bezeich- 

nen, so in der folgenden Rede, welche der Selige an 

Ra richtet: 

Alerts die 1 
Schön sind meine Glieder vom Anblick deiner Schönheit, gleiohwie 


ih > 


deiner Diener _aller.! 


In gleicher Weise werden auch die Ausdrücke 
A 3asa und Iy®R amayu in Verbindung mit einem 
nachfolgenden Götternamen auf den Verstorbenen ange- 
wendet, um denselben als einen Genossen, Gefähr- 
ten oder Diener der Götter zu bezeichnen. So heisst 
es im Todtenbuche vom Verstorbenen: 
EN 
ara jet 7 5 
Er ist ein Diener des Osiris imjKleide derWahrheit in unendl. Abwechsig.? | 
Mit dem Ausdrucke amayu wird der Verstorbene 
als ein Geheiligter, Geweihter vor den Göttern 
bezeichnet als: Dar ETF ein Geweihter vor 


oder durch den Anubis von Qa-duf;? l Ya & i1 
ein Geweihter vor Osiris? u. s. w. 

Häufig begegnet man in den religiösen Texten dem 
Ausdrucke ulm Ni ruyyu, um die selig Dahin- 
geschiedenen zu bezeichnen; das Wort erscheint auch 
mit dem Determinativ des Phönixvogels W®, welcher 
nach der Sage der Aegypter sich im Tempel zu Helio- 


1 Todtenb. Cap. 15, 7. 2% Ibid. cap. 125, 69. 3 Lepsius, Denkmäler 
11, 88. * Ibid. I. c. 
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polis nach einem bestimmten Zeitabschnitte in duften- 
dem Weihrauch verbrannte, um aus seiner Asche wieder 
verjüngt zu erstehen. ' 

Der Ausdruck ruyy scheint die beiden Bedeutun- 
gen von Ss reinigen, baden, waschen, dann 
wissen, unterrichtet sein, in sich zu vereinigen; 
ruyy sind die reinen und erleuchteten Geister, 
die in der steten Begleitung des Himmelskönigs Ra 
leben, wie diejenigen Priester auf Erden, welche die 
nächste Umgebung des Pharao bildeten und seine ge- 
heimsten Rathgeber waren, ebenfalls ruyyu genannt 
wurden.? 

Endlich ist noch eines Ausdruckes zu gedenken, 
welcher zur Bezeichnung der Abgeschiedenen, und zwar 
sowohl der Seligen als der Verdammten häufige An- 
wendung in den funerären Schriften findet, nämlich 
f N |] n 4 xaybi, Schatten, koptisch sts, Smuhr, 
umbra. Die Bedeutung und die Anwendung dieses Aus- 
druckes entspricht genau den oxıal und umbrae der 
elassisechen Autoren; man glaubte, dass die Seele des 
Menschen nach dem Tode getrennt vom Leibe die 

1 Herodot II, 73. Tacitus, Annal. VI, 28. Plinius, Nazi. His. X, 2, 2. 
Auf den Denkmälern wird daher der Phönix genannt „der Gott, welcher 
sich selbst erzeugt“ (Brugsch, Rec. de mon. pl. LXXXIV). Im Todtenbuche 
Cap. 17, 10 identificirt sich der Verstorbene mit dem Phönix durch die fol- 
genden Worte: „Ich bin jener grosse Phönix, welcher inHeliopo- 
liserscheint;ich binder Urheberdes Seinsundder Wesen. Das 
istso zu verstehen: Der Phönix, das istder Gott Osiris in Helio- 
Polis.“ Nach dem Todtenbuche ist der Name Phönix (ägypt. dannu) auch 
Bezeichnung des Morgensternes. So sagt z.B. der Verstorbene: „Ich trete ein 
(d. i. in die Unterwelt) in Gestalt des Horussperbers, ich komme 


hervor in Gestalt des Phönix, des göttlichen Morgensternes“ 
(Todtend. Cap. 13, 1; 121, 1). 2 Vgl. Lepsius, Denkmäler III, 107. d, 4. 
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äussere Erscheinung desselben beibehalte und dem- 
nach von den Verwandten und Bekannten gesehen, aber 
nicht angefühlt werden könne. Der Schatten ist die 
leichte Hülle der Seele, damit dieselbe eine äussere, 
sichtbare Gestalt gewinne, und man findet daher den 
Ausdruck yaybi dem ba (anima) und yu (animus) ın 
den funerären Texten gerade so gegenübergestellt, wie 
1 (corpus) dem ba gegenübersteht; als: 


A eh 


Nicht "wehret ab meine Seele, nicht £ schliesset aus meinen Schatten; 


Me 2° SERI  DEe 


geöffnet werde der Weg meiner Seele, meinem Schatten. Nicht werde 


e- dk un RER A xh 


ragen mein Geist, nicht bewältigt mein Schatten. 2 

Nach dem Glauben der Aegypter entsteigt täglich 
der Schatten dem Grabe und wandelt auf der Erde um- 
her, er siehtseine Angehörigen und freut sich über die von 
den Verwandten an sein Grab gebrachten Opfergaben 
und entschwindet dann wieder zu seinem Körper im 
Grabe.” Dieser Glaube war sicherlich auch eine von 
den Ursachen, wesshalb die Aegypter so sorgfältig den 
Leichnam vor der Zerstörung zu bewahren suchten, 
um nicht durch die Vernichtung des Körpers der Seele 
die Fähigkeit der Manifestation zu entziehen.* Nach den 
oben gegebenen ausführlichen Erörterungen über das Le- 
ben der Abgeschiedenen nach dem Tode genügt es hier 
zu erinnern, dass nur die Gerechtfertigten in der glück- 


1 Todtenb. Cap. 92, 4. * Ibid. cap. 149, 40. ®Ibid. cap. 92. * Vgl. 
hierüber Prellers griechische Mythologie Bd. 1, S. 511. 


71 


lichen Lage sein konnten, auf der Erde unter den Le- 
benden zu erscheinen, da die Verdammten der ewigen 
Vernichtung Preis gegeben waren und die im Todten- 
gerichte Reprobirten gleichfalls nicht mehr zu ihrem 
Körper zurückkehren durften, sondern die Wanderung 
durch die verschiedenen Thiere bis hinauf zum Men- 
schen von neuem durchzumachen hatten. 

Da sich mit dem Glauben an ein Fortbestehen 
der Abgeschiedenen in Form von Schatten, d.i. von 
wesenlosen Schein- und Traumbildern gleich den grie- 
chischen oxtal oder elöwAa xapdvrwov der Glaube an eine 
Belohnung und Bestrafung oder überhaupt an ein wirk- 
liches Leben der Abgeschiedenen im Jenseits nicht ver- 
trägt, und doch diese beiden Vorstellungen im Todten- 
buche neben einander vorkommen, so scheint daraus 
erschlossen werden zu dürfen, dass die Vorstellungen 
der Aegypter vom Jenseits in den verschiedenen Zeiten 
verschieden waren und dass dieselben im Todtenbuche 
nur ganz äusserlich zusammengetragen worden sind. Die- 
selbe Verschiedenheit der Vorstellung begegnet uns im 
Todtenbuche auch über die Natur und das Wesen der 
Götter, indem dieselben einerseits wie die Menschen Be- 
dürfnisse haben und sich von menschlicher Speise, als: 
Rind- und Gänsefleisch, Brod, Kuchen u. s. w. nähren, 
Bier und andere Flüssigkeiten zu sich nehmen, dann aber 
wieder als reine Geister dargestellt werden, die nur in 
und von der Wahrheit leben. Indessen glaube ich die 
beiden Angaben von einem wirklichen Leben der Ver- 
storbenen im Jenseits und den Schatten derselben aus 
dem Grunde vereinigen zu können, weil den Seligen 


12 


die Fähigkeit zugeschrieben wird, „alle Gestalten 
auzunehmen, welche sie wollen“, jene also 
nur den Menschen wie Schatten vorkommen, wenn sie 
sich denselben in ihrer einstigen Gestalt zeigen, dann 
aber wieder plötzlich zu einer andern Verwandlung ent- 
schwinden. 

Die Anwendung des Ausdruckes „Schatten“ auf 
die Erscheinungen, die leibliche Hülle der Verstor- 
benen und namentlich der Seligen rechtfertigt sich auch 
insofern, als nach dem Glauben der Aegypter der Kör- 
per des Gerechtfertigten von den Göttern derart von 
allen irdischen und stofflichen Bestandtheilen befreit 
und gereinigt wird, dass er einer Beschädigung, nicht 
fähig ist, da derselbe nicht erfasst und ergriffen werden 
kann. So sagt das Todtenbuch vom Gerechtfertigten 
aus: „Er wird erscheinen am Tage und her- 
umwandeln auf derErde unter den Leben- 
den, ohne beschädigt zu werden ewiglich, 
im Gewande der Wahrheit“! Und an einer 
andern Stelle: „Er wird erscheinen am Tage 
unter den Menschen und Ansehen wird er 
besitzen an der Stätte der Götter, nichts 
Widerwärtiges begegnet ihm im Gewande 
der Wahrheit in unendlicher Abwechslung“ 
Dieses Gewand der Wahrheit in unendlicher Abwechs- 
lung ist eben der verklärte Körper des Gerechtfertig- 
ten, welcher fähig ist unendlich viele Erscheinungen 
anzunehmen, so dass er hierdurch allen drohenden Ge- 
fahren zu entgehen im Stande ist. Die Geschichte „von 

ı Todtenb. Cap. 31,11. 2 A. a. O. Cap. 148, 4. 
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den beiden Brüdern“ liefert hierzu die deutlich- 
sten Belege, dass unter dem Gewande der Wahrheit in 
unendlicher Abwechslung der verklärte Körper des 
Verstorbenen in seiner Fähigkeit, sich in unendlich 
vielen Erscheinungen zu manifestiren, zu verstehen sei. 


Noch erübrigt, die Namen aufzuführen, welche 
die Aegypter zur Bezeichnung des Jenseits angewen- 
det haben. 

Die gewöhnlichste und am häufigsten vorkom- 
mende Bezeichnung des Aufenthaltes der Abgeschie- 
denen ist Amenti,' welches Wort eigentlich den Westen,? 
dann in übertragener Bedeutung die Necropolis oder 
Todtenstadt,? ferner die Unterwelt, die Dunkel- 
heit* bedeutet, da im Westen die Sonne untergeht und 
auch die Gräber der Verstorbenen im libyschen Höhen- 
zuge angelegt waren. Desswegen wird die Unterwelt 
gleich dem lybischen Gebirge auch du-Ament, das 
westliche Gebirge genannt, so namentlich häufig im 
Titel des Gottes Osiris „nab du Amenti, Herr desWest- 
gebirges“,’ anstatt der gewöhnlichen Bezeichnung nab 
Amenti, Herr der Unterwelt“. Der Stamm dieses 


ie | Freen ww oder Ei O— und ideographisch u griechisch 
"ApsyInc, ’Apivric, ’Apdvens, (s. Brugsch, Letire @ Mr. le Vicomte E. de Rouge 
au sujet de la decouxerte d’un manuser. biling. sur papyr. etc. pag. 68). 
® Todtenb. Cap. 6, 3. u. a. koptisch M. &nenrt, änent ‚mit dem Artikel 
NEeHMEenT, 9. EemHT, camnTt occdens. ® In dieser Bedeutung steht Amenti 
stet3a in Verbindung mit einem der drei Städtenamen Memphis, Abydos 
und Theben. * Vgl. Plutarch, üder Jsis. Cap. 29: röv umoy Joyıovrarnov 
eis 6v olovrar ras buyas amipyeodaı nera zyv releuriv, 'AnevInv xaloücı 
5 Todtenb. Cap. 17, 7 u. a. vgl. Ibid. 15, 34. 
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Wortes ist amun, anlegen das Schiff, landen,' dann 
in abgeleiteter Bedeutung verbergen, verhüllen,? 
weil die Sonne, wenn sie nach zurückgelegtem Tages- 
laufe mit der Barke im äussersten Westen anlandet, 
sich in demselben verbirgt und in die Gräberregion ein- 
zieht. In der Inschrift der Stele der Ta-Imhutuph aus 
der Zeit des XII. Ptolemäers wird der Amenti genannt: 
„ein Land, welches bedeckt die Finsterniss, das 
kerkerartig einschliesst die, welche sich in 
demselben befinden, eingehüllt in ihre Mu- 
mienform. Nicht erwachen sie zu sehen ihre 
Brüder, sie sehen nicht Vater und Mutter, sie 
vergessen ihre Weiber und Kinder“. 

Diese Vorstellung vom Amenti ist jedoch nicht die 
ursprünglich ägyptische, sondern scheint griechischem 
Einflusse zugeschrieben werden zu müssen: in den 
Inschriften der Pharaonenzeit ist der Amenti, dessen 
Beherrscher der gutthätige und mildherzige Osiris ist, 
ein Land des Seelenfriedens, in das die vergöttlichten 
Seelen nach dem Tode ihrer Körper einziehen,‘ daher 
Amenti auch das Epitheton nufar (gut) besitzt.” Als das 


I u „A> kopt. anonı, appellere ad portum. * Damit identisch 


ist der Name des Gottes Ammon; diese Etymologie gibt der magische Papyrus 
Harris IV, 4: amunak.tu mo Amun waru, verborgen bistduimgrossen 
Ammon (Geheimniss), s. Chabas Pap. mag. Harris pag. 62. ° Lepsius, Ause. 
Taf. XVI, 16. Prisse, Monum. de !'Eg. pl. XXVI. bis. Sharpe, Eg. Inse. pl. 4. 
vgl. Birch, On two Egypt. tablets etc. London 1863. pag. 22. * „Amenti 
ist der Ort, bestimmt für die Soelen von Göttern; so hat eos 
angeordnet Osiris der Herrdes Westgebirges“. Todtb. Cap. 17,7. 
5 Vgl. Todtenb. Cap. 122, 5: „Bereitet ist ihm (dem Verstorbenen) 
der Weg, er zieht ein zum Frieden in den Amenti“.Ib.cap. 131,7: 
„Er ziehteinzum Frieden inden guten Amenti“. 
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Heimatsland der gerechtfertigten Seelen, welche mit 
dem seligen König Osiris-Unnufar und seinen Mitgöttern 
verkehren, Speisen und Getränke von deren Tischen 
geniessen und im Kleide der Wahrheit ein Leben führen 
ohne Sünde und Makel, wird der Amenti auch genannt 

„das Land der Rechtfertigung“' oder „dasLand 
der doppelten Wahrheit“. Das äussere Bild des 
Amenti zeigt der Ausdruck sat- Amenti, das Felsenland 
Amenti, d. i. das von Felsen begrenzte Land Amenti, 
gewöhnlich mit dem Beisatze dw nufar war versehen, 
d.ı. „das ehrwürdige gute und geräumige 
Land“.’ In der Sarkophag-Inschrift des Panahumasa in 
Wien liest man auch von den du na Amenti „Inseln 
des Amenti“. 

“ Eine andere Bezeichnung für die Unterwelt ist der 
Ausdruck Agar* oder Augar,’ auch Agar® und Nutur- 
gar.‘ Das Wort hängt unzweifelhaft mit dem Kopti- 
schen eSpks, HSPHI, ca-SpPHI, cAppe U. 8. w. Zusammen, 
welches unten, unterhalb bedeutet, wonach wir 
diesen Ausdruck am genauesten mit unserer Be- 
zeichnung „Unterwelt“ und in Rücksicht auf Nutur- 


1Brugsch, Becueil de mon. egypt. pl. LXVI,e. 2Stele 55 in Wien; Wilkin- 
son, Manners etc. pl. 34. Vgl. über diese Bezeichnung Lepsius Einleitung zum 
Todıb. S. 13. 3 Brugsch, Monum. gypt, pl. XIV,XV.u. a. ® 2, Lepsius, 
Denkm. II, 172 £. Sharpe, Egypt. Inscr. pl. 97, 7. II, pl. 27, 4. Brugsch, Rec. 
d.mor. pl. LAIII, 1u. a. 5 Zu Champollion, Monum. pl. CCXXXVIL 
Rosellini Mon. Real. XLIV, quing. Lepsius, Denkm. III, 226, 56. Todtenbuch 
Cap. 125, 34. Sharpe, Ey. Inser. II, pl. 21, 10. ® 1a Brugsch in der 


Zeitschrift der deutschen morgen. Gesellsch. Bd. XIV. Taf. Obelisk Barberini, 
Champollion Gramm. eg. pag. 431. Sargbrett des Naspahurdn in Wien. 
7 1 LI as oder ‚m Lepsius, Denkm. III, 202, £f. 206 b. u. a. 
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gar mit „göttliche Unterwelt“ übersetzen können. 
Nach dem Namen dieser Localität werden die Bewohner 
derselben Agar.u, und Agar.u' genannt, gleichwie die 
Bewohner des Amenti Amentay.u heissen.” Da nach dem 
Glauben der Aegypter nur diejenigen Menschen in den 
göttlichen Agar gelangen können, welche im Leben die 
der Seele drohenden Gefahren überwunden und den 
Adel derselben bewahrt haben, so hat der Ausdruck 
agar, agar auch die Nebenbedeutung edel, erlaucht, 
siegreich u. dgl. angenommen. Wie der Amenti war 
der. Nuturgar „ein Gefilde des Friedens“.’ In 
der Stele des Aph-huru-mas in Wien? findet man statt 
der eben besprochenen Bezeichnung für die Unterwelt 
den Ausdruck Par-sutun-gar „die königliche Woh- 
nung der Unterwelt“ 

Die gleiche Bedeutung mit Agar theilt die Bezeich- 
nung Dwa oder Dwau,* deren jüngere Form Za lautet.’ 
Die Insassen dieser Localität heissen amu-dwa „die 
Bewohner der Unterwelt“? oder nabu dwa „die 
Herren der Unterwelt“.° Häufig findet man den 
Ausdruck dwa in der speciellen Bedeutung von Necro- 


1 Todtenb. Cap. 15, 15. Sai-an-Sins. lin. 23. Brugsch, Monum. pl. III, 
u. a. ? Brugsch, a. a. O. pl. III, 12; XIII. ® Lepsius, Denkm. III, 206, b. 


4 Stele 55. 5 [7] [I wörtlich domus regis inferior. © % a 


«m u . h) 
%x N CC], „ae a’ ai y° Bau Vgl. Lauth in Brugsch’s 
Zeitschrift für ägyptische Sprache 1863. 8.50f. ’ =, \ Sarkophag des Pana- 
humasa in Wien. Brugsch, Bee de mon. pl. LX,2; LXI, 2. Vgl. koptisch ano, 
altus, profundus. In der Metternichstele heisst es vom Sonnengott: Yol= 
| — | f 
Pr 2 er leuchtet am Himmel und taucht unter in die Dwa 


RS 
(Tiefe). 8 Todtb. Cap. 155, 3. 9 Brugsch, Mon. pl. III, 12. Sharpe, E9. Inser. pl. 30. 
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polis, Todtenstadt. So liest man in der Stele des Pro- 
pheten Raru, des Sohnes des Psamatuk: „Es gelangt 
deine Seele in den Himmel, dein Leichnam 
in die Dwa (Todtenstadt)“;' ebenso in der Inschrift 
einer Mumie in Turin: „Es wird gesetzt deine Seele 
in den Himmel, dein Leichnam in die Dwa“ 
Daher erwähnen die Denkmäler eine Dwa oder Necro- 
polis von Memphis,’ von Theben* u.s.w. In der Pha- 
raomenzeit gab es besondere Aemter, deren Träger 
„Aufseher oder Wächter der Dwa (Necropolis)“ 
hiessen, an deren Spitze ein „Oberster der Dwa# 
oder „Oberster der Wächter der Geheimnisse 
der Dwa“° stand; ihr Amt dürfte wahrscheinlich darin 
bestanden haben, darüber zu wachen, dass in der Ne- 
cropolis kein räuberischer Einbruch verübt werden 
konnte, anderseits aber auch darauf zu sehen, dass Nie- 
mand ohne gesetzliche Erlaubniss in der Todtenstadt 
beigesetzt wurde,® da solchen Personen, deren Lebens- 
wandel für sündhaft galt, nach dem Tode ein schönes 
Leichenbegängniss’ und die Beisetzung in die gehei- 
ligte Erde verweigert wurde. 

1 Stele 127 in Wien, vgl. Champollion Monum. pl. CCXXXVI, 3: 


PR ANA 11) . . . . 
x ’3 Lı die Necropolis in der Region der Memno- 


nien. 3 Champollion, Gramm.pag. 453. ®Sharpe, Eg. Inser. pl. 105. % Brugsch, 
Bee. mon. pl. LX, 3. 5 Sharpe, Eg Inser. pl. 97; 105. Lepsius, Denkm. II, 41. 
6 Daher die Versicherungen, die man so häufig auf den Leichenstelen und Tod- 
tenpapyrus liest: „nicht wirst du ausgeschlossen von den Pforten 
der Dwa“ (Sharpe, l. c. pl.2,4.II, pl. 79, 12 u.a). ? Auf den Leichencon- 
duct beziehen sich Stellen, wie Todtenb. Cap. 64, 18: „bereitet ist mir ein 
schöner Weg (Conduct) zu der Pforte der Necropolis (Duwa)“. 8 Vgl. 
Herödot II, 128. Diodor I, 64 f. Todtenb. Cap. 62, 10: „ein Gott wird er 
(der Verstorbene) sein im Nuturgarund nicht ausgesohlossen wer- 
den von den Pforten der Dwa im Kleide der Wahrheit.“ 
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Ein weiterer Name der Unterwelt ist Rasat,! wört- 
lich „die Pforte des Felsenlandes“. Brugsch 
vermuthet unter dieser Bezeichnung „eine mit dem 
Todtenculte in besonderer Beziehung ste- 
hende Oertlichkeit (vielleicht bei Memphis)‘; 
nach dem Todtenbuche? zu schliessen, wird man jedoch 
vielmehr an die Necropolis von Abydos zu denken ha- 
ben, wo nach der am allgemeinsten verbreiteten An- 
sicht das echte Grab des Osiris sich befand, wesshalb 
sich daselbst vornämlich die reichen und angesehenen 
Aegypter begraben liessen, indem sie es für ein beson- 
deres Glück betrachteten, dieselbe heilige Stätte mit 
Osiris theilen zu können? 

Dieselbe Necropolis oder vielleicht'ein besonderes 
Quartier der Todtenstadt von Abydos scheint der Name 
Ta-sar,* wörtlich „das geheiligte Land“ zu be- 
deuten. So liest man in der Stele des Munth-hutuph im 
britischen Museum: „Mein Herz wurde mir ver- 
liehen, bereitetsind mir eureewigen Woh- 
nungen an der Treppe des grossen Gottes 
im Tasar von Abydos“.’ Dessgleichen an einem 
andern Orte: „Diese Wohnung ist erbautan 


ı— — Varianten dieses Namens in Brugsch's Geogr. Inschr. I, 299. 


2 Cap. 17, 19-20: „Das Land Rasat ist also gelegen: Der Eingang 
im Süden ist von der Stadt Munaruduf, der Eingang im Norden 
von der Stadt Abusir; der Teich der zweifachen Wahrheit (der 
in Rasat liegt) ist die Stadt Abydos“. ®Plutarch, üder Isis Cap. 20. Brugsch, 


U 1 
Bec. d. monum. pl LXVI, a. e. %2"" —> Todtenb. Cap. 17, 20 hat die 


Variante An we — die Pforte des Landes Sar oder Sarti oder 
die Region der heilige Pforte. ° Sharpe, Egypt. Inscr. pl. 18. 
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der Treppe des grossen Gottes, des leben- 
digen Herrn, der in Abydos thront und 
Ueberfluss an Speise und Trank gewährt 
im Tasar von Abydos“.' 

Nicht selten wird in den funerären Schriften der Auf- 
enthalt der Abgeschiedenen Hutup-kum genannt, wörtlich 
„der Ruhesitz oder der Friedenssitz“’und häufiger 
noch sam- Hutup-Rum, d.i. das Gefilde von Hutuph-hum.? 
Die Lage dieses Ortes wird im Todtenbuche* und im 
Sai-an-Sinsin? im Norden von der Stadt Sanahum* an- 
gesetzt, obgleich leider auch die Lage dieser Stadt 
unbekannt ist. Nach Brugsch ist Hutuph-hum das vu 
des Nomos Heliopolites,’ und es wäre demnach nicht 
unmöglich, dass jenes elysäische Hutuph-hum die 
Necropolis dieses Nomos war, nach welcher auch die 
umliegenden Gebiete benannt worden sein konnten. 

Ungemein häufig begegnet uns in den Todten- 
papyrus als Benennung des Wohnsitzes der Seligen die 
Bezeichnung ÄAnura, auch Änulu und Äru oder Alu. 
Das Wort hat bisweilen statt des gewöhnlichen phone- 


1 Ibid. pl. 109, 11—13. ? — 5 Im Koptischen würde der Name 


yoTren Angencı lauten müssen, d.i. Rube, Friede, welchesistein Wohn- 
sitz. Hum steht demnach zu Auzup nicht im Verhältniss eines nomen regens, 
sondern ist diesem als erklärender oder determinirender Ausdruck beigeord- 
net. 2 Sai-an-Sinsin, pag. 14, 7. Todtenb. 72, 8; 125, 45; 144, 12 u. a. * Cap. 
125, 455. 5 Pag. 14,7. ® D. i. die Heuschreckenstadt. Es ist sehr wahr- 
scheinlich, dass dasWort MR. = die Heuschrecke, wörtlich: der 


Sohn der Plünderung mit dem Hebräischen op>D die Heuschrecke 
identisch ist (vgl. Chabas in der Zer. arch. 1861. II, 127 und Rouge, ibid. 1. c. 
1,361), obwohl dieser letztere Ausdruck auf den Stamm 99D abfressen, zu- 
rückzuführen ist. Die Aegypter können das Wort von den angrenzenden Ara- 
bern entlehnt und ihrem eigenen Sprachgeiste angepasst haben. ? Geogr. 
Inschr. Bd. I, S. 150, 260. 
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tischen Determinatives der Urräusschlange das einer 
Blume hinter sich,' entweder weil diese Region nach 
einer gleichnamigen Pflanzenart benannt war, wie 
Brugsch glaubt,” oder was wahrscheinlicher zu sein 
scheint, weil man mittelst dieses Determinatives die 
genannte Landschaft als eine üppige und blumenreiche 
bezeichnen wollte.” In den Todtenpapyrus wird Änura 
ein unterweltliches, auf einer Insel gelegenes Gefilde 
genannt, das mit einer hohen Mauer von Bä-Stein 
umgeben ist. Das Getreide, das den Seligen dort wächst, 
ist zehn Ellen hoch, indem die Halme derselben sieben, 
die Aehren aber drei Ellen in der Höhe besitzen. Dem 
entsprechend gedeihen auch die Einwohner dieser 
Landschaft in vorzüglichster Weise, jeder von den dort 
lebenden Seligen hat sieben Ellen in der Länge.* Das 
Todtenbuch erwähnt auch ein besonderes Product, 
welches das Gefilde Änura erzeugt, nämlich das „Zafa 


MET RSIITEReRS 


A=E .’ IT &@. 2 Geogr. Inschr. Bd. I. S. 241, vgl. Chabas, 


Le Papyr. magique Harris. pag. 13. note 2. ® „Er macht die unter- 
weltliche Reise nach den Inselndes Gefildes Älu, bereitet 
sind ihm dahin die Wege, offen die Stege, er dient dem 
Sokar in Rasat, nicht wird er ausgeschlossen von den Pfor- 
ten derDwa, erlabtsich dort an WeinundMilchundempfängt 
Olivenöl, Balsam, herzerfreuendeAugenschminke und Gewän- 
der“ (Lepsius, Denkm. III, 114, 1. Sharpe, Eyypt. Inser. pl. 106, 14). — 
„Unterirdische Fahrt zu den heiligen Inseln des Gefildes 
Änulu. (Stele 551 im britt. Museum; Brugsch, Geogr. Inschr. I, 241). — 
„Ichruderenach dem GefildeÄrti, ichseglenach dem schönen 
Gefilde“ (Sharpe, I. c. pl. 44, 10. *% „Ich kenne auch das Gefilde 
Änura, welchesmit einer Mauer umgeben ist von Bä-Steinen 
und hoch ist das Getreide desselben vier Ellen und die Aeh- 
ren drei Ellen, die Grannen derselben aber sind vier Ellen, 
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der Götter“,' entsprechend dem Ambrosia der Olym- 
pischen Götter; es ist dies das xügt der griechischen 
Autoren.’ 

Ob das Gefilde Änura eine imaginäre Landschaft 
oder aber dessen Name an eine bestimmte Necropolis 
geknüpft war, lässt sich bis jetzt noch nicht zur Evi- 
denz entscheiden. Die Bestimmungen der Lage von 
Änura, welche die funerären Schriften geben, bie- 
ten wenig Anhaltspunkte zur Ermittlung derselben.’ 
Sehr viel Wahrscheinlichkeit für sich hat die Vermu- 
thung von Brugsch, welcher aus dem Anfange des Ca- 
pitels 145 des Todtenbuches „Anfang der Pforten 
des Gefildes Änura von Par-Asar* die Fol- 
gerung zieht, jenes Gefilde Änura habe in der Nähe 
des Serapeums bei dem heutigen Dorfe Abusir (Par- 
Asar koptisch koscıpı, norcıps, norespi) gelegen und 
sei mit dem von Diodor* beschriebenen Felde um den 


(dieses Getreide ist) bestimmt für die Manen, sieben Ellen in der 
Länge misst dort ein jeder die da ernten an der Stätte der 
Geister des Ostens“ (Todtenb. Cap. 109, 4—5; vgl. ibid. cap. 149, 4—5 
8—9).— „Er gelangt zu denAeckern im Gefilde Änura und es 
wird ihm dort verabreicht Weizen und Gerste und er wird 
leben daselbst, gleichwie er einst lebte auf Erden“ (Todtb. 
Cap. 1, 22—24). 

1 „Das GefildeÄnura bringt hervor das Zafa der Götter“ 
(Todtenb. Cap. 17, 20). ? Vgl. besonders Plutarch, üder Isis Cap. 81, und 
hiezu die Anmerkung von Parthey. S. 277—280. ® „Ich fahre, ich segle 
nach dem Gefilde Änura, ich segle nach dem Gefilde Hutuph- 
hum“ (Todtenb. Cap. 72, 8-9). — „Ich kenne auch die Pforten des 
Gefildes Änura, es erscheint der Sonnengott daselbst im 
Osten des Himmels, und sein Süden ist am See Chara, sein 
Norden am Gewässer Nuyra“ (Todtenb. Cap. 149, 5—6). * Aupäva 
de vorisev (sc. roug Lepsis) zal Ay puFokoyoundivmy olama ray uemilaxörwy, 
rev zap& mv Alam Törov riv zaloundvnv "Ayspoualav, minalov di odgav rAs 
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Sec Archerusia identisch; „da die mysteriösen Feiern, 
welche mit dem Todtenculte in Verbindung standen, 
von Memphis ausgingen, so darf es nicht Wunder neh- 
men, dass die memphitische Todtengegend später eine 
allgemeinere Bedeutung dadurch erhielt, dass sie als 
das Ziel aller wandernden Seelen nach ihrem Weg- 
scheiden aus diesem Leben angesehen wurde und als 
solche in den Todtenrollen eine besondere höhere Weihe 
erhielt. Das irdische Feld von Anur wurde ein Abbild 
des himmlischen, wie jenes wiederum in allen Todten- 
städten des Reiches seine besondere Stellung in kleine- 
ren Abbildern erhielt. Jede Todtenstadt hatte zuletzt 
ihr Gefilde von Anur und ihr Busiris, ohne dass 
darum die historisch-geographische Bedeutung der wirk- 
lichen Localitäten bei Memphis in Zweifel gezogen zu 
werden brauchte“.' Chabas hat die sehr wahrscheinliche 
Behauptung aufgestellt, dass von diesem ägyptischen 
Änura oder Älu das griechische Elysium herkomme;;* 
für diese Vermuthung scheint auch das Factum zu 
sprechen, dass auch der Beherrscher des Elysiums 
einen ägyptischen Namen führt, nämlich Rhadaman- 
thys, d. i. der Sonnengott im Amenti (Osiris). 


Mippsws, dyrwv nepl aurny Asıuavuy xaldtorwuv, iv xal Awroü xal xaldnou. 
&roloudtws Ö’elpnaIaı xai To xaruızsiv Toug TEÄLUTHORVTag !y TOUTOLS TOls TOROLG, 
dıa To rag rüv Alyuntiov rapas ras nAsioras xal neyloras evraüda yivaoIar, 
SLaropIpvoufvwv plv Tüv verpav did ra Toü zal tns "Axspovalas Alps, vıIe- 
pivav dd Tav gwparwv eis Tis dvraüda zeıpdvas Imxas. Diod. I. 96. 

1 Brugsch, Geogr. Inschr. Bd. I. S. 241. 3 Papyr. magique Harris. 
pag. 205, nr. 39. ® Das Wort ’HAöcınv findet sich zuerst in der Odyssee 
IV, 563, an welcher Stelle der ägyptische Proteus dem Menelaos also weissagt: 

alla a’ds ’Hiycıov medlov xal meipara yalns 
&Iavaroi miudavar, 69 Savdo; "PadauavSu;, 
rönep bniomm Prory neölsı avIpwrursıv. 
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Ebenfalls ein Quartier der mempbitischen Neero- 
polis bezeichnet der Name Ammok;! er findet sich meist 
ın Parallelismus mit den übrigen bereits behandelten 
Namen der Unterwelt. So beginnt das Capitel 9 des 
Todtenbuches: „Oapitel vom Gelangen nach 
dem Amenti am Tage, vom Gelangen nach 
dem Hause Ammah“, Eben so fleht der Verstorbene 
im Capitel der Psychostasie den Osiris mit denWorten an: 
„Gestatte mir, dass ich ein-und ausgehe in Ra- 
satim Saaleder zweifachen Wahrheit, dass 
ich betrete die Wohnung Ammah und die 
Wohnung Dwa“. Im Capitel 126 ruft derselbe die 
vier Kynoskephalenan: „Gestattetmir, dassich ge- 
lange nach der Wohnung Ammah, dass ich 
eintrete in Rasat und durchschreite die 
geheimissvollen Pforten des Amenti“. Im 
Grabe der Königin Thyti in Theben befindet sich 
die Inschrift: „Worte der grossen Götter des 
Amenti: wir verleihen dir einen Platzin 
Tasar, gleich dem Osiris dem Herrn der 
Ewigkeit, wir gewähren dir von den Bro- 
den, welche vorgesetzt werden demRa und 


Griechische Etymologien des Wortes ’HAucıov 8. im Eiymologicum Magnum s. v. 
Eine von diesen, es sei das ’HAücıwv benannt rapa nv tiv buxav dxsics 
%Auaıy nimmt Preller seiner griechischen Mythologie an. 


I 1 Vu W- ‚ womit ohne Zweifel die von Brugsch in 


den Geogr. Inschr. I, 237 besprochene Localität, das Stadtviertel INS a 
in Memphis identisch ist; der Name scheint mit dem koptischen amagı, occu- 
pare, pPossidere, relinere, zusammen zu hängen, wonach Ammoh „die Be- 


wältigende“ bezeichnet, ein Name der sich für eine Necropolis sehr wohl 
eignet. 2 Lepsius, Todiend. Taf. L. 
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den Göttern, welche inAgar wohnen, auch 
ein- und auszugehen im Nuturgar und hin- 
durch zu gelangen durch die Pforten der 
Wohnung Ammah“.' 

Bisweilen findet sich in den Inschriften als Be- 
zeichnung für Todtenstadt der Name Am-war.t, 
d.i. die grosse Wohnung; es ist dies ein Name 
der thebäischen Necropolis.? 

Das Jenseits im Allgemeinen als den Aufenthalts- 
ort der Abgeschiedenen bezeichnen die Ausdrücke 
‘Anayxti, d.i. das Land des Lebens? ferner Ta-Auk 
oder Ta-zat, d.i. das Land der Ewigkeit, oder 
das Land unendlicher Dauer,‘ auch Nu-huk die 
ewige Stadt.’ Der Erde als dem Lande der Vergäng- 


1 Brugsch, Rec. des monum, pl LXIII, 1. ? + pe vgl. Brugsch, 


> 
a.a.0. pl. LII, 3. Geogr. Inschr. Bd. I, 8. 182. 3 „Neige (o Sonnengott) 
dein Antlitz über den Amenti, meine Hände sind erhoben 


dich zu preisen und zu bewillkommnen im Lande des Lebens 
ANMN a 0 
© na 
der Sonnengott hinabzieht in das Land des Lebens“. ibid, cap. 15, 
40. — „Preis dem Gotte Tum, wenn er sich hinabsenkt in das 


Landdes Lebens um seine Strahlen zu senden über die Woh- 


nung Dwa“, ibid. cap. 15, 43. 4 io} oder Pk \ Vgl. „Sehön 


“ Todtenb. Cap. 15, 16. — „Worte zu sprechen, wenn 


/ 
sind meine Glieder vom Anblicke deiner Schönheit (des Son- 


nengottes), gleichwie die deiner Lobsänger; da ich war einer 
deiner Heiligen auf Erden, so habe ich erreicht das Land 
der Ewigkeit (ta-huk) und habe mich eingebürgert im Lande 
der unendlichen Dauer (ta-zat)“, Todtenb. cap. 15, 6—7. — „Sein 
Körper ruht im Lande der Ewigkeit“. Champollion, Gramm. pag. 335. 


UA N 
5 eo - @®}%, vgl. „Ich habe einquartiert meinen Körper 
in der Stadt der Ewigkeit, ich empfange die Opferkuchen im 
Nuturgar“, Stele des Täudnufar in Turin s. Champollion, Grammaire dgyp!. 


png. 395. 
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lichkeit entgegengesetzt ist das Jenseits, das Land 
ewiger Dauer, wo sich die ewigen Sitze der Seligen 
befinden, wo volle Lebenslust weht dem Sanftmüthi- 
gen an seinem Sitze der Ewigkeit." 


4 Todtenbuch Cap. 152, 8: „Verliehen ist ihm ein Ruhesitz 
im Hause der Ewigkeit, inmeinem Wohnsitze vonunendlicher 
Dauer“. Vgl. auch Mariette, Serapdum III pl. 26, 3. — „Ich war ein 
treuer Diener meines Herrn auf Erden, nun schenkte er mir 
meine Ruhe am Sitze der Ewigkeit“. Lepsius, Denkm. III, 114, 1, 
20. Sharpe, Eg. Inser. pl. 106, 20; vgl. Diodor I, 51: „xal räs piv ray Sav- 
ray olahnasıs zaralügsıs Ovonasoucı, ls Oliyov Xpovov Ev Tauraıs ulxouvrwv 
Yu, vous Öl Ta Tereleumxöray Tapous Aıdloug olxous Rposamyopsunugıy, 
a5 89 "Ardov brarsloüyrwv Toy Artıpov alüva!. 
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LI. 
Beschreibung der Sarkophage und Mumien, 


Nach diesen einleitenden Betrachtungen über die 
Vorstellungen der Aegypter vom jenseitigen Leben, 
gehe ich nun über zur Beschreibung der im Museum 
von Miramar vorhandenen funerären Gegenstände. Die 
hier befindlichen Steinsarkophage und Holzsärge mit 
den in denselben enthaltenen Mumien sind im Ganzen 
ziemlich gut erhalten und die Inschriften an denselben, 
mit einzelnen Ausnahmen, meist gut lesbar. Von diesen 
Gegenständen befinden sich in der genannten Samm- 
lung folgende Stücke: | 

Nr. 1. Grosser Sarkophag aus schwarzem 
Dolomit, dessen Deckel die Mumienform darstellt, ohne 
Inschrift. 

Nr. 2. Grosser Sarkophag aus grauem Granit, 
dessen Deckel die Mumie des Verstorbenen vorstellt; 
nur die Aussenseite dieses Deckels enthält eine Inschrift, 
welche vertical von oben nach unten führt und also 
lautet (Taf. IV, E): 

Sutun ta-Autup.u! na? Asar® yunt Amunt ta.f 


costen 790 ft orepı yovr äment sraay 
Regales preces 7a ÖOsiridi primo Orci, (ut) concedat 
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parfur.u‘ aha.u apad.u Nut nab nufar 
prps-Ipnosi (ft)E9008 ...... yaı mußs  morwdı 
inferias bovum, anserum, rerum omnium bonarum, 
gras.t na Asar sutun sayay’ Hiur mä-yuru® 
AO. N oFapIı cosTen cdbar MP MAIHOTT 


sepulturam r& ÖOsiridi regio scribae Horo justificato, 


mas na ]... 
Mec 
fillo rs Ch... 


„Königliche Bitte (Sühnung) an Osiris, den 
Ersten in der Unterwelt, auf dasser gewähre 
Todtenopfer, bestehend in Stieren, Gänsen 
und allen guten Dingen und die Beerdigung 
dem seligen (zum Osiris gewordenen) königlichen 
Schreiber Horus, dem Gerechtfertigten, gebo- 
ren vonderCh...“ 

Nr. 3. Holzsarg, enthaltend die Mumie einer 
Frau, Namens Nachtasatiru, der Tochter eines gewissen 
Phatinub. Rings um die Oberfläche des Deckels führt 
folgende Inschrift (s. Taf. III, A): 


Sutun ta-hutup Sab" rupa’ nuturu 
coFTen T90 2nß XD" ost 
Regales preces (dd) Saturnum, prinipem deorum 

Yunti ya? paut nuturu dd.t ta.f 

var ST Yır nost (asas) nTaag 


primum generis novem deorum magnorum, (ut) concedat 
paryuru Ya mo RAug” ya mo ahau Ya mo 

® ® 2 ® y “ 
Pips-SpHosi 0 M .... WO M €9007 WO M 
inferias, mille r“» liquorum, mille röv bovum, mille rwv 


nutur santar.u a mo muny.ti” ia mo 


ost ont wo a un wo a 
divinarum resinarum, mille r&v fasciarum, mille rw 


gadah ze mo merruÄ" za mo ar za | 


Rho WO M MOoBAO wo M epn wo 


libationum, mille rüv oleorum, mille r&v vinorum, mille 


mo aruti za mo Autud.u” ya mo zafa.u" 
M paf wo %A (gom) wo M  xüpt 
rov' (vasorum) lactis, mille röy liborum, mille ruv xuptay 
za mo yuu nad nufar.t wad nuzam 
Wo Mm yar  nußı HOT ovah HOTEM 
mille ray rerum omnium bonarum sanctarum dulcium 
wahl nutur na" am na ga na“ nab-par 

oTa9 nost ons u ga to nn&-nı 


velde, dii vivuntex(iis), rd personae rAg herae domus 


€ 
Nart-asa.ti-ru" mä-yuru sat Pata-nub" ma-yuru. 
HAWT-HOeI-eP-C MAıHosT Tcı (Ppat-nosk) masmmost 
Nachtasatiru justificatae, filiae Phatinubis justificati. 


„Königliche Bitte an Seb, den Fürsten der 
Götter aus dem Geschlechte der neun grossen 
Götter,aufdassergewähreTodtenopfer,beste- 
hend in Tausenden von Krügen Bier, Tausen- 
den von Stieren, Tausenden von Gänsen, Tau- 
senden von göttlichen Harzkörnern, Tausen- 
den von Linnenbändern, Tausenden von Krü- 
gen Weihwasser, Tausenden von Krügen Oel, 
Tausenden von Krügen Wein, Tausenden von 
Krügen Milch, Tausenden von Opferkuchen, 
Tausenden von Kyphi, Tausenden von allen 
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guten, reinen und süssen Gegenständen, von 
denen die Götter leben, der Person der Haus- 
frau Nachtasatiru, der Gerechtfertigten, der 
Tochter des Phatinub, des Gerechtfertigten®. 

Ueber der Brust der Verstorbenen befindet sich 
folgende Inschrift (Taf. I, 1—2): 


Sutun ta-Aulud Asar zunt Amunti! nutur 
costen 790 oscapı or änment nost 
Regales preces (ad) Osiridem primum Orci deum 

a nad Abadu ta.f gras.t 

(asas) nd EAWT HTAAG Aor 
magnum dominum Abydi, (ut) concedat sepulturam 
nufar.t mo Nuturgar.ti mo sat!” amunti Waba” 
HOT M 2... Mor... Amen? TAReE 


bonam in necropoli, in regione occidentali Thebarum 


& 


aut nufar.t war Zur nutur & 
(asarı) Moss np (dapo) nost (asas) 
senectute bona alta (confecta) apud deum magnum 


nd Dat na ga na nad- par Nayt-asa.ti-ru 

um be ı 0% HH HHb ... NAWT-HOeI-ep-c 
dominum caeli r# personae rüs herae domus Nachtasatiru 
sat Patanud. 


Ts Ppatnora 
filiae Phatinubis. 


„Königliche Bitte an Osiris, den Ersten 
der Unterwelt, den grossen Gott, den Herrn 
von Abydos, damit er gewähre ein schönes 
Begräbniss in der Todtenstadt im westlichen 
Hügellande von Theben nach zurückgelegtem 
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glücklichen und hohen Alter bei dem grossen 
Gotte, dem Herrn des Himmels, der Person 
der Hausfrau Nachtasatiru, der Tochter des 
Phatinub“, 

Die bildliche Scene auf der Mumie stellt das 
Todtengericht vor, oder vielmehr den letzten Act des- 
selben: der Gott Thoth führt an der Hand die Verstor- 
bene vor den Richterstuhl des Osiris. Zu beiden Sei- 
ten des Richterstuhles stehen die vier Todtengenien 
Amsath, Huphy, Daumutuf und Qabahsanuf. 

Unterhalb dieser Scene erblickt man die geflügelte 
Sonnenscheibe, den Leichnam der Verstorbenen bestrah- 
lend. Die Inschrift zu beiden Seiten der Darstellung 
enthält den Namen der Verstorbenen; beachtenswerth 
ist die Variante des Namens zur rechten Seite der Son- 
nenscheibe. | 

Unter dieser bildlichen Darstellung liest man fol- 
gende Worte (Taf. I, 3): 


Zat”an Sad rupa nuturu taf paryuru caha.u 
20T 27Bß NND) ost Taqpıps-Spnoriegoor 


Loquitur Seb, princeps deorum: dat inferias bovum 
apad.u zutu nad nufart na ga na nab 
a5  nuhı Mor N 06a 1 sind 


anserum rerum omnium bonarum rf personae rüs herao 


par Nayt.asa.tı-ru. 
... (NAWT-HCI-ep-c) 
domus Nachtasatiru. 


„Siehe, Seb, der Fürst der Götter, gewährt 
Todtenopfer an Stieren, Gänsen und allen 
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guten Dingen der Person der Hausfrau Nach- 
tasatiru®. 

Am untersten Theile der Mumie befindet sich aber- 
mals der Name der Verstorbenen mit der Angabe ihrer 
mütterlichen Abkunft: Nayt-asa.ti.ru mäyurut ar.t mo 
Huzatipar = Nachtasatiru die Gerechtfertigte, 
geboren von der Huzatipar (Taf. IV, B). 

Die innere Seite des Sargdeckels zeigt in schöner 
Ausführung den sogenannten Nilmesser oder das Dudu- 
symbol mit der Federkrone, worüber der Sonnenball 
mit den zwei göttlichen Uräusschlangen sich befindet. 
Die Inschrift zur linken Seite dieser bildlichen Darstel- 
lung lautet (Taf. II, A): „Hudu*, der grosse Gott, 
der Herr des Himmels, gewährt Todtenopfer, 
bestehend in Stieren, Gänsen und allen guten 
Dingen, der Hausfrau Nachtasatiru, der Ge- 
rechtfertigten“; ebenso die zur rechten dieser Dar- 
stellung befindliche Inschrift: „Hudu, der grosse 
Gott, der Herr des Himmels, gewährt Opfer- 
kuchen aller Art der Hausfrau Nachtasatiru, 
der Gerechtfertigten‘“. 

Der untere Theil des Sarges, auf dem die Mumie 
ruht, enthält an seiner Aussenseite folgende Anrufungen 
(Taf. III, C): 

„Königliche Bitte an Osiris, den Ersten 
im Amenti, den grossen Gott, den Herrn von 
Abydos, an Seb, den Fürsten der Götter, aus 
dem Stamme der neun grossen Götter, an Anu- 
bis, den Ersten an derHadespforte, auf dass sie 
gewähren ein Tausend von Todtenopfern, ein 
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Tausend von Krügen Bier, ein Tausend von 
Stieren und Gänsen, ein Tausend von gött- 
lichem Räucherharze, ein Tausend von Gefäs- 
sen mit Weihwasser, ein Tausend von Krügen 
mit Wein, ein Tausend von Krügen mit Milch, 
ein Tausend von Opferkuchen, ein. Tausend 
von Kyphi, ein Tausend von allen guten und 
reinen Gegenständen der Person der Hausfrau 
Nachtasatiru, der Gerechtfertigten‘“. 

Dieser Bitte an die Götter Osiris, Seb und Anubis 
entsprechen die nachfolgenden Verheissungen (Taf. III, 
B, 1-3): 

1. „Siehe*, Osiris gibt Opferkuchen jegli- 
cher Gattung und alle guten Dinge der Haus- 
frau Nachtasatiru“. 

2. „Siehe, der Gott Seb, der Fürst der Göt- 
ter, gewährt Todtenopfer, bestehend in Stie- 
ren, Gänsen und allen guten und reinen Gegen- 
ständen der Person der Hausfrau Nachta- 
satiru®. | 

3. „Siehe, der Gott Anubis gibt alle Arten 
von Kyphi und alle guten Gegenstände der 
Person der Hausfrau Nachtasatiru®. 

Hieran schliesst sich folgende Anrufung an Anubis 
und Sokar-Osiris (Taf. IV, A): 

„Königliche Bitte an Anubis”, den Ersten 
vom GaueHypselites”, denWächter desSarges”, 
den Herrn von Tasar, und an Sokar-Osiris” in 
seinem Heiligthume”*, den Gott Unnufar”, den 
Herrn der Ewigkeit und Fürsten der Unend- 
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lichkeit®, auf dass sie gewähren Todtenopfer, 
bestehend in Stieren, Gänsen, göttlichem Räu- 
cherharze, Libationen, Linnenbändern, Oel, 
allen Arten von Öpferkuchen und Kyphi und 
allen guten, heiligen und süssen® Gegenstän- 
den, wovon die Götter leben, der Person der 
Hausfrau Nachtasatiru, der Tochter des Phati- 
nub des Gerechtfertigten“. 

Im inneren Grunde des Todtenbettes ist die Unter- 
welt, Amenti, personificirt als Göttin auf dem Postille 
stehend, abgebildet (Taf. II, B), auf ihrem Haupte be- 
findet sich der Sperber des Westens”. Unmittelbar über 
diesem sieht man den auf dem Berge ruhenden Sonnen- 
ball, eine symbolische Darstellung des Osiris, welcher 
im Todtenbuche ausdrücklich „der Herr des westli- 
chen Hügellandes“, d. i. des libyschen Höhenzuges, 
genannt wird”, in welchem die Gräber angelegt waren, 
daher sich auch unter demselben nach dem Glauben der 
Aegypter die Unterwelt befand. Der ganzen bildlichen 
Scene liegt der Begriff „der Sonnengott des west- 
lichen Hügellandes“ zu Grunde, als Subject zu den 
auf den beiden Seiten der Darstellung befindlichen 
Sätzen (rechts): „Er gewährt Todtenopfer, beste- 
bend in Stieren, Gänsen, göttlichem Räucher- 
harzeundallenguten undreinenGegenständen 
der Hausfrau Nachtasatiru der Gerechtfertig- 
ten“; (links): „Er gewährt Opferkuchen von jeg” 
lieher Gattung, Kyphi von jeglicher Gattung 
und alle guten und reinen Gegenstände der 
Hausfrau Nachtasatiru der Gerechtfertigten“- 
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Nr. 4. Holzsarg mit einer weiblichen Mumie; die 
Inschriften an demselben sind jedoch in Folge der 
Feuchtigkeit, welcher der Sarg durch längere Zeit hin- 
durch in einem Magazin ausgesetzt war, gänzlich ver- 
wischt und unleserlich geworden. 

Nr.5. Holzsarg mit einer männlichen Mumie. Der 
Verstorbene war ein Priester im Tempel des Ammon zu 
Theben* und hiess Chab-Chuns-na-Dary”; er war ein 
Sohn des Propheten des Gottes Munth von Theben, 
Namens Mer-na-Chuns-na-Dary”, des Sohnes des 
Propheten des Gottes Munth von Theben, Namens 
‘Anach-pha-chrudu”; seine Mutter war die Hausfrau 
“Anach-chrudu-tun®. Die auf dem Sarge befindlichen 
Inschriften s. auf Taf. VI, B, C und Taf. VII. Unter 
diesen hieroglyphischen Texten enthält die innere Seite 
des Sargdeckels das ganze Capitel 43 des Todten- 
buches und den Anfang des Capitels 89 (Taf. VII). 
Bemerkenswerth ist hier zum Ausdrucke a } = des 
Todtenbuches Cap.89,1 die Variante = SA, in wel- 
cher Schreibung dieses Wort auch auf der Wiener 
Stele Nr. 102 sich vorfindet, welche ebenfalls den 
hieroglyphischen Text des Capitels 89 aus dem Todten- 
buche enthält. 

Die innere Seite des Todtenbettes selbst, worauf _ 
die Mumie ruht, besitzt als inschriftlichen Theil das 
erste Capitel des Turiner Todtenbuches. Leider sind 
jedoch nur mehr wenige einzelne Gruppen dieses Oapi- 
tels sichtbar; die einzige zusammenhängende Stelle aus 
demselben, welche noch gut lesbar ist, befindet sich auf 
Taf. VI, C. Beachtenswerth ist hier die Variante für ba, 
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Seele (vgl. Todtenb. Cap. | 1, 13) und die Imperativform 
ap.tun-ar.tun. " 

Nr. 6. Holzsarg mit einer Mumie, deren Brust mit: 
herrlichen Goldfiguren geschmückt ist. Diese stellen dar: 
1. die Göttin der Gerechtigkeit und Wahrheit, Ma, mit 
den Federn auf dem Haupte; unterhalb derselben sieht 
man 2. den Halsschmuck hadnir; darunter 3. eine 
knieende Göttin mit dem Sonnenball auf dem Haupte, 
den sie mit ihren beiden Armen festhält, eine Personifi- 
cation der Unterwelt‘. Unterhalb dieser Darstellung 
befindet sich 4. der Scarabäus mit der Sonnenscheibe 
oder der Gott yupar“, und unterhalb diesem 5. der 
Horussperber“. Eine vergoldete längliche Platte, welche 
unter diesen angegebenen bildlichen Darstellungen 
am untersten Ende der Mumie angebracht ist, enthält 
die auf der Tafel IV, B mitgetheilten Worte: „Worte 
des Thoth*, des grossen Gottes in der Stadt 
Qaru..., des Lieblings des Gottes Ammon; 
dieses letztere Wort mery- Amun ist vielleicht der Eigen- 
name des Verstorbenen. 

Nr.7. Holzsarg mit einer männlichen Mumie. Der 
Verstorbene hiess Pacham-chuns“ und war der Sohn 
eines gewissen Mutaufänach“, seine Mutter hiess 
Thant-tata“. Den inschriftlichen Theil und die bild- 
lichen Darstellungen dieses Sarges enthält die Tafel V. 

Ueber der Brust des Verstorbenen sind folgende 
Worte angebracht: „Der Geheiligte vor Osiris dem 
Ersten im Amenti, der selige ya(?)“ in der 
Ammonstadt“ Pa-yam-na-yuns, der Gerecht- 
fertigte, der Sohn gleich dem Ebenbilde (des 
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Mannes) genannt Mut-auf- dnay des Gerecht- 
fertigten“. 

Unterhalb dieser Inschrift befindet sich die bild- 
liche Darstellung des Osiris als Todtenrichter mit der 
Krone auf dem Haupte und der Geissel und dem Krumm- 
stab in der Hand. Die Ueberschrift über demselben lau- 

t: „Osiris, der grosse Gott, der Herr des Him- 
mels“. Hinter Osiris stehi seine schwesterliche Gemalin 
Isis. Umgeben sind dieselben von den vier Todten- 
genien AmÄusat, Hupat (man beachte die Varianten 
dieser beiden Namen anstatt der sonst gewöhnlich vor- 
kommenden Formen Amsaf und Hupy), Daumutuf und 
Qabalisanuf. 

Unter dieser Darstellung liest man die Worte: 
„Der Geheiligte vor dem Gott Anubis, der 
selige y@a(?) in der Ammonstadt Pa-yal-na- 
xuns” der Gerechtfertigte, geboren von der 
Tant-tata der Gerechtfertigten“. 

Darunter befindet sich abermals eine bildliche 
Darstellung: „Hudu, der grosse Gott, der Herr 
des Himmels“, in Gestalt des Sonnensperbers breitet 
seine beiden Flügel aus über den auf dem Todtenbette 
liegenden Verstorbenen, „den Osiris, den grossen 
Gott, den Herrn der Stadt“. Zu Häupten des Ver- 
storbenen kniet die Göttin Nephthys, zu seinen Füssen 
die Isis”. 

Darunter erblickt man die bildliche Darstellung 
der beiden Formen des Seelenführers Aphuru, wörtlich: 
Weiser (oder Öffner) der Wege. Die Ueberschriften 


bezeichnen den auf der rechten Seite der Scene befind- 
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lichen als den „Ap-Auru des Nordens, den Herrn 
der beiden Länder, den grossen Gott, den 
Herrn des Himmels“, und den links liegenden als 
den „Ap-Auru des Südens, den Gebieter des 
Himmels, den göttlichen Herrn der Erde“. 

Die Rückseite der Mumie zeigt das Bild der Seele 
des Verstorbenen, einen Vogel mit menschlichem Ant- 
litze,®® daneben die Namensvariante *.! Ira 8, I 
Unterhalb davon sieht man mehrere Darstellungen von 
Planetengöttern; beachtenswerth ist eine inmitten dieser 
Bilder befindliche Namensvariante des Verstorbenen 
| Das innere des Todtenbettes, auf dem die Mumie 

ruht, enthält eine bildliche Darstellung des Osiris mit 
der Anrufung: „Königliche Bitte an Osiris, den 
Ersten in Amenti, den grossen Gott, den Herrn 
von Abydos, damit er gewähre Opferkuchen 
und Kyphi dem seligen ya(?) der Ammon- 
stadt Pa-yam-yuns, dem Gerechtfertigten, dem 
Sohne des Mut-auf-änay“ (s. Taf. VI, A). 

Nr. 8. Stück eines Granitsarkophages; die 
darauf eingegrabenen Charaktere sind nicht mehr zu 
unterscheiden. 

Nr.9. Stück einesGranitsarkophages; derVer- 
storbene, dem derselbe gehörte, hiess “Anyp (s. Taf. IV, 
D). Dasselbe Inschriftfragment, welches auf diesem 
Granitstücke sich befindet, theilt auch Sharpe in seinen 
Egyptian Inseriptions II. pl. 65, 24 mit, das sich nach 
dessen Angabe auf einer Statue in Louvre befinden soll. 
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Nr. 10. Drei Sargbretter, zwei verschiedenen 
Särgen angehörig, auf denen Stücke aus dem Capitel 72 
des Turiner Todtenbuches eingeschnitten sind (siehe 
Taf. VIII). Ich verweise hier auf die treffliche Ueber- 
setzung dieses Capitels durch den gründlichen Aegyp- 
tologen P. le Page Renouf, welche betitelt ist: Traduc- 
tion d’un chapitre du Rituel funeraire des anciens Egyp- 
tiens, Lettre adressee & Mr. le professeur Merkel, Aschaf- 
fenbourg 1860. Eine zweite Ausgabe dieser Schrift 
erschien unter folgendem Titel: A Prayer from the 
Egyptian Ritual. London 1862. 

Nr. 11—22.ElfIbismumien zum Theil in thöner- 
nen Gefässen, aus der Necropolis von Memphis. °® 


COMMENTAR. 


l. Ueber den Ausdruck } Bun vgl. Lauth in der Ze:t- 
schrift der deutschen morgenländ. Gesellsch. Bd. XVII. S. 555 
und meine Abhandlung: die Stele des Basılicogrammaten Schay. 
Wien, 1864; Anmerkung 1 des Commentars. 

2. Dass der Vocal sowohl in der Präposition mm als N im 
Altägyptischen dem Consonanten nach- und nicht vorgesetzt 
wurde, wie im Koptischen, ist in der Natur der ägyptischen 
Oonsonanten selbst begründet, welche eigentliche Sillabare stets 
einen inhärenten Vocal besitzen, der dem Consonanten in der 
Aussprache nachgesetzt wurde. Transscriptionen wie MaveIüs 
Ma-na-tot, koptisch na-i-eoe; "Apuaxıs = Hur-ma-yu u. 8. w. 
führen zu demselben Resultate, während allerdings andere 
Namen dem koptischen Gebrauche sich anschliessen, wie Boxöv- 
onpıg, Ilerevanvıs, Ierevanzıs u. 5. w.! Vonmm nur graphisch 


1 8. Brugsch, Sammlung demotisch-griechischer Eigennamen ägyptischer 
Privatleute. Berlin 1851. 
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verschieden ist ferner das Vorwörtchen ,, welches mit jenem 
ungemein häufig abwechselt und den kurzen Vocal a auch gra- 
phisch hinter sich hat;' eben so erscheint das N häufig mit sei- 


nem nachfolgenden Vocale in der Ligatur . Nur vor Perso- 
nalsuffixen und überhaupt wenn R mit einem selbstständigen 
Accent auftritt, d. i. einen selbstständigen Begriff für sich bildet, 
wird demselben der Vocal a vor- und nicht nachgesetzt, als 
als RN am, dort, + am, wohnhaft in, welche Wörter 
daher auch begriffliche Erweiterungen des Stammes sind. 

3. Die Graphik und Phonetik dieses Namens in den Hiero- 


ID Br 
glyphen ist eine zweifache Asar und | 3 Wasar. Die 


erste Gruppe beginnt mit dem Zeichen @, welches eine Art 

Sitz öder Thron darstellt; die Phonetik desselben ist as, Aud, 

apat und mun.” Die griechische und phönikische Umschrift des 
— 

Namens Ay durch "Ostpis,, "3018? lehrt deutlich, dass im vor- 
n Fal 


liegende le von den angeführten Lautungen des Zeichens 

die erste, nämlich as zu wählen sei. Dass der in dieser Silbe 
dem Consonanten s vorangehende Vocal ein reines a war, ersieht 
man dentlich aus der. Variante | | N ası, alt, ehrwürdig, 
erhaben, koptisch ae artiquus, vetus, welche im Papyrus 
Harris* anstatt der sonst üblichen Form 2a vorkommt, statt 


welcher im Todtenbuche auch die Variante Nr angewendet 
wird.” Hieraus dürfte sich auch der Name der Göttin Isisg , 
Asa erklären lassen, welcher nach Diodor zalaık, die Alte 
bedeuten soll. Osiris oder Asar wäre demnach das alte, 
ehrwürdige Auge, oder wegen der hieratischen Schreibung 


1 S. Excurs I, Abschnitt über den kurzen Vocal a (1). ? In dem 
Stadtnamen N je Munti oder Munmun, Ptolemäerzeit. ® S. Levy 
Phönizisches Wörterbuch. 8. v. #* Fr. Chabas, Le Papyrus magique Harris, 
III. 11. Glossaire Nr. 103. 5 Cap. 15, 15. 9 Diod. I, 11: ray 62 "Iaıv peIep- 
puvsvopdwmy eivar naladv, redeueung tus Rpoomyoplas and tüs aLdiovu xal nalarüg 
uiaews. 


100 


je Asra die alte oder ehrwürdige Sonne. Dieselbe 
Bedeutung von as kommt unter anderen auch dem Zeichen 

was zu.‘ Da der Laut wa im Laufe der Zeit in ein o überging,* 
so decken sich ägyptisch Wasar und "Oaıpıs vollkommen genau.” 
In den späteren Perioden der ägyptischen Sprachgeschichte ist 
auch der Vocal a in der Silbe @ as in e, ! und o übergegangen, 
vgl. "Hoe,"Hoıs, Eice, "Ioıs,‘ oxe sedes. Von «=- war die ursprüng- 
liche Phonetik ar oder vielleicht arı, wie dies aus Beispielen als: 


| BA und 3 ar, der höwe, hebr. te ITN3: 


Be 

Iz1i3 u. 8. w. deutlich wird. In der späteren Zeit ging 
dieser Laut in er.’ über, wie man aus Plutarch ersehen kann, indem 
er berichtet, das Auge heisse im Aegyptischen tr!: roü de ıpı röv 
opIaruiv Alyunria yAarrn ppakovros.® Da Osiris der ursprüng- 
liche Name des Sonnengotteg war, ® so ist die Bezeichnung „das 
alte oder ehrwürdige Auge“ für den Osiris als Sonnengott 
ägyptisch ganz gerechtfertigt. Nach der priesterlichen Lehre 
der Aegypter ist nämlich das Auge des Sonnengottes die Quelle, 
der Ursprung aller Wesen; so wird z. B. in einem Denkmal bei 
Brugsch der Sonnengott genannt „der Bildner der Dinge, 
der Schöpfer der Wesen, der Thiere und Menschen, 
welche hervorgegangen sind aus seinem Auge“.’ 


Die Bezeichnung „die alte Sonne“ für Osiris wird auch 
gerechfertigt im Todtenbuche. So sagt daselbst der Sonnengott 
von sich aus: „Ich bindasGestern, ich kenne aber auch 
den Morgen. Das ist so zu verstehen: das Gestern 
das ist Osiris, der Morgen das ist Ra, von diesem 
Tage, an welchem er vernichtet die Feinde des All- 


1 Chabas, Recherches sur le nom egypi. de Thäbes. pag. 15 et 29. ? Vgl. 
Wasarkan und ’OodpIwy, lies: "Oaöpxwv, Qlawapaira und Kisörarpe, was oder 
was und kopt. Ow, wıy invocure. ® Hellanikos bei Plutarch über Isis Cap. 34 
schreibt "Torpıg anstatt "Ocipıs, welche Form auf der Uebergangsstufe von 
wa zu O steht. 4 Brugsch, Letire & Mr. de Rougd, pag. 68. 5 Plut. über 
Isis, Cap. 10. ® Vgl. meinen Artikel Aegyptus in Pauly’s Realencyelopädie für 
das classische Alterthum 3. Aufl., Bd. I, S. 287. 7 Monum. de !’Egypte. pl. III. 2. 
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herrnundan welchem er übertragen hat die Regie- 
rungan seinen Sohn Horus“.! Hieraus ersieht man, dass 
Ra, Osiris und Horus nur drei verschiedene Namen eines und 
desselben Sonnengottes sind: Ra heisst derselbe, wenn er leuch- 
tet am Himmel, Osiris wenn er untergeht am Horizont des west- 
liehen Himmels, um seine unterweltliche Laufbahn zu durch- 
schreiten, und als der junge Horus kommt er am Morgen in erneu- 
tem Glanze am östlichen Horizonte des Himmels wieder zum 
Vorschein, um von Neuem Licht und Wärme den Sterblichen zu 
spenden und zu vernichten die Feinde des Allherrn, d. i. die 
Mächte der Finsterniss. Auf diese Metamorphose des Sonnen- 
gottes bezieht sich die Anrufung an denselben in der Stele Met- 
ternich: „O du Greis, der du dich verjüngst zu seiner 
Zeitin den wiederkehrenden Perioden, der du als 
Alter dieh umwandelstzu einem Jüngling.“ Eben so 
wird im Hynınus der Aphurumas der Sonnengott im Stadium 
seiner nächtlichen Laufbahn (Osiris) genannt: „die Mumie, 
welche sich als Gott verjüngt und selbst gebärt alle 
Tage“.” Erst in der späteren Ausbildung der priesterlichen 
Lehre wurde Osiris zu einem Sohn des Seb und der Nu.t gemacht 
und er führt als solcher auf den religiösen Denkmüälern den Titel 
„Osiris- Unnufar, der Gerechtfertigte, der Sohn der 
Nu.t,der Erste (Sohn) des Seb, geboren von der Nu.t@.? 
Eben so heisst er in einer Inschrift bei Brugsch „Osiris, sein 
wirklicher Name ist Unnufar, sein Vater ist Seb 
und seine Mutter ist Nu.t“.“ Da auch Arueris, Typhon, Isis 
und Nephthys Kinder des Seb waren,°? so wird Osiris als dessen 
Erstgeborner auch genannt „Osiris, der Erste von den 
fünf, der Älteste aus dem Leibe seiner Mutter 
Nu.t«* 


1 Todtenb. Cap. 17, 5—6. ? Brugsch in der Zeitschrift der deutsch- 
morgen!, Gesellschaft. Bd. IV, S. 375. 3 Todtenb. Cap. 128, 1. * Becueil de 
monum. pl. VIII, 4. 5 Plutarch, üder Isis. Cap. 12. 6 Brugsch, Zecueil de 
monum. pl. LAXVIII, 2; vgl. Champollion, Gramm. pag. 330. Sharpe, Egypt. 
user. pl. 97, 7. 
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4. Wörtlich bedeutet par - yuru Darbringung von 
Speisen; dass darunter speciell Todtenopfer zu verstehen 
sind, ersieht man deutlich aus Todtenbuch Cap. 130,25; 149, 61. 
Sharpe, Egyptian Inser. pl. 106, 17 u. a. Wegen der Phonetik 
dieses Wortes vgl. Todtenb. Cap. 68, 7; 105, 5; 125, 39; 149, 61. 
Sharpe, l.c. pl. 7 und vorzüglich Birch, Memotre sur une 
patere egypt. du Musee du Louvre. Paris 1858. pag. 72. Im 
Koptischen entspricht dem zweiten Wortbestandtheil von per- 
yuru das spe, spn, cibus, plur. spnori, so wie dem par das 
$pıpı, proferre. 

5. Die Phonetik des Zeichens ist eine zweifache: sayay 
oder dn, auch nd, vgl. Birch, ]. c. pag. 53. 

6. Ueber die Phonetik und Varianten dieses Wortes s. 
Birch, 1. c. pag. 72. Auf dem Sarkophage des Padxpap in Wien 


findet sıch auch die Form >= \ und auf der Stele Nr. 24 in der 


Glyptotek zu München die Variante I mahu. 

7. Seb £5ß auch Qab K4ß" nimmt mit seiner Gemalin Nu.t 
den vierten Rang im ägyptischen Phantheon ein;” die Griechen 
identificiren ihn mit dem Gotte Kpövos, eben so seine Gemalin 
Nu.t mit der ‘P&a.® Osiris, Arueris, Typhon (Set), Isis und 
Nephtliys entstammen diesem Götterpaare,‘ daher führt Seb in 
den Denkmälern auch die Titel: „Vater der Götter,“ „der 
erlauchteste aller Götter“, „der erlauchteste der 
neun grossen und der neun kleinen Götter“.” Nach 
denı Glauben der Aegypter war Seb der Regent der Erde, wäh- 


1 Joannes Malala in Cramer’s Anecdot. Paris. vol. II. pag. 385, 16. 
Rosellini, Monum. da Culto. tav. XXX. Lepsius, Denkmäler IV, 37, d. Die 
Variante Qad für Sad oder Sed scheint unzweifelhaft jüngeren Ursprungs zu 
sein und semitischer Anschauung zu entstammen, indem man den Seb als Kro- 
nos oder Saturnus mit dem gleichbenannten Gestirne, dem semitischen Moloch 
identifieirte. Sehr wahrscheinlich ist demnach die Vermuthung von Lauth, 
dass die Form Qal mit dem hebräischen 2513 zusammenhänge. ? 8. Lep. 
sius’ Abhandlung : Ueber den ersten ägyptischen Götterkreis und seine 
geschichtlich- mythologische Entstehung. Berlin 1851. 3 Diedor I, 13. Plutarch, 
über Isis. Cap. 12. 4 Plutarch a. a. O. 5S. die Anmerkung Nr. 9 auf S. 104. 
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rend Ra das Universum überhaupt, Ammon den Himmel und 
Osiris das Schattenreich, die Unterwelt beherrschte. So lautet 
z.B.eine auf denreligiösen Denkmälern unzählig oft vorkommende 
Bitte der Menschen an die Götter, sie möchten denselben ver- 
leihen „Glorieim Himmel bei dem Gott Ammon, Macht 
auf Erden beiSeb und Rechtfertigung in der Unter- 
welt vor dem Gott Osiris“.! Die Erde wird desshalb in den 
Denkmälern auch genannt „das Gefilde des Gottes Seb“? 
und „das Wohnhaus des Gottes Seb“.’ Die Menschen 
„die Kinder des Seb“,* welche zu den ewigen Freuden des 
Himmels eingehen wollen, müssen einen frommen Lebenswandel 
geführt haben „im Hause des Seb“, oder wie der Aegypter 
sagte, sich gerechtfertigt haben „im Hause“ oder „im Saale 
Seb.° Nach dem Mythus der Aegypter hat Seb die Erde gebildet 
aus dem Eie der grossen Henne 
Nagag-war.* Auf den Denk- 
mälern erscheint Seb mit seiner 
Gemalin Nut stets in einfachem 
Civilgewande (Fig. 5), bisweilen 
trägt er auf dem Haupte das Sil- 
labar seines Namens, die Gans 
sad, wie die Nu.t das Gefüss 
nu. Im Koptischen steht dem 
altägyptischen Ausdrucke sad, 
das Wort cnor, cur, tempus, 
gegenüber. 

8. Vgl. meine Abhandlung „Die Grabstele des Priesters 
Ptahemwa“. Wien 1863. 8.12, und Lauth in der Zeitschr. 
der deutschen morgen. Gesellschaft, Bd. XVIL.-S. 557. 


Fig. 5. 


18. oben $. 63; vgl. auch Sharpe, Egypt. Inser. pl. 2. 22. 89. 105; 
Ser. II, pl. 92. 93; Todtb. Cap. 148, 1. und meine Abhandlung: „Die Stele 
des Basilicogrammaten Schäy im k. k. ägyptischen Cabinete in Wien.“ Wien 
1864. S. 9. ? Todtenb. Cap. 134, 2. ® Sai-an-Sins, pag.15, 3.6.. * Cham- 
pollion, Gramm. &gypt. pag. 194. Todtb. Cap. 134,2. 5 Sa-an-Sins. 1.c. 6 Tod- 
tenb. Cap. 54, 1; 56, 2; 59, 2. 
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9. Diese Phrase MM" 111 1111 1 1ietmir 


nicht ganz klar; dem Sinne nach wird dieselbe doch wahr- 

scheinlich dem sonst gewöhnlichen vorkommenden Titel des Seb 
. — und ARRNAR n 

entsprechen, nämlich "= "777 - 7 nn. „der er- 


lauchte der neun grossen und der neun kleinen 


Götter“,' oder einfach “= "1 | ] TrtY+ 2,7177 . 


x’ 

„der erlauchte unter den Göttern“,® welches Epitheton 
mit seinem sonstigen Titel .J -—"777 wer „Vateraller 
Götter“ übereinstimmt. Wie Brugsch gezeigt hat, kommt der 
Gruppe Min "* „ant unter andern auch die Bedeutung von pr+- 
mus zu;® wenn nun das Wort *” yat = kopt. sat, gar, gm 
venter, uterus etwa auch in der secundären Bedeutung Abstam- 
mung, Herkunft, Geschlecht, Stamm angewendet wor- 
den sein sollte, so würde dann der Titel des Seb rupd »uturus 
yunti'yat paut nuturu dd.t zu übersetzen sein mit„der erlauch- 
teste unter den Göttern, der erste aus dem Stamme 
der neun grossen Götter“. 

10. Ueber die Bedeutung von 14 Aug, cerevisia, vgl. Cha- 
bas, Kecherches sur le nom egypt. de T'hebes, pag. 14. 

11. Bo [U] munx bedeutet Linnenbänder, womit dieMumie 
eingewickelt wurde. Dies ersieht man deutlich aus einer bild- 
lichen Darstellung bei Lepsius, wo der König Ptolemäus IX. 
abgebildet ist, wie er der Osirismumie solche Bänder zum Opfer 
darbringt; die Ueberschrift über der Darstellung lautet: s 
Juri 1-3 mo muny na tuf.af Asar „Darbringung 
von Linnenbändern für seinen Vater Osiris“.’” Eben so 
sagt der Verstorbene im Todtenbuche: AR x ag 
„gad.kua mo muny, eingewickelt wurde ich in die 
Linnenbänder“ 


1 Champollion, Monum. pl. CLII, 1; CCLXXXVIII, 4. Lepsiue, Denkm 
11, 143 e; 151, d. ? Todtenb. Cap. 26, 3. 3 Champollion, 1. c. pl. CXLVII, 3. 
4 Sarg des Naspahurdn in Wien. 5 Champollion, Gramm. pag. 319. $® Geogr. 
Inschr. Bd. I, S. 110 f. 7 Denkm. IV, 37,a. ® Cap. 145, 4. 
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12. Ueber die Bedeutung von | meruli vgl. Birch in 
der Rerue archeol. 1863. I, 124 und Le Page Renouf, A 
Prayer from the Egypt. Ritual, pag. 8, note 37. 

13. S. meine Abhandlung: Die Grabstele des Priesters 
Ptahemwa, S. 3. 

14. Ueber das Kyphi der Aegypter s. Parthey, Plutarch über 
Isis und Osiris, S. 277 — 280. 

15. Dass der Anlaut dieses Wortes ein d war, ersieht man 
aus einer Inschrift in Karnak, in welcher von einem Ptolemäer 
gesagt ren „erherrschtüber 
dielebenden Häupter des Landes Aegypten“.! In der 
Form von _® dnuy findet sich dieses Wort auch in den Denk- 
mälern von Rosellini.” Dass das Wort im Altägyptischen zwei- 
silbig war: änay, änuy ersieht man aus den Eigennamen 'Eyw- 
vuxas und Paviy; im Koptischen ist der zweite Vocal dialektisch 
abgefallen, als: Memph. ons, ans, Bashm. ong, dagegen Sahıd. 
et Bashm. anag, onag, neben ang, ong, vivere, vita. 

16. S. Birch, Memoire sur une patere, pag. 57 sqg. und 
Lauth in der Zertschrift der deutschen morgenl. Gesellsch. 
Bd. XVII S. 557, 4. | 

17. Der Eigennname der Frau, welcher der Sarg gehört, 
lautet Nayt -Asa.ti-ru und auf Taf. III. C, 4 Nayt- Asa.ti-aru. 
Der erste Namensbestandtheil nayxt (vielleicht nayut, vgl. Hase- 
xarıs „Der des Siegers“,’ koptisch nawT, durus, vehe- 
mens, namrte fortitudo) kommt sehr häufig in Eigennamen vor; 


als: IE Taf-naytut* = Teyvaxrıc'.oder TvepxySos* 
FERNE ga | Naxt-nabaf „der Tapfere seines Herrn“ — 


Nexräveßog, Le Be Dh Bak-nay: „der Diener des 


u mM 90 
Tapfern oder Siegers“,’ ° xx de 
P 8 ’ >= =-||| „ur 
1 Brugsch, Recueil de monum, pl. LXI, 3. ® Monum. da culio. tav. 
XXIV. 3S.Brugscob, Letire & Mr. de Rougd pag. 15. * Brugsch, Zeitschr. für 
ägypt. Sprach- und Alterthumskunde 1864. S. 36. 5 Plutarch, üder Isis Cap. 8. 
$ Diodor 1,45. 7 Sharpe, Egypt. Inser. pl. 69, B. 
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Diener der Sieger“;' meist aber findet man dieses Epithet 
naytin Eigennamen mit Namen von Göttern zusammengesetzt als: 


Ma rn x Amun-nayt „Ammon der Sieger“,’ auch 


a Lug Nayt-Amun „der siegende Ammon“, 
PERS A Annur-Ne ayt „Anhur ("Ovsupis) der Sieger“, 


u 


Park“ | Minnayt „Min der Sieger“ ,* NeySavoußis,* NeyI- 
having,’ NeyIpapvis,’ u. 8. w. 

Der zweite Namensbestandtheil ist der Name der Isis, wel- 
cher regelmässig in der Form 
in der Form i- Asa.ti vorkommt ; das & ist wie 2 Feminin- 
zeichen. Der dritte Wortbestandtheil ist das Verbum ar mit dem 
Personalsuffix der dritten Person: fecit eum, eam. Sonach be- 
deutet der Eigenname Nayt- Asa.tı-ru =victrix Isis fecit eam. 

18. Der Vater der Nachtasatiru hiess Pa-ta- nu6 wörtlich 
„der von der Gabe des Goldes oder der Goldgöttin“. 
Meistentheils werden mit zu nur Frauennamen gebildet, als 


mM}. die Goldene“, TR J: diegute Nub“ "ko 
um MM. die Geliebte von der Nub“ jan as J „die 
derNub#," kirerf # vonder Nub gegeben‘, "- 


uy die Gabe der sanften Nub“#,” al Y ER | „die 
Nub in Südän oder Hermonthis“.'" Nub war ein Epithet 
der Göttin Hathor als Liebesgöttin'" und entspricht der ypven 
"Aypoöirm der Homerischen Gesänge. 


ir Asa.t, bisweilen aber auch 


1 Ibid. 1. c. pl, 116. ? Stele des Amuny in Pest. 3 Waschabti in Wien. 
4 Sharpe, l. c. pl. 110. 5 Stele in Miramar. © Brugsch, Leitre a Rougd pag. 19. 
" Ibid. l.o.pag. 8. 8 Ibid. pag. 16. ° Stele 93 in Wien. 10 Stele 65 in Wien. 
11 Kanopus Nr. 2820 in Wien. 12 Stele 51 daselbst. 13 Stele daselbst. !4 Stele 75 
daselbst. 15 Sharpe, Egypt. Inser. pl. 114. 16 Ibid. 1. c. pl. 13. 17 Diodor I, 97. 
Aphrodite heisse in Aegypten „die goldene“ nach eineralten 
Veberlieferung; es gebe auch ein Feld der „goldenen Aphro- 
dite“ bei Momemphis. Vgl. Th. Deveria, Noub, la deesse d’or des Egypt. in 
Memoir. de la Soc. imper. des antıquaires de France. tom XXII. Alfr. Maury, 
Jeecherches sur la religion et le culte des populat. primitir. de la Grrece. pag. 130. 
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19. Ueber die Bedeutung von = s. den Excurs II. 

20. S. Chabas, Recherches sur le nom egyptien de Thebes. 
Chälons-s.-S. 1863. 

21. Das Verbum zat oder zad, sprechen, kopt. a, zo, 
x, vor Suffixen auch oc und xor, Zogu:', wird wie in vorlie- 
gendem Falle unzählige Male auch dann gesetzt, wo wir im 
Deutschen ein Semicolon oder ein Anführungszeichen zu setzen 
pflegen; vgl. auch Taf. III, B. Ganz diesem Gebrauche von 
zat in der alten Sprache entspricht im Koptischen der des 
Wörtchens ze, welches ebenfalls aus zat entstanden zu sein 
scheint; vgl. Genesis XXII, 1: „Hape pt sont ı Aßpaan ne 
0709 nemeayg nag xe Ahpaam Ahpaan HOOL ae emag me OnnTne 
änor, Gott prüfte den Abraham und sprach zu ihm: 
Abraham, Abraham! Er aber sprach: Hier bin ich“. 

22. D. i. der Gott von Edfu, oder der Edfuer; unter 
diesem Namen wurde in der genannten Stadt der Sonnengott 
und zwar in seiner Erscheinung als Horus verehrt. In den 
Inschriften seines Tempels zu Edfu führt er den Titel :' 5 


up Sinck SE Eau RE Rör AANNEKR 


Hur-Hud nutur @nab pa.t bak” nub sa Asar 'sutun sutun.u 
sas Kas aly na nutur.u® nutur.tu,* „Horus von Edfu, der 


1 Lepsius, Denkm. IV, 41. 2 Zur Phonetik von X vgl. Todtenb. 

Cap. 17, 54; 77, 3; 131, 5; kopt. Ana’, Anne, accipiter. 3 Die Bedeutung von 
ist Go tt; vgl. Plutarch über Isis Cap. 82: idpaxı Od röv Ieöv ppa&ouar. Hora- 

poll. I, 6: Seiv Bovidpsvar anpgvar. .. iepaxa Swypapoücı. Die Phonetik dieses 
Zeichens ist wie dievon | = ruur. Den Grund dieser Phonetik ersieht man aus 
dem Demotischen und Koptischen, in welchem der Adler nasar (s. Brugsch, 
Gramm. d&mot. pag. 24), nowyep heisst; hebr. 103 , arab. .. ‚ vom Stamme 7%) 


dessen ursprüngliche Form N) war. Daraus ist zu erschliessen, dass der Adler 
auch im Altägyptischen nutur gelautet haben wird, daher sein Bild zur Bezeich- 
nung Gott (rutur) verwendet werden konnte. % Eine Geierspecies wird in den 


Hieroglyphen m dur genannt (s. Birch, Facsimiles of two Papyri found in a 
tomb at Thhebes. pag. 6), dessen ursprüngliche Form vielleicht lautete; vgl. 
tan \ 


Bu | und —_ 
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grosse Gott der Herr des Himmels, der Goldsperber, 
Sohn des Osiris, der göttliche König der Königevon 
Ober- und Unterägypten.“ Eben so wird er im Tempel 


zu Denderah' genannt: 1=2, = B-, L 2  \ AM — 
>71 pn Am iR N Hur-Hud nutur & nab pa.t bak 


na nub sa Asar wäd”’ par ga Asa.t. „Horus von Edfu, der 
grosse Gott, der Herr des Himmels, der Goldsper- 
ber, Sohn des Osiris, der erlauchte Sprosse des Ge- 
mahles der Isis“. In der Inschrift des Tempels von Edfu wird 
von ihm ausgesagt, dass er .. AZ] s— imGleichgewichte 
halte die Erde mit seinen Fingern.’ 

23. Wörtlich: „Es spricht Osiris: er gibt“ u.s. w. 
s. Anm. 21. 

24. Es existirt unter den bisher bekannten Sarkophagen, 
welche Inschriften besitzen, wohl kein einziger, auf dem nicht 
ein- oder mehrere Male der Gott Anubis genannt und bildlich 
dargestellt wäre. Dieses Factum beweist die hohe Rolle, welche 
dieser Gott im Todtencultus der Aegypter spielt. Anubis ist der 
ägyptische Seelengeleiter und entspricht als solcher dem ‘"Eppüs 
buxozonnös der Griechen, ® daher ihn Plutarch auch ‘Eppavcußıs 


1 Lepsius, Denkm, IV, 53, b. ? Koptisch OTo, germen, germinare; zur 
Phonetik dieses Wortes vgl. Birch, 1. oc. pag. 11. Lepsius, Denkm. II, 69. 
Burton, Excerpta hierogl. pl. XXXIII, 18. Todtenb. Cap. 146, 6. Das Wort 


kommt auch in der Schreibung von ”—” 1] da vor, Todtenb. Cap. 102, 6. Im 


Demotischen lautet es dau, vgl. Brugsch, Gramm. demotique, pag. 35 und 103. 
Das Zeichen des Fleischklumpens ist daher polyphon; s. Brugsch, Zeitschr. für 
ägypt. Sprach- und Alterthumskunde 1864, S. 33—38. 3 Champollion, Gramm. 
pag. 206. * Sein ägyptischer Name ist FR Anup, kopt. anorcb 
(Pistis Sophia pag. 362, 11: rapııeranorep ep n tbepaunce), anorsn (Zeit- 
schrift der deutschen morgenl. Gesellsch. IV. 254), anowß und anoß (Tattam, 
Lexie. copt.s. v.); im Griechischen ist die gewöhnliche Form "Avnvßı;, man 
findet aber auclı "Ayoußas (Corp. Inser. gr. nr. 4909, ’Avouß, "Evoußıs und 
”Avounıg (auf griech-demot. Papyrus in Leyden; e. Brugsch, Letire & Mr. de 
Rouge pag. 68). Der lateinische Uebersetzer der Historia Lausiaca des Pella- 
dius umschreibt "Avouß durch Anuph. 5 Diodor.I, 96. 
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nennt.' Als Geleitsmann der Seele wird Anubis schon auf einem 
aus der IV. Dynastie stammenden Denkmal aufgerufen, „dass 
er gewähren möge seine Beerdigung und dass er 
die Seele führe auf guten Wegen"? dessgleichen auf einem 
Denkmale aus der XII. Dynastie: „Königliche Bitte an Anu- 
bis im Amenti, aufdasseer die Seele geleitenach dem 
schönen Gefilde auf guten Wegen“.* Diesen seinen Func- 
tionen gemäss sind auch seine Titel auf den religiösen Denkmä- 
lern: „Anubis, der Erstean der Hadespforte“;* „Anu- 
bis, der Herrvor Tasar“; „Anubis, derHerrvonTasar, 
der Erste im Amenti“.* Als Wächter der Hadespforte wird 
er angerufen, dass er der Seele die Pforten der Unterwelt öffnen 
möge. So fleht z. B. der Verstorbene im Papyrus des Phataamun- 
aphat in Louvre: „O dass mir öffne der Gott Anubis die 
Propylonen zur Sphären- 
wohnung“.’ Im Grabe Ramses 
VI. zu Biban - el- Moluk öffnet 
Anubis mit Osiris auch dem 
Sonnengott die Pforten des 
Schattenreiches und geleitet 
denselben durch die Behausun- 
gen der Unterwelt. 

Als Geleitsmann der Seele 
wird Anubis als schakalköpfiger 
Gott” dargestellt, in der einen Fig. 6. 
Hand trägt er gleich dem griechischen ‘Eppäs Yuxorourös den 
Herrscherstab,' an der andern führt er die Seele (Fig. 6). 


1 Ueber Isis. Cap. 61. % Brugsch, Monum. de !' Egypt. pl. XV. 

3 Lepsius, Denkm. II, 101. * Todtend. Cap. 142, 25. Sharpe, Egypt. Inser. 
pl. 76, D. Lepsius, Auswahl. Taf. XI. Denkm. III, 4. D. u.a. 5 Sharpe, 1. 0. 
pl. 56, 3. Lepsius, Denkm. II, 144; III, 279, e u.a. © Sharpe 1.c. pl. 25, 1. 
7 Champollion, Granim. dgypt. pag. 422. ® 1. co. pag. 529. 9 Vgl. hierzu 
Diodor 1, 18. 88 und Plutarch üder Isis, Cap. 14. 10 Vgl. Odyssee w, 1—13: 

"Epnäg 2 Yuxäs Kulkinviog dEexakeiro 

avöpäv kmarhpuv dxs 88 Bäßdov nerä Xıpaiv 

aaAhv, Xpvasinm. 
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Anubis steht ferner der Seele im Todtengerichte bei und 
erwirkt ihr ein gnädiges Urtheil. Da aber der im Todtengerichte 
gerechtfertigte Mensch befähigt wird, zum ewigen Leben zur 
Wiedergeburt in einem verklärten unsterblichen Leibe (sdAu, s. 
oben S. 64) einzugehen, so wird Anubis auch die Eigenschaft zu- 
geschrieben, den Menschen das ewige Leben zu verleihen. So 
heisst es in der Stele des Grammaten Ap-kuru-mas in der Wie- 
ner Sammlung: 11% sr „esmachtihn zum 
Sähu der Gott Anubis 
selbst“.' Dieselbe Eigenschaft 
schreibt ihm das Buch von 
der Wiederbelebung zu, 
worin dem Verstorbenen das 
Versprechen gemacht wird: 
„Es schützt dich der Gott 
Anubis, er verleiht dir 
deineLebenskräfte,nicht 
sollst du ausgeschlossen 
werden von der Unter- 
welt“.? In dieser Eigenschaft 
als Wiederbeleber der Men- 
schen wird Anubis abgebildet (Fig.7), seine Hände über den auf 


1 Stele 55 in dem ägypt. Cabinet zu Wien. ? Sai-an-Sinsin, edid. 
Brugsch pag. 16, 6—7. Der Orginalausdruck für das Wort, welches ich mit 
Lebenskräfte übersetze, ist im Ägyptischen 7 : 0.4. Brugsch hat in 
seinem schönen Aufsatze „Ueber Aussprache und Bedeutung des 
Knotenef« u. 0. w. (Zeitschrift für ägypt. Sprache, 1864, 8. 1 f.) nachge- 
wiesen, dass dem angeführten Zeichen der Laut sa und in erster Reihe die 
Bedeutung Rücken, Rückgrat und in zweiter Reihe auch die von Schutz 
zukomme, indem der Beschützer einer Person der Rückhalter derselben 
genannt wird. Da aber die Aegypter den Sitz des Lebens auch vorzugsweise in 
das Rückgrat legten (vgl. Lepsius, Denkm. IV, 41, a: „Die Lebenskräfte 
welche sindin deinem Rückgrat“ und ibid. III. 194. 18: „ich (Ammon) 
fülle an deine Glieder mit reinem Leben, deinen Rücken mit 
GesundheitundKraft“); so scheint dem Plural von sa auch die Bedeutung 
von lLebenskräfte, Lebensgeister zuzukommen. 
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der Todtenbahre liegenden Leichnam wie zun Segen ausbreitend; 
die Seele mit den Zeichen des Lebens und des Hauches versehen 
zieht in Folge dieses Actes wieder in ihren Körper ein. Die 
heiligen Texte erläutern diese Scene mit den Worten: „Anu- 
bis, der Einsegner, der Erste an der Hadespforte, 
legt auf seine beiden Hände dem Herrn des Lebens- 
landes“ (d. i. dem Verstorbenen).' 

Anubis ist aber nicht nur der Beschützer und Geleiter der 
Seele, sondern er wacht auch über die Mumie des Verstorbenen 
in der Necropolis, daher wird er auch genannt „der Wächter 
des Sarges“;” er bekleidet die Mumie mit guten Gewändern 
und wickelt sie in dauerhafte Bänder ein.” Als Aufseher der 
Mumien wird Anubis daher auch genannt „der grosse Wäch- 
terinder Necropolis“. 

Obgleich Anubis wegen seiner hohen Bedeutung im Todten- 
eultus allgemein in ganz Aegypten verehrt wurde, so gab es 
doch noch besondere Gaue und Städte, in welchen er speciell 
als Nomos- und Localgott verehrt wurde, so im Gaue Tuf oder 
Hypselites, im Kynopolites und Oxyrynchites; als Localgott 
wurde er vornehmlich in Abydos, Theben, Tahat bei Hermonthis 
und im nubischen Senem verehrt.‘ Weniger allgemein scheint 
jedoch sein Cult im untern Aegypten gewesen zu sein; ausser 
einem Anubis von Heliopolis,_ den eine Inschrift bei Burton 
nennt,° wird nur noch in einem griechischen Papyrus des briti- 
schen Museums ein ’Avoußeiov in Memphis erwähnt. Bezüglich 
seiner Abstammung wird Anubis genannt ein Sohn des Osiris; ’ 
nach dem magischen Papyrus Harris war er ein Sohn des Ra 
und der Nephthys.° 

1 Lepsius, Denkm. III. 232, a; vgl. Todtenb. Cap. 18, 36. ? Lepsius, 
Auswahl. Taf. XI, Sharpe, Egypt. Inser. pl. 25; 52; 56 u. a. Bei Horapollon I, 
39 heisst er daher ”Avoußız dvrapıaarns und Proklos im Commentar zu Plat. 
Polit. pag. 417 nennt ihn röy roö ”Ogipıdos Fpovpöv. ® Rosellini, Mon. da Culto, 
tav. XXIV. 4 Brugsch, Geogr. Inschr. Bd. I. an vielen Orten. 5 Excerpta 
hieroglyph. pl. XVII. $ Arundale and Bonomy, Gallery of Egypt. Antiquities. 


I, 45.7 Burton, Exec. hierogl. I. c. Lepsius, Denkm. IV, 16, b. IV, 57. a. Diodor 
1,18. 8 Chabas, Le Papyrus magique Harris. pag. 101 
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25. S. Brugsch, Geographische Inschriften. Geogr. Re- 
gist. 8. v. 

26. Wörtlich „der sich befindet beim Sarge“; der 
koptische Ausdruck für X o— wat: ist nicht erhalten worden, 
wenn nicht etwa demselben orag, 070g, orwg Zegere, requies, 
mansio entspricht; dagegen scheint mit watı das bei Hesychius 
(s.v. Bovroi) erwähnte ägyptische Wort Boyro zusammenzuhängen 
„Bovrot- röroı map Alyurriog eig oüg ol releurüvres risevrau“. 

27. Sakar-Asar, auch Ptal-Sakar-Asar oder Sakar alleın 
war, wie Compositionen dieses Namens lehren, eine Erscheinung 
des Ptah und des Osiris. Hesychius umschreibt diesen Namen 
durch Zuyapıs und identifieirt ihn mit IeapiAng dem auch 
das phallophorische Fest Tania gefeiert wurde.‘ Dem- 
zufolge scheint Socharis ein Gott der Fruchtbarkeit und des 
Erntesegens gewesen zu sein. Dies lässt auch sein Titel auf den 
Denkmälern erschliessen. So wird von ihm in der Inschrift des 
Chunstempels in Karnak ausgesagt: „Sokar-Osiris, der 
grosse Gott in Mendes, der Fürst der Gaue von 
Ober- und Unterägypten, lässt ausströmen das 
Licht und schwellen den Nil“.?” Verehrt wurde Sokar 
vornehmlich in Unterägypten; an der Stätte des heutigen Dorfes 
Saqgära, das nach ihm benannt ist, besass er im Alterthum 
einen schönen Tempel.” 

28. Das Wort 3at, wörtlich: Geheimniss, Heiligthum, 
vgl. @öurov, ist durch das Bild des Bettes determinirt; es scheint 
demnach, dass das Allerheiligste im Sokartempel die Form einer 
Bahre hatte, in welcher das Bildniss des Gottes lag; es gab auch 
einen Ort Sat im Nomos Thinites mit einem Tempel des Sokar.“ 

29. Unnufar bedeutet wörtlich qui’ est bonus und ist bekannt- 
lich ein Prädicat des Osiris. In der griechischen Umschrift lautet 
das Wort "Ovvwppis,’ "Ovoupıs® und "Oppıs;’ richtig erklärt Her- 


1 Vgl. Plutarch, üder Isis Cap. 12 und 18. ? J.epsius, Denkm. IV, 12. b. 
3 Brugsch, Geogr. Inschr. I, 238. 4 Brugsch, a. a. O. I, 211. 5 Brugsch, Leitre 
.pag. 19. 8 Aelian, de N. A. XII, 11. 7 Plutarch, a.a. O. Cap. 42. 
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mäos bei Plutarch diesen Namen durch evepyerns." Nach Aelian 
scheint auch der Apisstier dieses Prädicat gehabt zu haben.’ 

30. Die beiden Ausdrücke sind Synonyma. Das Wort Auk 
auch auf istim Koptischen gay, saepe, multitudo, &neg, eıneg, 
eng, egı saeculum, und das zat im sahidischen seer, permanere 
erhalten. 

31. Die Phonetik und Bedeutung von $ nazam und ru- 
zam, kopt. noren ist von Rouge im Journal asiatique 1858, tom. 
XL, pag. 247 nachgewiesen worden. 

32. Vgl. hierüber Brugsch, Geogr. Inschriften, Bd. I, S. 35. 

33. Todtenbuch, Cap. 17, 8. 

34. Der Verstorbene war ein 24 MM, Die Phonetik des 

AAN 
ersten Zeichens ist sam mit dem Vocale a. Dies ersieht man 
daraus, dass dasselbe neben der Form „4% auch in der von 
vorkommt,’ den: \ aber der Vocal a inhärirt; vgl. Ar" und 


Nike obertosen sein, MAL TARA, 


die Genossen. „NW mit dem Determinativ bedeutet 
hören, anhören, auch gehorchen, hebr. yugy, arab. A 
hören. Der Verstorbene, von dem die vorliegende Inschrift 
handelt, war demnach „ein Anhörer des Ammon“. Worin 
die Functionen dieser Priesterclasse bestanden, lässt sich schwer 
sagen. Auf der Inschrift der Tafel VII wird derselbe Titel 
unseres Verstorbenen noch näher angegeben, indem daselbst ge- 
sagt wird, dass er ein 14 1 % ya ein Anhörer des 
cl ANA . 
Hauses der Gottes-Favoritindes Ammon’ gewesen sei. 
Dieselbe Würde bekleidete auch ein Beamter Namens 
ix Atara.u, dessen Mumie sich in der hydrographi- 


ı A.a. O. ?Aclian, 1. c.: Zißovo: ÖR Alyınrıoı xal nilave raüpıv xal 
xalougıy "Ovoupıy auröv. 3 Vgl. Sharpe, Egypt. Inser. pl. 86, 7 mit ibid. Ser. 
II, pl. 86,8. % Todtenb. Cap. 15, 21. 5 Journal asiat. 1858, tom. XI, pag. 321; 
vgh Seite 132, Anmerkung 1. $ Todtenb. Cap. 18, 18. 22; 134, 7; vgl. 


S. 20. Anmerkung 3. 7 zallaxis roü Arös. Vgl. Herodot II, 54, 59. Diodor 
I, 47. 
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schen Anstalt zu Triest befindet, der in der Inschrift seines Sar- 
ges genannt wird ein d PO „Basilicogrammat 
und Anhörer des Ammon“. Es bestand eine eigene ÜOlasse 
dieser Priester, denn bei Greene wird ein gewisser N 
H’aruwa genannt der iR I UL wem „Oberste derAn- 
wm, 1 = Tamm 

hörer der göttlichen Favoritin des Ammon.‘ Diese 
Würde war eine bedeutend hohe, denn der genannte Haruwa war 
aus königlichem Geschlechte, ein SS Anverwandter des 
Königs. Nicht unwahrscheinlich ist es aber, dass dem Aus- 
drucke sam wegen des Determinatives auch die Bedeutung 
verkünden, ausrufen zukomme, entsprechend dem hebräi- 
schen ynY Ruf, Verkündigung. Demnach würde der frag- 
liche Titel durch „Ausrufer oder Anpreiser der Favo- 
ritin des Ammon“ zu übersetzen sein und daher die sam.u 
eine Classe von Priestern vorstellen, welche die Einladungen er- 
gehen liessen zum Betreten des Hauses, in welchem die göttliche 
Favoritin des Ammon d. i. des ithyphalischen Ammon, des Ge- 
mahles seiner Mutter, im Dienste dieses Gottes sich den Be- 
suchern preisgab. 


35. Der Eigenname des Verstorbenen lautete {> Ss“ 


R\ 1 xl a , x oder nach einer Variante I nm 
| an x zxab- unsu-na.u-dary.u, welcher Name bedeu- 
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dary, welches mir in der obigen Schreibung das erstemal in 
meiner Lectüre begegnet, dürfte wohl identisch sein mit N 


$-2där,verletzen, misshandeln,’ das auch in der Form 


von N y y| vorkommt.’ Wie Vic. de Rouge ausführlich 
dargethan hat, gab es eine zweifache Form des Gottes Chuns 
oder Chunsu, nämlich einen „Chuns in der Thebais, den 

1 Fouilles exdcut. & Thebes dans T’annde 1855, pl. X, 4; XL, 1. 


2 Todtb. Cap. 125, 4. 3 Sharpe, Egypt. Inser. II, pl. 74, 12. Lepsius, Denkm. 
II, 128. 
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guten und friedfertigen Gott“, und einen „Chuns, den 
Berather in Theben, den grossen Gott, welcher die 
Feinde vertreibt“. Nach dieser zweiten Form des Gottes 
Chuns war demnach der Verstorbene benannt. 

36. Wörtlich: „der Liebling des COhuns über die 
Uebermüthigen (d.i. des Chuns, des Bewältigers der Ueber- 
müthigen)“; das Wort xad, züchtigen, ist hier im Gedanken 
zu ergänzen. 

37. Wörtlich: „es lebt der Sohn“ oder „das Leben 
des Sohnes.“ . 

38. Wörtlich: „das Leben dieser Tochter,“ oder „es 
lebt diese Tochter.“ 

39. Vic. de Rouge im Athen. frang. 1855, pag. 90 und 
Sam. Birch, Memoire sur une patdre Egypt. pag. 37. 

40. Eine ähnliche Darstellung findet man bei Arncth, 
T’eber den im Jänner 1853 zu Wien angekommenen Sarkophag 
(Sitzungsb. der phil.-hist. Classe der kais. Akad. der Wissensch., 
Bd. IX, Taf. I, 2). 

41. Das Bild des Scarabäus (scarabaeus ateuchus sacer) ist 
das Symbol des Sonnengottes in seiner Eigenschaft als Schöpfer 
gedacht. Sein Name xupar ist im koptischen wone, ywonı, esse, 
evadere, essistere, erhalten worden. yupar ist vornehmlich 
Bezeichnung der Morgensonne, welche mit ihren woblthätigen 
Strahlen Leben und Gedeihen in der Natur erzeugt. So wird 
diese Morgensonne im Todtenbuche angerufen: „Anbetung 
deinem Antlitz, Harmächis, Gott Chupbhar, der sich 
selbst erzeugt;' schön sind deine Strahlen vom. 
Sonnenberge, mit welchen du bescheinst die beiden 
Länder; alle Götter freuen sich, da sie sehen den 
Herrn des Himmels“ u. s. w.” Als Morgensonne führt 
Xupar auch den Namen H‘ur-mo-yu (= "Apnayıs’) oder H’ur- 


— € € . . 

u \ xupar xuPar zas. af gibt die 
beste Etymologie des Namens yupar. T Todtenb. Cap. 15. 3 ff. 3 Corp. 
Inser. gr. 4961. 


1 Diese Wendung 
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mo -yu.ti. d. i. Horus der beiden Hemisphären, da die 
aufgehende Sonne die Unter- und Oberwelt zugleich bescheint. 
So heisst es im Todtenbuche: „Der Gott Chuphar in sei- 
ner Barke' das ist der Gott Hurmachu selbst“. 

42. Die hieroglyphische Schreibung des Horussperbers ist 


] \% Dak kopt. £nae, Ana, accıpiter. Dieser Gott führt die 
4) 


Execution des Urtheils über die Seele im Todtengerichte aus; 
daher sagt das Todtenbuch: „Der Horussperber ist viel- 
köpfig; das eine Haupt ist ihm zur Gerechtigkeit, 
das andere zum Bösen: er thut Böses dem, der Böses 
that, Gutes dem, der mit Gutem kommt“. 

43. Die phonetische Schreibung dieses Gottes ist Ve 
Taaud-Täud,‘ womit die griechische Umschrift 8w53 und Taav- 
ros bei Eusebius genau übereinstimmt;” die 
gemein griechische Umschrift ist O&4 und 0w9; 
bei Platon kommt auch die Form ®eüS vor.‘ 
Die griechischen Autoren identificiren den Thoth 
mit ihrem Hermes wegen der Ähnlichkeit der 
Attribute dieser beiden Gottheiten. Symbolisch 
wird der Name des Thoth durch den Ibis auf 
der Stange dargestellt, mit dem grammatischen 


Fig. 8. Supplemente „ in der Form von 6,5 Taud.t:, d. i. 


der zweifache Thoth oder wegen der Variante nr 
Taaud dd war der zweimal grosse Thoth,’ entsprechend 
dem ‘Eppfs piyas ai meyas der Inschrift von Rosette. Von 
Thoth sind folgende Charaktere zu unterscheiden: 
1. Ist er der Gott der Rede und der Schrift. In dieser Eigen- 
schaft heisst er „der Herr der göttlichen Worte“' und 
1 Der Sonnengott legt am Himmel „auf dem himmlischen Ocean“ 
seine Fahrt zurück auf dem Sonnenschiffe. ?2 Todtenb. Cap. 17, 79. 3A. a. O. 
Cap. 17, 54. * S. Brugsch, Geogr. Inschr. Bd. 1.8. 78. ® Praeparat. evang. 
1,9. 6 Phaedr. pag. 274, c; Phileb. pag. 18, b. 7 Lepsius, Denkm. IV, 45, b. 
8 Todtenbuch, Tafel der Psychostasie; Rosellini, Monum. da Cuio. tav, 
VIII, 3; Lepsius, Denkm. IV, 1. 2. 45. u. a. 
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„der Schreiber der Wahrheit der Neun-Götter“;' als 
solcher wird er in den Denkmiälern, die Schreibtafel und den Grif- 
felin den Händen haltend, abgebildet (Fig.8). Er zeichnet auch 
die Verdienste der Menschen ein in das Buch des Lebens, oder 
wie die Aegypter sagen, er verewigt ihre Namen in den 
Blättern der heiligen Persea. So sagt Thoth in einer Inschrift in 
Theben zu Ramses II: „Ich zeichne ein deinen Namen 
für die Ewigkeit in den heiligen Aschad-Baum 
(Persea), ich schreibe ihn mit meinen eigenen Fin- 
gern“.” Da er durch die Schrift die Namen der Lebenden ver- 
ewigt, so ist Thoth auch der Spender der Jahre; so redet er in 
einer andern Inschrift zu Theben den König Ramses D. also an: 
„Ich schreibe dir auf eine Million von Jahren, ich 
schreibe auf deinen königlichen Namen mit meinen 
eigenen Fingern“.? Gleich den übrigen Göttern verleilit er 
aber auch den Menschen eine hohe Lebensdauer; so gibt er z. B. 
in einer Inschrift zu Elephantine dem König 
Alexander I. das Versprechen: „Ich schreibe 
dir auf die Lebensjahre des Sonnen- 
gottes und die Zeiten des Gottes Tum; 
ich schenke dir die Regierungsdauer 
des Horus, dass du lebest heute und 
immerdar“.* Aus dem angegebenen Grunde 
wird er daher auch im Todtenbuche genannt 
„der Fürstder Ewigkeit; in dieser Eigen- 
schaft findet man ihn auf den Denkmälern dar- Fig. 9. 

gestellt, indem er die Jahre von Personen in die Zeitscala ein- 
trägt (Fig. 9). Als Herr der göttlichen Worte ist Thoth auch 
der Erfinder der Sprache; er war es, welcher die Töne arti- 
eulirt und den Dingen ihre Namen gegeben hat;° Wesen 
denen die Natur die Sprache versagte, hat nach der Vor- 
stellung der Aegypter der Gott Thoth die Zunge ausge- 


1 Lepsius, Denkm. IV, 1, 16 u. a. 2 Lepsius, a. a. O. III, 169. Rosellini, 
a.a.O. tav. VIII. 3 Lepsius a. a. O. IIl, 150, a. * Lepsius, a a. O. IV, 1. 
> Cap. 1, 1. $ Diodor I, 16. 
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schnitten. So liest man z. B. in der Stele Metternich folgende 
Anrede an die Thiere des Wassers: „OÖ ihr Bewohner des 
Wassers, ihr Fische und Krokodile, verschlossen 
ist euer Mund durch Ra, gebunden euere Kehle durch 
die Pacht, ausgeschnitten sind euere Zungen durch 
Thoth“u. s. w. 

Als dem Erfinder der Sprache und der Schrift schrieben 
ihm die Aegypter auch die Einführung sämmtlicher Künste 
und Wissenschaften zu. Nach der Angabe der ägyptischen 
Priester bei Diodor war „Hermes (Thoth) der Erste, wel- 
cher die Stellung der Gestirne und die Harmonie 
und das Wesen der Töne beobachtete; er erfand 
auch die Fechtkunst und lehrte die tactmässige 
Bewegung und die Bildung des Körpers zu gefäl- 
ligem Anstande. Die Leier welche er machte, hatte 
drei Saiten, um die drei Jahreszeiten anzudeuten; 
denn er nahm drei Töne, einen hohen, tiefen und 
mittleren: der hohe entspricht dem Sommer, der 
tiefe dem Winter, der mittlere dem Frübling.... 
Ueberhaupt gebrauchte ihn Osiris als Hierogram- 
mateus; mit ihm besprach er sich über Alles und 
handelte meistens nach seinem Rathe. Auch der 
Oelbaum ist von ihm erfunden, nicht von der 
Athene, wie die Hellenen behaupten“. 

Als das vortrefflichste Geschenk des Thoth rühmen die 
Acgypter „die Bücher oder Schriften des Thoth“,? in 
denen seine Lehren und Erfindungen, das sind die sämmtlichen 
Wissenszweige des Menschen, verzeichnet waren.’ Gleich dem 
Hermes der Hellenen war 


ul 
1 Diodor I, 16. 2 en ni; 3d.u nat Taud (Todtenb. Cap. 


DIT 
68, 6; 94,1) die Bücher des Thoth, Hjiı: 11 Min na Taud (ib. 94, 2) 
® ® e ® aM ’ € N? e ji iz 
die Schriften des Thotb, 'Eopnrixai BiBior, Bißicı "Eppoü, auch ispai Biä- 
%or der griechischen Berichterstatter. 3 Vgl. Bunsen, Aegyptens Stelle in der 
Weltgeschichte. Bd. I, S. 34 ff. 
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2. Thoth auch der Geleiter der Seele zum Gerichtssaale und 
zu den schönen Gefilden des Elysiums. In dieser Eigenschaft 
sieht man ihn häufig auf den Denkmälern dargestellt, wie er 
den Verstorbenen an der Hand zum Richterstuhle des Osiris 
führt (s. rückwärts Taf. I). In der Darstellung auf der Tafel XLI 
des Todtenbuches führt er die Seele ein in die Gefilde des 
Elysiums; in der Hand trägt er den Griffel und die Papyrusrolle, 
in welche die guten Werke der Seele eingetragen sind, auf 
Grundlage welcher dieselbe in die Wohnungen der Auserwähl- 
ten aufgenommen wird (Fig. 3 auf Seite 52). So liest man 
z. B. in der Inschrift der Mumie Nr. 800 in der kaiserlichen 
Bibliothek zu Paris folgende Aussage von Seite des Verstor- 
benen: „Ich bin ein auserwählter Geist, denn ich 
komme hieher (in das Elysium) vermöge des Buches 
des Gottes Thoth“. Da durch dieses Buch der Seele der 
Eingang zum ewigen Leben gestattet wird, so wird dasselbe auch 
genannt „das Buch des Lebens“. So wird im Sas-an-Sinsin 
dem Verstorbenen das Versprechen gemacht: „es kommt zu 
dirder zweimal grosse Thoth, derHerrvon Hermo- 
polis, damit er dir schreibe das Buch des Lebens 
mitseineneigenen Fingern“.! Als Beleber der Menschen 
führt er in der Stele Metternich auch den Titel: „der zwei- 
mal grosse Thoth, der Herr von Hermopolis, der 
Erste in den beiden Ländern des Ra; Lebenshauch 
bläst er ein in die Nase aller Menschen“. Als Schrei- 
ber der Wahrheit vor Osiris und den grossen Göttern, der genau 
den Lebenswandel der Menschen aufzeichnet und daher die 
Gerechten gegen böse Anschuldigungen ihrer Feinde zu ver- 
theidigen im Stande ist, wird er in den heiligen Schriften auch 
genannt „der Rechtfertiger des Verstorbenen“ und er 
rechtfertigt denselben, gleichwie er einst gerechtfertiget hat deu 
Ösiris gegen Set und seine Genossen;? er rechtfertigt den Ver- 
storbenen namentlich „amgrossen Tage derRechenschaft 


1 Sai-an-Sinsin, pag. 16, 8; vgl. oben S. 45, Anmerkung 1, und $. 58 
Anmerkung 3. ? S. oben S. 20, Anm. 3; vgl. Plutarch, üder Iss Cap. 19. 
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der Worte im Hause des alten Fürsten in Helio- 
polis“,'d.i. am Tage, an welchem über die Seele in Bezug 
auf ihren Lebenswandel auf Erden Gericht gehalten wird, 
welches nach dem Glauben der Aegypter von Osiris in Helio- 
polis vollzogen wurde.” Da aber Tboth nach der strengen 
Wahrheit den Lebenswandel der Menschen in sein Buch ein- 


schreibt, so ist er „der grosse Gott in der Wahrheitim ° 


Himmel und aufErden“.’ Da nur in Folge der Rechtfer- 
tigung durch Thoth die Seele in das schöne Jenseits, in das Land 
derWahrheit und Rechtfertigung aufgenommen wird, so ist Thoth 
auch „der Herr des Landes der zweifachen Wahr- 
heit“. So heisst es im Todtenbuche: „Die göttlichen Her- 
ren des Landes der zweifachen Wahrheit sind Thoth 
und Asadus der Herr im Amenti“.* Aehnlich dieser 
seiner Rolle eines Vertheidigers und Beschützers frommer 
Seelen ist 

3. Thoth auch in der Mythologie der Bundesgenosse und 
Helfer des Horus im Kampfe gegen den gottlosen Set-Typhon, 
den Mörder seines Bruders Osiris und Vaters des Horus. Durch 
seine Stärke führt Thoth den Ausschlag des Rachekampfes her- 
bei;® daher trägt er auch den Beinamen IA 3 Ap- 
Rukuß.iu, d.i. der Entscheider (Schiedsrichter) der beiden 
Ruhuh (Horus und Set).* Endlich ist 


1 Todtenb. Cap. 1,4. ? S. oben S. 28. 3 Stele Metternich. * Todtenb. 
Cap. 17, 34. 5 Vgl. Todtenb. Cap. 49. 3: „Stark bin ich gleich dem 
Gotte Thoth, mächtig gleich dem Gotte Tum“. $ Vgl. Todtenbuch 
Cap. 17, 25—26: „(Osiris N. N. füllt dasheilige Auge, wennerer- 
wacht?) am Tage des Kampfes der beiden Ruhuh; das ist so zu 
verstehen:am Tage desKampfes zwischen Horus und Set, wel- 
cher schleudert seinen Koth aufHorus; Horus aber erfasst die 
Hoden des Set und Thoth macht dasselbe mit seinen Fingern.“ 
Plutarch üder Isis und Osiris Cap. 19 erzählt diese Sage in etwas anderer 
Weise: „Als Typhon den Horus deruneheligen Geburt beschul- 
digte, so ward mit Hermes Hilfe Horus von den Göttern als 
echt anerkannt und Typhon in zwei anderen Schlachten gänz- 
lich überwunden“. 
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4. Tlioth auch gleichbedeutend mit dem Mondgotte Adh 
und führt als solcher den Beinamen | > AdK-Täud; in 
dieser Eigenschaft trägt er auf dem Haupte den Halbmond, in den 
Händen aber gleich den übrigen Göttern das Scepter und das 
Lebenskreuz (Fig. 10). Als Mondgott ist ihm der Hundsaffe 
geheiligt, daher Thoth selbst auch als Hunds- " 
affe auf den religiösen Denkmälern darge- 
stellt wird (Fig. 11). Ueber die Verbindung 
des Hundsaffen mit dem Gotte Thoth vgl. 

Ebrenberg, Ueber den Kynoskephalos. Ber- 

lin 1834, S.22. Wesshalb Thoth mit dem 

Monde identifieirt wurde, ist schwer zu sagen: 

Plutarch berichtet, dass Hermes im Monde 

sitzend umherkreise." Dass er schon in sehr 

früher Zeit als Mondgott betrachtet wurde, Fig. 10. 

dafür zeugt die Thatsache, dass der erste Monat des ägyptischen 
Jahres, welches ursprünglich ein Mondjahr war, 

nach dem Gotte Thoth benannt wurde. 

Hauptsächlich verehrt wurde Thoth in Her- 
mopolis magna, dem heutigen Aschmunein, woher 
er auch den Titel „der Herr von Gross- 
IIermopolis“ führt und in den übrigen Her- 
messtätten Aegyptens,’ ferner im nubischen 
Panubs (Ivsöy), woher erden Titel führt: „Thoth 
von Panubs, der grosse und alte Gott, 
welcher gekommen ist aus dem Lande Fig. ıı. 
Nubien“.’ Dass jedoch Thoth ein in Aegypten ureinheimischer 
Gott war, dafür zeugt der Umstand, dass schon der zweite König 
der ersten manethonischen Dynatie, Athöthis, nach ihm benannt 
ist.“ Da aber Thoth auch schon in der frühesten Vorzeit bei den 


1 Ueber Isis Cap. Al vgl. hierzu Parthey's Ausgabe S. 155. ? Vgl 
Parthey's Plutarch über Isia 8.156. 3 Champollion, Monum. de U’£gypte. pl. 
LI; die übrigen weniger bedeutenden Cultusstätten Thoth’s s. in Brugsch’s @eogr. 
Insehr. Bd. I und III. passim. 4 "A3wSıg bei Manethos, "AScvg nach Erato- 
sthenes; der Name bedeutet nach dieses letztern Autors Zeugniss “Eppoydvns, 
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Phöniciern verehrt wurde, indem er bereits in der Kosmogonie 
des Sanchuniathon eine hervorragende Rolle einnimmt,' so ist es 
sehr wahrscheinlich, dass derselbe von den schon in sehr früher 
Zeit im ägyptischen Deltalande angesiedelten phönicischen 
Stämmen” von den Äegyptern acceptirt und von diesen nach 
dem phönicischen Heimatslande verpflanzt wurde. Auch bei den 
Phöniciern ist Thoth (T&auros) der Gott der Schrift, in den späte- 
ren Zeiten aber auch der Himmelsgott und Gemahl der Astarte.’ 
In dieser Eigenschaft scheint er mit dem semitischen Hauptgotte 
Set identificirt worden zu sein und diese Vermengung (vielleicht 
in der Hyksoszeit) auch in Aegypten stattgefunden zu haben, 
indem im Todtenbuche ebenfalls Spuren einer Identification: des 
Set mit Thoth zu erkennen sind. * 

44. Der Eigenname des Verstorbenen bietet einige Scliwie- 
rigkeit in der Auslegung, da derselbe in einer zweifachen Form 
vorkommt, nämlich: — Ss Pa-yam-na-uns oder (mit 
Hinweglassung der Relationspartikel RS, N \ Pa- yam- 


f.28 9) Pa-yal-na-yuns oder Risen, S ) 


Pa-xal-yuns. Falls bei diesen zwei Hauptvarianten nicht an 


Xuns, und 


eine Verschreibung des Namens zu denken ist, was in so ferne 
unwahrscheinlich zu sein scheint, da jede dieser zwei Varianten 
zweimal im Texte vorkommt, so scheint aus denselben einWechsel 
in der Aussprache zwischen m und ! (beziehungsweise r) consta- 
tirt werden zu können, analog dem im Hebräischen,® und ich 


übereinstimmend mit der hieroplyphischen Legende | > A-Täud d. i. Sprosse 


des Thoth, da | gewöhnlich in der Form von f > aa, aber auch in der von 
EI | 
vorkommend determinirt durch den Fleischklumpen 1] ‚erzeugen, dann 


dl 
Sohn, Sprössling va et. So heisst es z. B. von Osiris (Lepsius, Denkm. III, 


263), er sei NN EI einSohndes Himmels, 


empfangen von mer gezeugtvonSeb. 

i Vgl. Bunsen, Aegyptens Stele, Bd. V. passim. * S. Pauly’s Zeal- 
encyelopädie für die classische Alterthumskunde, 2. Aufl., Bd. I, 1. S. 247 und 
268. 3 Varro de L. L. V, 10. *Todtenb. Cap. 42, 8. 5 Vgl. Gesenius, 
Thesaurus s.b und d. 
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glaube demnach die beiden Ausdrücke N oder & 


und 2” als etymologisch zusammengehörend mit dem vor- 
liegenden Namensbestandtheil al oder yam zusammenstellen 
zu dürfen; der Eigenname des Verstorbenen würde demnalclı 
„aas Heiligthum des Gottes Chuns“ bedeuten. 
45. Die Bedeutung des vorliegenden Eigennamens ist: 
„die Göttin Mut ist ihm das Leben“. Analoga dieses 


Namens findet man zahlreiche in den verschiedenen Texten, so 


ur YhPtar- af-änaf„Ptah istihmLeben“,' N SU 


PÄhzuns-auf- na „Chuns ist ihm Leben“ ‚1: N 
rToxk As.ti-auf-änay „Isis ist ihm Leben“.° Bisweilen 
wird in dieser Verbindung die Copula weggelassen und nur der 
Name des Gottes mit ünay verbunden, als ATS N Hur-äanay 
„Horus-Leben“,' BRAD NE Hm -Anay „Munth-Leben“ 
u. 8. w. 
46. Dieser Eigenname bedeutet „die des Gebers (oder 
der Geberin) % roü dornpos, % rhs Öoreipas; zahlreich sind die 
Analoge dieses Namens, als: | N T’ant- Amun® „die 


des Ammon, A roö "Aupwvog“ lem. T‘ant- Nub.t,' 


„die der Nub.t, A rag Xpuons“ ZUR -J T‘ant Arya.t,’ 
„die der Ariaf, jIwWi As N T‘ant-Munnufar,’ „die 
von Memphis“ u. s. w. 

47. Ueber die Bedeutung des Wortes 4 wage ich 
es nicht irgend eine Vermuthung zu äussern; dasselbe ist wenig- 
stens für nıich ein ära& Aeyöpevov, auch lässt sich aus der Form 
des Determinativzeichens nicht ersehen, welchen Gegenstand 
dasselbe darstcllen soll. | 


I Mariette, Le Serapeum de Memphis. III. pl. 29. ? Sharpe, Egypt. Inser. 
pi. 53, B. 3 Ibid.l.c. * Naos in der Wiener Sammlung Nr. 123. 5 Sharpe, 
I. c. pl. 110, 23. $ Ibid. pl. 12,1. 7 Stelein Wien. 8 Hieratischer Todten- 
papyrus der Thant-Aria in Wien. ° Stele 49 in Wien. 
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48. Der heilige Name von Theben ist FI MN Par- Amun 
oder wie im vorliegenden Texte und auch sonst häufis 
fer ei Amun-par, die Ammonsstadt, das Auserolıs der Grie- 
chen; par steht in dieser letztern Verbindung in Apposition zu 
Amun. Die Phonetik von ru par ersieht man deutlich aus der 
Schreibung 7 par- Asar,' wofür das Todtenbuch an der 
entsprechenden Stelle 7 hat.” Das Koptische scheint dieses 
par in der Form von noı, sedes, bewahrt zu haben; ob diese alt- 
ägyptische Bezeichnung für Stadt mit dem Sanskritworte puri, 
gr. zölıc in Verbindung gebracht werden darf, wie Lauth an- 
nimmt,’ ist sehr zweifelhaft. 

49. S. oben S. 122 Nr. 44. 

50. Als die beiden Schwestern des Osiris, welche den Tod 
ihres Bruders beweinen, werden Isis und Nephthis in den heili- 


gen Schriften genannt, die N | N 3m 1 1 %ey- Asar‘ oder 
AL N | \- = jo Raytı Asrä,° d. s. die beiden Göttin- 
nen, welche für Osiris die Wehklage AN. u hay anstimmen. 
51. Ap-Aur.tu ist eine Form des Änubis; sein Name bedeu- 
tet„Weiser (oder Bereiter) der Wege.“ Diese Erklärung des 
Namens gibt auch das Buch Sai-an-Sinsin: nn m 
I<e- nak Ap-kur.tu kur.t nafar,‘ „es weist (oder bereitet) dir 


Aphurueinen Adern eben so heisst es im Todtenbuche: Rt 


er BUT, ap.af nak Aur.tu mo run.af 


Duy na Ap-Aur. ut „er weistdirdieWegeindiesemseinem 
Namen eines Wegweisers (Aphuru).“ Diesen Namen 
führt er als Geleiter der Seele nach den himmlischen Gefilden. 

In dieser Eigenschaft wird ihm in den Denkmälern auch der 
Beiname „Herr der Unterwelt“ (u. z. gewöhnlich nad Ta- 
sär, bisweilen auch nab‘ Rasat, s. oben $. 78) beigelegt. Gleich 


1 Papyr. fun. hieroglyph. Leidens. ed. Leemanns. pl. 2, 40. ? Todtenb. 
Cap. 1, 11. 3 Zeitschr. der deutschen morgenl. Gesellsch. Bd. XVII. S. 559. 
4 Todtenb. 1,5; 18, 34. 5 Rit. fundr. hierat ed Rouge. pl. 1. © pag 17, 4. 
© Cap. 128, 7. 
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dem Anubis wird auch dem Aphuru die Eigenschaft zugeschrie- 
ben, dass er die abgeschiedenen Menschen wiederzubeleben im 
Stande sei. So liest man z. B. in den Inschriften bei Sharpe fol- 

gende Anrufung an ihn für einen Verstorbenen: ]* \\ rn Fern 
u N ve Su LU... . „königliche Bitte 
an den tt Aphuru, en von Tasar, auf dass 
er gewähre süssen Hauch des Lebens der Person des 
seligen N. N“. 

Gleichwie Anubis als schakalköpfiger Mann dargestellt wird, 
so wird Aphuru als Schakal selbst und zwar entweder in schreiten- 
der oder ruhender Stellung abgebildet, er ist offenbar derselbe 
Gott, den Diodor den wolfsköpfigen Makedon nennt, welcher 
mit seinem Bruder Anubis den Osiris auf seinem Heereszuge 
über die Erde begleitete.” Die Denkmäler unterscheiden zwei 
Formen des Gottes Aphuru, nämlich „den Aphuru des Sü- 
dens, den Herrn der beiden Länder“ (d.i. Aegyptens) und 
„den Aphuru des Nordens, den Herrn des Himmels“. 
Mit jenem erstern werden bisweilen in den Inschriften der Denk- 
mäler jene Pharaonen verglichen, welche weit in die schwer 
zugänglichen Länder des Südens vorgedrungen waren. So sagt 
in der er Dtele Thutmosis III. der Gott Ammon zu diesem König : 
Ay Un EL Lg A „Ich zeigte 

hnen en (den "Südvölkern) deine Mainerat "als Schakal des 
S üdens, den Herrn des Geleites, welcher durchwan- 
dert diese Erde“. 

Verehrt wurde Aphuru vornehmlich im een yeopo 
schen Gaue, in Abydos und in Qarau im Kataraktenlande; i 
der Stele 65 des Wiener Museums wird auch ein Aphuru von 
der Stadt Chruthy erwähnt.’ 


1 Sharpe, Egypt. Inscr. II, pl. 24. 2Diodor I, 18. 3 Roug6 in der Revue 
archeolog. 1861, tom. IL pl. XV, 21; vgl. Brugsch, Rec. de monum. dgypt. 
pl. XLVI, d.1. * Brugsch, Geogr. Inschr. Bd. I, 8.135, 217. 5 Bi 
ee IN: „Aphuru, derMächtige, der Reschützer der 
EEE 


beiden Länder, derin Chruthy residirt“. 
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52. Die Seele wird auf den Denkmälern symbolisch durch 
das Bild eines Vogels mit menschlichem Antlitze Q\ dargestellt, 
die Phonetik dafür ist ba, in der späteren Perioden ;, 
wie dies aus den griechisch-ägyptischen Eigennamen, wie ®a@- 
Bis (= Pa-ba, ı Yuyn), IHarßious (= pa-ta-ba.u, das Geschenk 
der Geister) u. s. w. zu ersehen ist. Nach Horapollon heisst im 
Aegyptischen die Seele Bai,' im Koptischen ist der entsprechende 
Ausdruck nicht mehr vorhanden. 

53. Der Ibis, ägypt. Dass, kopt. gaßıorı, gaßorı, war 
das dem Thoth geheiligte Thier und wurde desshalb nach dem 
Tode einbalsamirt und in Hermopolis begraben,” doch finden sich 
auch Ibismumien in der Necropolis von Memphis, woher auch 
die hier in Rede stehenden kamen, ferner in Abydos und The- 
ben.” Zur Literatur über den Ibis vgl. Parthey, Plutarch über 
Isis und Osıris, S. 266. 


1 Hieroglyphica I, 7 ;s. oben Seite 56, Anmerkung 5. ? Herodot II, 67. 
8 Wilkinson, Manners. V, pag. 122. 


KANOPEN. 
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Die Art der Leicheneinbalsamirung bei den Aegyptern 
ist in den Berichten der griechischen Autoren ausführ- 
lich erörtert.” Zum Zwecke der Conservirung der Leich- 
name wurden die Eingeweide aus der Bauchhöhle ber- 
ausgenommen, gereinigt und einbalsamirt und hierauf 
entweder wiederum in dieselbe zurückgelegt, oder in 
besonderen Vasen, welche man heute Kanopen zu 
nennen pflegt,’ im Grabe neben dem Sarge beigesetzt. 

In der Regel findet man bei jedem Sarkophage vier 
solcher Kanopen von gleichem Materiale, gleicher Grösse 
und Form, und nur durch den Deckel unterschieden. 
Der eine, dessen Deckel einen Menschenkopf darstellt, 
ist benannt nach dem Todtengenius Amsath und ent- 
hält den Bauch und die grössern Eingeweide des Ver- 
storbenen; der zweite Kanopus, dessen Deckel den Kopf 
eines Hundsaffen darstellt, ist benannt nach dem Tod- 
tengenius Huphy und enthält die kleinern Eingeweide; 
der dritte Kanopus mit dem Schakalkopfe versehen und 
benannt nach dem Todtengenius Daumutuf enthält 
die Lunge und das Herz; endlich der vierte Kanopus 


1 Herodot II, 86—90. Diodor I, 91; vgl. auch 1. Mose Cap. 50. ? Vgl. 
hierüber Wilkinson, Manners and cust. of the ancient Egyptians. edit. 3. vol. V. 
pag. 468. 
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mit dem Sperberkopfe versehen und benannt nach dem 
Todtengenius Qabahsanuf enthält die Leber und die 
Galle.’ 

Diesen Genien hatte Anubis die Bewachung des 
Leichnams übertragen „an dem Tage komm’ zu 
uns“: d.ı. am Tage, an welchem Osiris die Seele des 
Menschen abberufen hat zu den Bewohnern der Unter- 
welt. An der Spitze dieser vier Todtengenien steht die 
Göttin Hutuphaschus,’ welche mit denselben alle 
Sünden des Verstorbenen austilgt, die er beging, seitdem 
er den Leib seiner Mutter verlassen hat. Hieraus wird 
ersichtlich, dass man in der Entfernung der Eingeweide 
aus dem Körper, welche die Todtengenien in die nach 
ihnen benannten Kanopen aufnahmen, auch eine Reini- 
gung des Menschen von den ihm seit seiner Geburt 
anhaftenden Gebrechen und Makeln erblickte. 

Damit stimmt im Allgemeinen die Angabe des 
Porphyrius überein, welcher berichtet, dass wenn die 
Aegypter einen vornehmen Todten bestatten, sie den 
Magen desselben herausnehmen und ihn in einen Kasten 


1 S. rückw. Taf. IX. vgl. auch S. Birch, Gallery of Antiquities in the Brit. 

Mus. pl. 22. Wilkinson, Mannes pl.61. Kenrick, Ancient Eyypt. vol.I. pag. 406. 
uni 

3 Todtenb. Cap. 17,34. d?=m N_J N Hutup-as-yus, wörtlich: sie versöhnt, 


| te 


sie beschützt; vgl. Todtenb. Cap. 17, 35—37: „Die Sagnut, welche 
stehen hinter dem Haupte des Osiris, sind: Amsath, Huphy, 
Daumutuf und Qabahsanuf, das sind die Götter, welohe sich 
befinden hinter dem Schenkel des nördlichen Himmels. Sie 
tilgen aus die Sünden und bilden das Gefolge der Göttin 
Hutuph-as-chus; sie sind die Krokodile, welche bewohnen 
das Wasser. Die Göttin Hutuph-as-chus ist das Auge des 
Sonnengottes, anders gesagt, die Flamme des Osiris, dazu 
bestimmt, um zu verzehren die Seelen seiner Feinde“. 
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legen; hieraufrichte einer von den Leichenbesorgern an 
den Sonnengott für den Verstorbenen ein Gebet, in wel- 
chem er diesen von allen Vergehungen und Sünden, die 
derselbe im Leben begangen habe, freispreche und alle 
Schuld der Versündung dem Magen zuschreibe; dieser 
werde hierauf in den Fluss geworfen, der übrige Theil 
des Körpers aber einbalsamirt und beigesetzt.' Wie der 
Inhalt der Kanopen lehrt, wurde der Magen des Verstor- 
benen zwar nicht in den Fluss geworfen, sondern in den 
Kanopen aufbewahrt, doch mag zu verschiedenen Zeiten 
und vielleicht auch an verschiedenen Orten in Aegypten 
die Sitte der Bestattung eine abweichende gewesen sein. 
In den meisten Inschriften der uns erhaltenen 
Kanopen werden die in diesen Vasen aufbewahrten 
Eingeweide des Verstorbenen geradezu mit den vier 
Todtengenien selbst identificirt und die Göttinen Isis, 
Nephthys, Neith und Selk als Beschützerinen der- 
selben dargestellt. Des Beispiels wegen verweise ich 
hier auf die Inschriften der vier zusammengehörigen 
Kanopen aus Alabaster, welche sich gegenwärtig im 
naturhistorischen Museum in Triest befinden und für 
die Conservirung den Eingeweide „der Hausfrau 
Banakub“ angefertigt worden waren. Daselbst liest 
man auf dem Amsath-Kanopus folgende Worte: 


1 Porphyrius, de abstinentia IV, 10.8. oben S. 29. Anm. 1. ? Die genann- 
ten Kanopen kamen erst zu Anfang dieses Jahres durch Geschenk in das erwähnte 
Museum; die Kenntniss dieser Inschriften verdanke ich der gütigen Mittheilung 
meines berühmten Landsmannes, Prof. Franz Unger, welcher auf seiner 
Rückreise aus Dalmatien im Juni dieses Jahres diese Kanopen im Museum zu 
Triest vorfand und mir die Inschriften derselben in einem schönen Papier- 
abklatsche überbrachte. 


9% 
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„Es spricht die Göttin Isis: ich über- 
wältige' den Feind,? ich spende meinen 


1 Dieses Wort gibt einen Anhalt zur Bestimmung des inhärenten Vocales 
von jI=sa, indem dasselbe neben der hier vorkommenden Schreibung N 


Se sam auch in der Form von Ar gefunden wird; so liest man 


, ud Unmn -- SEE. 
z. B. im Todtenb. Cap. 15, 21: = }; ‚f u „tak 


un.af ru Amunti sam du, gewähre (0 Ra), dass er (der Verstorbene) sei im 
Amentiein Besieger (seiner) Feinde“.Im Koptischen ist uns dieses Wort 


in com, domare, erhalten. ? k- 4, sat, auch 1} [N a, gasu, bedeutet 
den Feind, aber auch den Tod; daher kann die vorliegende Stelle auch über- 
setzt werden: „ich bin eine Ueberwinderin des Todes“. Im Kopti- 
schen lautet das entsprechende Wort Memph. owe Sal. mame hostis, demotisch 
sagy (s. Brugsch, Gramm. demot. pag. 34). Die Grundbedeutung desselben ist 
Sünde, Falschheit; in dieser Bedeutung findet man das Wort deter- 
minirt durch das Bild der Schwalbe in der Form |, sar, auch 1} 


 äs, demot. äsa (Brugsch, I.c. pag. 33), koptisch MAIWOT, Fagıd, durpis 
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Schutz! dem Amsath, welcher ist in mir, ich 
bin ein Schutz der Herrin des Hauses Sana- 
kub” der Gerechtfertigten, des Amsath der 
Herrin des Hauses Sanakud, der Gerechtfer- 
tigten, welche ist der Gott Amsath“, 

Auf dem Huphy-Kanopus lautet die Inschrift: 


RE) 


ul 


al 


esse, NETm.A1e,lurpitudo, om.ı, dolosus esse, und im Parallelismus mit Muh m 
die Sünde, das Vergehen. So liest man z. B. auf der Granitstatue 2 des Prie- 
sters Harö im Louvre mar Fouilles Kan X, Nr. 5, Mi N N > 


ner war nicht böse: denn er gab Narn dem Hungrigen = 
Kleidung dem Nackten; er tilgte aus dieSünde und bekämpfte 
die Falschbeit“. 

1 Vgl. Roug6 im Journal asiat. 1758. tom. XI. pag. 509 ff. und Brugsch, 
Aegyptische Zeitschr. 1864. S.1 ff. ? Wörtlich: celedrans panegyridem. 


134 


„EssprichtdieGöttinNephthys:ichberge' 
das Geheimniss, ich bewirke den Schutz des 
Huphy, welcher ist in mir, der Herrin des 
Hauses Sanahud, der Gerechtfertigten, den 
Schutz des Huphy der Herrin des Hauses 
Sanahkub, der Gerechtfertigten, welche istder 
Gott Huphy.* 

Auf dem Daumutuf-Kanopus lautet die Inschrift: 


® 
_(e 


el 
(S3TZie@lt 


METER LIT u 2 We 
Tor TEL TERN TE E 


she 
+ 


1 Das Wort Ye kap wird in dieser Verbindung bisweilen determinirt 
durch das Symbol des Kleides und der Verhüllung ; so sagt z. B. die 
Göttin Neith in der Inschrift des Daumutuf-Kanopus eines Apisstieres (Mari- 

ANA 


, ll 
cette, LeSerapd&um de Memphss. 11l.pl.5): Y N u er | | la. 


EN 3’! ı a RR | „Aap.na dawi Äur nat am.a salup 
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Es spricht die Göttin Neith: ich wache 
früh und spät! alle Tage, indem ich Sorge 
trage für den Daumutuf der Herrin des Hau- 
ses Sanahlub, der Gerechtfertigten, zu beschüz- 
zen den Danmutuf der Herrin des Hauses 
Sanakud, der Gerechtfertigten, welche ist 
der Gott Daumutuf“. 


sauhur Daumutuf, ich vereinige (meine) beiden Arme über dem, 
welcher ist in mir (wörtlich: ich decke meine beiden Arme über u. 8. w.), 
spendend Lebensgeister dem Daumutuf“. Dieselben Worte werden 
in der Inschrift eines andern Kanopus der Göttin Selk in den Mund gelegt 


(Mariette, 1. c. III, pl. 2): Ach IT TI 
still „Aup.a dä.ui Aur nati am satup sa.a hur Qa- 


dafsan.uf, ich vereinige meine beiden Arme über ihm, welcher 
ist in mir, spendend meinen Schutz dem Gott Qabahsanuf“. 


Es findet sich aber auch in der Form y. Außat und determinirt durch 
das Bild der einschliessenden Arme; so sagt z. B. die Göttin Isis in der 


Inschrift des Amasth-Kanopus des erwähnten Apisstieres (Mariette, 1. c.): 


(= is ih (sie) TA? In. a I N Sp ur 


„Audat.na adwi.a Aur nali am.a satup.a sa.u Äur Mosaf, ich 


vereinige meine beiden Arme über dem, welcher ist in mir; 
ich spende Lebensgeister dem Amsath“. Eben so sagt die Göttin 
Neith in der Inschrift eines Sarkopliages in Turin (Champollion, Gramm. 


pag. 462): g_ (% 23a | ars] „Aubat.na 


da.a Aur md.ak Asar Aba ma -yuru ich vereinige meine beiden 
Arme über deinem Haupte seliger Aba, Gerechtfertigter“. 
Im Koptischen ist das Wort in gon, gon, gen, abscondere, ocewitare, HWNT, 
reronciliare se erhalten. Anstatt Aupa, Aupdat findet man in den Texten auch 


die Ausdrücke | ax il 4, 6) anaqg und N N (3) sa.yunan, ein- 


schliessen, u umarmen. Das NR anagq ist im Koptischen 
nicht mehr vorhanden; sa.yunan iet die Causativform von xunan oder yun, 
koptisch gosn, &gorn, intus. 

I Roug6:Sum mane es vespere, quolidie conferens curas meas etc. (Journ. 
asia. 1858, ton. XI. pag. 524), vgl. Sharpe, Egypt. Inser. pl. 114. 
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Die Inschrift auf dem Qabahsanuf-Kanopus lautet: 


= (Led rle 


BU LE fu 77 Hl I© 


BET ET POHL 


has | 


— 
ai 
Wr 
F- 
u 
A 
Hit- 
J 


n— 
| 
Eu] 


„Es spricht die Göttin Selk: deiner Per- 
son gelte mein ganzer‘ Schutz alle Tage, 


1 Das Verb. sakad gewöhnlich mit dem Determinativ der schreitenden 
Beine oder auch der Barke versehen, bedeutet eigentlich wandern, sich 
begeben wohin, zustreben zu einem Orte, einer Person, daher ankommen, 


sich vereinigen; man findet es daher in Parallelismus mit ’y\ num, ver- 


einigen, verbinden, kopt. nem, nm cum, et. So heisst es vom Verstorbenen 


im Todtenbuche Cap. 15, 22: TA I N 1 | I‘ 
Rh T l 1r (3 „rum.naf na ba.u mo Nutur-garti sakad.af mo sam 


Anura, er vereinigt sich mit den Geistern in der Unterwelt, er 
verbindet sich mit (lässt sich heimatlich nieder in) dem Gefilde des 
Elysiums“. Die vorliegende Inschrift unseres Kanopus wird demnach wört- 
lich zu übersetzen sein: „Deiner Person (sei) die Vereinigung mei- 
nes Schutzes“. Aus der Bedeutung, jemandem etwas vereinigen oder 
vereinigen lassen, entwiökelt sich die von bringen, jemand etwas 
schenken. 
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indem ich Sorge trage für den Qabahsanuf, 
welcher ist in mir, der Herrin des Hauses 
Sanakud, der Gerechtfertigten, und beschütze 
den Qabahsanuf der Herrin des Hauses Sana- 
hub, der Gerechtfertigten, welche ist der 
Gott Qabahsanuf“. 

Man ersieht aus den hier mit getheilten Inschriften 
deutlich, dass die im ersten Kanopus enthaltenen Ein- 
geweide des Verstorbenen, nämlich der Bauch, Amsath, 
die im zweiten befindlichen Huphy u. s. w. nach den 
gleichnamigen Todtengenien benannt sind und als 
Wächterinen über dieselben die oben erwähnten Göt- 
tinen gedacht werden. Der Grund dieser Benennung 
der Eingeweide, welcher offenbar in einer mystischen 
Lehre der Priester gesucht werden muss, ist, bis jetzt 
noch nicht aufgefunden worden. 

Was die Namen der angeführten Todtengenien 
selbst anbelangt, so ist Bunsen der Meinung, dass die- 
selben ursprünglich Beinamen des Gottes Osiris waren, 
und erst im Laufe der Zeiten zu selbstständigen Genien 
erhoben wurden.' Als einzigen Beweis für diese Behaup- 
tung, welche übrigens Bunsen durchaus nicht erhärtet 
hat, könnte man höchstens vielleicht den Umstand 
anführen , dass den Namen dieser vier Todtengenien 
bisweilen der des Osiris in den Texten vorangesetzt 
gefunden wird.” Ein wissenschaftlicher Beweis kann 
Jedoch daraus in keinem Falle abgeleitet werden; der 
Name Osiris wird den dieser Todtengenien, das ist der 


1 Argyptens Stelle in der Weltgeschichte. Bd. I. S. 501. 2 Vgl. z. B. 
rückwärts auf Taf. III die Namen dieser vier genannten Genien. 
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nach denselben benannten Eingeweide des Verstorbenen 
aus dem Grunde vorangesetzt, aus welchem derselbe 
überhaupt auch dem des Verstorbenen vorgesetzt zu 
werden pflegt, weil dieser durch seinen Eintritt in das 
Schattenreich sich mit Osiris vereinigt hat, selbst ein 
Osiris geworden ist.‘ Nach den Abbildungen der Todten- 
genien zu urtheilen, sind diese vielmehr als Repräsen- 
tanten der Götter Osiris, Thoth, Anubis und Horus zu 
betrachten; Osiris wird wie der Todtengenius Amsath 
stets mit menschlichem Antlitz, Thoth bisweilen in Gestalt 
eines Hundsaffen (s. Seite 121, Fig. 11), Anubis in der 
Regel als schakalköpfiger Mann und Horus als Sperber 
oder als Mann mit einem Sperberkopfe dargestellt. 


In der ägyptischen Mythologie werden diese vier 
Todtengenien Söhne des Horus und der Isis genannt; so 
heisst esz. B. im Todtenbuche: „Amsath,Huphy, Dau- 
 mutuf, Qabahsanuf: ıhr Vater ist Horus, ihre 
Mutter ist Isis“.? In denreligiösen Denkmälern werden 
sie auch als Todtenrichter angeführt, u. z. Amsath und 
Huphy als Richter aus den Städten Pha® und Duph;* 
und Daumutuf und Qubahsanuf aus der Stadt Chan.’ So 
liest man im Todtenbuche: „Die grossen Richter, 
welche wohnen in Pha und Duph sind: Isis, 
Amsath und Huphy“.® Sie werden desshalb auch 
die Geister dieser Bezirke genannt, daher der Verstor- 
bene sagt: „Ich kenne auch die Geister von Pha, 


I Vgl. oben S. 49. 2 Cap. 112, 6; vgl. Descript. de !’ Eyypte. A. vol. IL 
pl. 73. Sharpe, Egypt. Inser. pl. 53 u.a. 3 Ueber die Lage dieses Ortes vgl. 
Brugsch, Geogr. Inschr. Bd. I. S. 295. Nr. 1653. * Brugsch, a. a. O. Bd. I. 
S. 277. Nr, 1400. 5 A. a. O. Bd. I. 8. 285. Nr. 1506. $ Todtenb. Cap. 18, 26. 
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diese sind:Horus, Amsath undHuphy“;'und über 
die letzten zwei Todtengenien sagt derselbe aus: „Ich 
kenne auch die Geister von Chan, diese sind: 
Horus, Daumutuf und Qabahsanuf“.” Amsath wird 
auch unter den Todtenrichtern von Phag’ aufgeführt: „Die 
grossen Richter, welche wohnen in den Ge- 
filden vonPhag sind Isis, HorusundAmsath“* 

Da diese vier Todtengenien an den vier Seiten des 
Sarkophages ihre Stellung als Wachposten des Leich- 
nams einnahmen, da wo auch die vier der nach ihnen 
benannten Kanopen aufgestellt waren, so betrachtete 
man sie auch als Vorsteher der vier Weltregionen; so war 
Amsath der Gott des Südens, Huphy der des Nordens, 
Daumutuf der Gott des Westens und Qabahsanuf der des 
Ostens.” Daher wurde auch der Sarkophag nach denvier 
Hauptgegenden des Himmels gewendet, damit die Geister 
dem Verstorbenen ihre Dienste leisten konnten.® 

In der Richtung, in welcher die vier Todten- 
genien den Sarg aus den vier Himmelsgegenden zu- 
flogen, entfernten sie sich auch, um den Göttern ihre 
Botschaften zu verkünden. So befiehlt Ra in der Dar- 
stellung zu Medinet Habu dem Amsath: „Gehe nach 
dem Süden und melde den Göttern des 
Südens“, dem Huphy: „gehe nach dem Norden 
und melde den Göttern des Nordens“, dem 


I Todtenb. Cap. 112, 8. 2 Ibid. cap. 113, 8. ® Wenn, wie ich vermuthe, 
der Name N 5 en (Todtenb. Cap. 1, 5; 18, 34; 19, 11) mit 


1yumrz Cie. cap. 142, 17) identisch ist; vgl. über diesen letztern Ort 


Brugsch a. a O0. Bd. I, S. 298. * Todtenb. Cap. 18, 34. 5 Vgl. Brugsch, 
Geogr. Inschr. Bd. I. S. 31. $ Todtenb. Cap. 161, 7 fi. 
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Daumutuf: „gehe nach dem Westen und melde 
den Göttern des Westens“ und dem Qabahsanuf: 
„gehenach dem Osten und melde den Göttern 
des Ostens, dass Horus der Sohn des Osiris 
aufgesetzt hat diegrosse Krone dem Könige 
Ra-wasar-mä-Amun-mery“.! 

Was schliesslich die Bedeutung der Namen dieser 
Genien anbelangt, so bezeichnet Daumutuf „Stern oder 
Anbetung seiner Mutter“, *Qabahsanuf,„dieWeihe 
seiner Brüder“, Huphy scheint den „Richter“* zu 
bedeuten, von Amsath* ist die Etymologie unklar. 

In der Sammlung von Miramar befinden sich sechs 
von den beschriebenen Kanopen, wovon jedoch nur an 
einer eine deutlich zu unterscheidende Inschrift zu sehen 
ist (s. Taf. IX); nach der ganzen Anordnung der Zeichen, 
ihrer verschiedenen Richtung und Gruppirung nach zu ur- 
theilen, scheint mir jedoch diese Inschrift unecht zu sein, 
daher ich es unterlasse, dieselbe eingehend zu besprechen. 


1 Lepsius, Denkm. III, 213. a; vgl auch Champollion, Gramm. 
pag. 312. 3 Die gewöhnlichste Form des Namens ist %x . n, 


ie z 

häufig auch „X , Birch hat auch die Form © "u gefun- 
den (s. Lepsius, Ueber den ersten ägypt. Götterkreis. S. 184). ° S. Lepsius, 
Todtend. S. 14, Anm. 1. Die gewöhnliche Form ist u ‚ man findet 
aber auch die Formen SEHR (Lepsius, Denkm. III, 276, h.) und } = 


u 
(s. rückw. Taf. V). # Die regelmäsgig vorkommende Form ist — oder 


| — Amsat', auch bisweilen NY ] \ Amsat'y (s. Sharpe, Ey. 
Jnser. DH, pl. 7, 10) und I | Mosaz' (Lepsius, Denkm. III, 276, u. a.); man 
findet auch | — (Kanopus Osorkon II in Wien) und = Amsat (s. Rev. 


arch. 1863. II, pag. 15); im Koptischen seheint mit der vorliegenden Be- 


zeichnung das Wort mecTengHT, MECTNONT, pectus zusammenzuhängen. 


—Ccy3 3 — 


TODTENSTATUETTEN. 


143 


In allen ägyptischen Gräbern findet man zahlreiche 
kleine Statuetten aus verschiedenem Materiale, welche 
die Form der Mumie besitzen; von dieser Form wei- 
chen sie nur in dem einzigen Merkmale ab, dass an die- 
sen Statuetten das Gesicht und die Hände frei sind, 
während dieselben bei den Mumien ebenfalls von den 
Leichengewändern verdeckt werden. Der ägyptische 
Name für diese Statuetten ist wa$abti,' d. h. die, welche 
in der zweiten Verwandlung sich befinden; sie 
versinnbildlichen daher die selig Abgeschiedenen, 
welche das irdische Leben (die erste Verwandlung) 
mit dem himmlischen (der zweiten Verwandlung) ver- 
tauscht haben. 


1 Die gewöhnlich vorkommende Form ist \ ne) J 1 wadad.ti und 


@ N‘ 
al. Tusasısr ; man findet aber auch rt = 3aba.t (Chabas, Odser- 
rations sur le Chapitre VI du Rituel dgypt. Paris 1863. pag. 6), {yf;f 1 kad.ti, 
=N Jatıd, A AN ] 1 Sawab.ti oder 368.1! (Chabas, I. c.); auf den 


Todtenstatuetten in Miramar und in der Wiener Sammlung finden sich noch 


folgende Varianten: tt ] \ } 105, \ AN N = walausi, \ 
{di N vn} walaud:, \ tt} N N } wadau. Unzweifelhaft hängt 


damit yaßr, yıÄr, wehrt, yaße, ıyehr, mutare, commutare, zusammen; 
hiernach bedeutet also wa3ad.ti den Zustand der Verwandlung des Menschen, 
in welchen er durch den Tod des Körpers versetzt worden ist, indem er das ver- 
gängliche Leben auf Erden in einem sterblichen Leibe mit dem ewigen Leben 
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In den Händen dieser Figuren sieht man zwei 
wichtige Geräthe des Ackerbaues, den Karst und den 
Getreidesack. Diese Merkmale führen uns bildlich die 
Vorstellung der Aegypter vom jenseitigen Leben vor 
Augen; wir sehen hier den Abgeschiedenen mit den 
nöthigen Geräthschaften ausgerüstet, um sich in den 
seligen Gefilden des Elysiums häuslich niederlassen zu 
können. Diese Vermuthung wird bestätigt durch die 
Inschriften dieser Statuetten, indem die meisten der- 
selben ausser dem Namen des Verstorbenen, den die 
Statuette darstellt, das sechste Capitel des Todten- 
buches enthalten, dessen Uebersetzung also lautet: 

„Capitel welches bewirkt, dass verrich- 
ten können die Waschabti ihre Arbeiten im 
Nuturgar“. 

„Esspricht derzum Osiris gewordene Auf- 
änach, der Gerechtfertigte: O ihr Waschabti! 
wenn befähigt ist der zum Osiris gewordene 
Aufänach, derGerechtfertigte, zu allen Arber 
ten, welche verrichtet werden dort im Nutur- 
gar, als: zu besiegen alleHindernisse daselbst 


im Himmel in einem verherrlichten und unvergänglichen Körper „dem 
Gewande der Wahrheit“ vertauscht hat. Da der altägyptische Aus- 
druck wadad.ti eine Dualform ist, so ist daraus ersichtlich, dass man den Ein- 
tritt in das Leben nach dem Tode als diezweite Verwandlung, demnach 
den Eintritt in das irdische Leben, die Geburt, als die erste Verwandlung 
der menschlichen Seele betrachtete; vgl. oben S. 17, Anmerkung 1. Die wadad.t 
bilden den Gegensatz zu den ” mu.ti oder denjenigen Menschen, 
welchen wegen ihres lasterhaften Lebenswandels auf Erden nach dem Tode des 
Körpers vor dem Richterstuhle des Osiris der Eintritt in das himmlische Leben 
„die Wiedergeburt“ (d. i. die zweite Verwandlung) versagt, dagegen 
deren unverbesserliche Seele zum Tode verdammt wurde; s. oben S. 19. 
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vermöge der Jedermann! innewohnenden 
Fähigkeiten, und ich diese Begabung mir 
erworben. habe, so sprechtes aus und erklärt 
mich für befähigt für alle Zeit thätig zu 
sein daselbst, zu bebauen die Gefilde, zu 
füllen mit Wasser die Canäle, zu führen den 
Sand des Westens nach dem Osten und umge- 
kehrt; wenn ich also hierzu befähigt bin, so 
sprechet hierzu fähig mich den zum Osiris 
gewordenenAufänach, den Gerechtfertigten“ 


Wie diese angeführten Worte es lehren, wendet 
sich hier der Verstorbene mit der Bitte an die Bewoh- 
ner der Unterwelt, an die Waschabti, welche das irdische 
Leben bereits mit dem himmlischen vertauscht haben, 
ihn in ihre Mitte aufzunehmen und ihm zu gestatten, 
dass er sich in den himmlischen 'Gefilden niederlassen 
und die Verrichtungen und Arbeiten daselbst wieder 
aufnehmen dürfe, welche er auf der Erde zu vollführen 
gewohnt war; denn der Selige lebt in den Gefilden des 
Elysiums auf dieselbeWeise, wie er einst lebte auf Erden.’ 

Von diesen Waschabti-Figuren besitzt die Samm- 
lung in Miramar folgende Stücke: 

Nr. 1—6. Sechs Statuetten, an deren Vorder- 
seite sich folgende von oben nach unten führende In- 
schrift befindet (Taf. X, 1): 

„Es strahlt Licht aus der zum Osiris 
gewordene Zat--Aur, der Gerechfertigte, gebo- 


1 D. i. jedem Qerechtfertigten. ? Todtenb. Cap. 6, 1—5; vgl. Chabas, 
Observations sur le C'hapitre VI. pag. 4. Brugsch, Aegyptische Zeitschr. 1863. 
S.24. 3 S. oben S. 52—53. 


10 
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ren von der Frau Runpa-nufar, der Gerecht- 
fertigten®. 

Den Sinn der Worte „Es strahlt Licht aus der 
zum Osiris gewordene N. N.“ haben Th. Deveria' 
und Fr. Chabas? richtig erläutert nach einer Angabe des 
Suidas über den ägyptischen Philosophen Heraiskos. 
Derselbe berichtet nämlich, dass als Heraiskos gestorben 
und mit den vorgeschriebenen Leichengewändern beklei- 
det worden war, sich allsogleich ein himmlisches Licht 
über den ganzen Körper des Verstorbenen ergossen habe, 
zum sichtlichen Beweis, dass dessen Seele in der andern 
Welt sich mit den Göttern vereinigt habe.* Der Selige 
strahlt also göttliches Licht aus gleich dem Sonnengott 
und den übrigen Göttern am Himmel, welche von dort 
Licht auf die Erde strahlen lassen. So wird z. B. im 
Todtenbuche der Sonnengott mit folgenden Worten 
angerufen: „Anbetung deinem Antlitz Gott Har- 
machis, Gott Chuphar, der du bescheinst die 
beiden Länder mit deinen Strahlen; es freuen 
sich die Götter, da sie sehen den König des 
gesammten Himmels“*u.s. w. Da nun der Gerecht- 
fertigte in Allem den Göttern gleich geworden ist, so 
wird ihm dieselbe Eigenschaft wie den Göttern, am 
Himmel zu leuchten, zugeschrieben. Demnach sagt der 
Verstorbene im Todtenbuche von sich aus: „Ich gehe 
auf als ein lebendiger Gott, ich strahle im 
Chore der Götter, welche sich am Himmel 


1 Bapport sur deux scarabdes, pag. 4 (Exir. du Bulletin de la Soeidtd des 
antiquasres de France. ann6e 1857). 2 Sur le Chapit. VI du Bit. dgypt. pag. 2. 
8 Suid. 8. v. ’Hpaisxos. 4 Todtenb. Cap. 15, 3. 
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befinden, denn ich bin wie einer von euch“ 
(d. ı. von den Göttern),' und an einer andern Stelle 
heisst es von demselben: „er strahlt wie die 
röttliehen Sterneam Himmel“? 

Nr. 7—8. Zwei Statuetten mit der Inschrift 
(Taf. X, 2): „Es strahlt Licht aus Wupa-mun,’ 
der Gerechtfertigte, geboren von der Frau 
Ta-Amun,* der Gerechtfertigten“. 

Nr. 9— 10. Zwei Statuetten mit der Inschrift 
(Taf. X, 3): „Es strahlt Licht aus der zum Osiris 
gewordene yatän, geboren von der Frau Mut- 
ar-tas, der Gerechtfertigten“. 

Nr. 11—14. Vier Statuetten, 6 Zoll Länge, aus 
Thon, mit der Inschrift (Taf. XI, 1): „Es strahlt 
Licht aus der zum Osiris gewordene Ober- 
prophet Ma-3as.ti, der Fürst der Propheten 
der Göttin Ma, geboren von der Frau Asa.ti- 
war,‘ der Gerechtfertigten“. 


1 Todtenb. Cap. 1, 17. 2? A.a. O. Cap. 165, 15. 3 Der Eigenname 
bedeutet wörtlich: vom Apis gekräftigt, 4 Wörtlich: 7 Tod "Anpwvos. 
5 Wörtlich: dea Mut donavit eam; griechisch wird der Name durch Mou3ti- 
ps umschrieben. Der Name der Göttin Mus wird namentlich häufig in 


weiblichen Eigennamen gefunden, als u \ T- J Mut-mo-hun.t „Mu: die 
Gebieterin“ (Stele 10 in Wien), nz N | Mut-mo-wä „Mut in der 
Barke® (Waschabti in Wien), a-3 Nas- Mut „die Dienerin 
der Mut“ (Sharpe, Egypt. Inser pl. 53. B.), u‘ ver N Mut - {a -1a 
„Mut ist die Geberin“ (ib. I. o. pl. 18); man findet ihn aher auch in 
männlichen Eigennamen, als: A u: | Nayt-Mut „der Mäch- 


tige der Mut“ (ib.l.c.pl.68), ," u \ Pa-1a-Mut „ler Ge- 
schenkte der Mut“ (Grenne, Fouilles pl. XI, 1). b.i. „Isis die Grosse“. 
10* 
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Nr. 15. Statuette aus Thon 6'/, Zoll Länge, mit 
der Inschrift (Taf. XI, 2): „Es strahlt Licht aus 
der zum Osiris gewordene Basilicogrammat 
Husab...“! 

Nr. 16. Statuette aus Thon, 5 Zoll Länge, mit 
der Inschrift (Taf. XI, 3): „Es strahlt Licht aus 
der zum Osiris gewordene General der Bogen- 
schützen Rd-wah-kuti-mer-Nat-mas“.’ 

Nr. 17—40. Drei und zwanzig Statuetten 
aus Thon von verschiedener Länge, mit der Inschrift 
(Taf. XIL, 1): „Es strahlt Licht aus der zum Ösi- 
ris gewordene göttliche Prophet und Basilico- 
grammat Hur-tupa.f-naf-yuns,’ der Gerccht- 
fertigte, geboren von der Frau yu-Asar,‘ der 
Gerechtfertigten“. 

Nr. 41. Statuette aus Thon, 5'/, Zoll Länge, 
mit der Inschrift (Taf. XII, 2): „Es strahlt Licht 
aus der zum Osiris gewordene Dup’ap..ga.tuf,‘ 
der Gerechtfertigte“. 

Nr. 42 —48. Sieben Statuetten aus Tbon, 
4'/, Zoll Länge, mit der Inschrift (Taf. XII, 3): „Es 
strahlt Licht aus der zum Osiris gewordene 
Basilicogrammat Asar-mer-Ptah,‘ der Ge- 
rechtfertigte®. 

Nr. 49—53. Fünf Statuetten aus Thon, 4°/, Zoll 
Länge, mit der Inschrift (Taf. XIII, 1): „Es strahlt 

1 Der Eigenname bedeutet wörtlich: „der Rechner“. ? Wegen 
des Namens wohl ein Anverwandter des XXVI. Königshauses. 3 Wörtlich: 
„über seinem Haupte (weht) der Hauch des Chuns“. #D.i. „die 


Beschützerin des Osiris“. ° Wörtlich: „der Anblick seiner Per- 
son“ 6 „Osiris, Liebling des Ptah“. 
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Licht aus der zum Osiris gewordene H'’ur,' 
geboren von der Frau Tuary“.? 

Nr. 54—59. Sechs Statuetten aus Thon, 
5 Zoll Länge, mit der Inschrift (Taf. XII, 2): „Es 
strahlt Licht aus der zum Osiris gewordene 
erlauchte Fürst Ptah-nufar,’ geboren von 
der Frau Nayt-Mut-ru“.' 

Nr. 60—66. Sieben Statuetten aus Thon, 
4'/, Zoll Länge, mit der Inschrift (Taf. XIII, 3): „Es 
strahlt Licht aus der zum Osiris gewordene 
l’ata-pa-muny,’ der Gerechtfertigte“. 

Nr. 67. Statuette aus Thon, 5'/, Zoll Länge; der 
Eigenname des Verstorbenen ist verwischt, der Name 
seiner Mutter ist Dus-Ifur. 

Nr. 683—71. Vier Statuetten aus Thon, 5’/, Zoll 
Länge; sichtbar sind von der auf denselben befindlichen 
Inschrift nur mehr die Gruppen 1. 2, Asar-Zat- 


xurut. 


1 Entweder „Antlitz“ oder „Horus“ ?2 „Die Grosse“ 
’ „Der gute Ptah“. Mit Pia werden häufig Eigennamen componirt, als’ 


. UALES | „von Ptah geliebt“ (Stele 10 in Wien), " N I\ \ xh 


„ron Ptah erzeugt“ (Stele 39 in Wien), a AS .rtan, der Fried- 


fertige“ (Stele 120 in Wien), BASS DE | „Ptah in der 


Barke“ (Waschabti in Wien), 4-24 „Ptah im Anfange“ (Stele 
AN | 


Sl in Wien), " {| Ih „Ptah ist der Beleber“ (Grosse Qranitstele in 


Wien), ® AAN | „Ptah belebt sie“ (Stele 99 in Wien) ® 
„die Tochter des Ptah“ (Sharpe, Egypt. Inser. pl. 15). * Wörtlich: 
„die mächtige Mut hat sie gebildet“. 5D.i. „der Geschenkte 
des Gütigen“. Der zweite Namensbestandtheil kommt auch in den grie- 
chisch-demotischen Papyrus in der Form Ilpöyvxns vor. 
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Nr. 72. Statuette aus Thon, 4'/, Zoll Länge; 
von der darauf befindlichen Inschrift sind noch folgende 


Gruppen sichtbar: N AZITZA „es strahlt 


Licht aus der zum Osiris gewordene Bak-ru- 
Hur...*®. 

Nr. 73—165. Zwei und neunzig Statuetten 
aus Thon von verschiedener Grösse, theils ganz ohne 
Inschriften, theils mit solchen versehen, deren Schrift- 
charaktere nicht mehr genau zu unterscheiden sind. 

Nr. 166—186. Zwanzig Statuetten aus Thon, 
9/, Zoll Länge, mit der Inschrift (s. Linea 1 der 
Taf. XIV): „Es strahlt Licht aus der zum Ösi- 
ris gewordene Hohepriester Waaupan, geboren 
von der Frau Tunufan, der Gerechtfertigten‘. 

Nr. 187. Statuette aus Thon, 9'/, Zoll Länge, 
mit der Inschrift (Taf. XIV): „Es strahlt Licht aus 
derzum Osiris gewordene liohepriester Wäl?)- 
aupan, geboren von der Frau Tunufan, der Ge- 
rechtfertigten“. 

„Er spricht: Oihr Waschabti, wenn befä- 
higt ist der zum Osiris gewordene Hoheprie- 
ster Wa(?)aupan, der Sohn der T’unufan, der 
Gerechtfertigten, zu verrichten alle Arbei- 
ten, welche verrichtet werden daselbst im Nu- 
turgar, als: zu überwinden alle Hindernisse‘ 


1 Das Wort erscheint in den Hieroglyphen gewöhnlich mit dem ideo- 
graphischen Zeichen \ geschrieben (s. Todtenb. Cap. 6, 2); die Phonetik 
desselben ist N - X sa2 (s. rückw. die Taf. XVIII, A. lin. 2), auch [| y 


sazad, (Brugsch, Rec. de Monum. pl. III, 13), dessen älteste Form | 
sadul lautete. 
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daselbst vermöge der dem Menschen’! (innewoh- 
nenden) Fähigkeiten, und ich im Besitze der- 
selben bin; so sprecht es aus und erklärt (mich) 
befähigt, füralle Zeit zu arbeiten daselbst, zu 
bebauen die Gefilde, mit Wasser zu füllen die 
Canäle des Westens und Östens und umge- 
kehrt, (denn) arbeitsam bin ich“. 

Nr. 188. Statuette, nach der Grösse und dem 
Materiale der obigen gleich; die Inschrift derselben 
(Taf. XV) enthält ebenfalls nur den abgekürzten Text 
der vorigen Statuette: „Es strahltLicht aus der zum 
Ösiris gewordene Hohepriester Wäaupan, ge- 
boren vonder Tunufan, der Gerechtfertigten“. 

„Er spricht: Oihr Waschabti, wenn befä 
higt ist der zum Osiris gewordene Hoheprie- 
ster Wä(?)aupan, der Sohn der Tunufan, der 
G erechtfertigten, zu verrichten alle Arbeiten, 
welche verrichtet werden daselbst im Nutur- 
gar, und zu überwinden die Hindernisse, so 
sprechtesausunderklärtihn für befähigt, für 
alleZeit zu arbeiten dort,zubebauendie Fel- 
der, mit Wasser zu füllen dieCanäle des We- 
stens und Ostens und umgekehrt, dennaarbeit- 
sam bin ich“. 

1 Die gewöhnliche Schreibung dieses Wortes ist "AA sa, im Feminin 


u sa.t; mit dem vollen Vocal findet man dasselbe in der Stele Metter- 


en 
nich, in welcher der Gott Thoth folgenden Titel führt: | || 41 ? 
— MN — 1% ) 
— | J-9 . N „Thoth, der zweimal Grosse, 
der Herr von Hermopolis magna, welcher Athem spendet in 


die Nase aller Menschen“. Im Koptischen ist das entsprechende Wort 
nicht erhalten. 
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Nr. 189. Statuette einer weiblichen Mumie aus 
Thon, 7'/, Zoll Länge; der Name der Verstorbenen war 
Thant...äst; ihre Mutter hiess Mutartas. Der Text der 
Inschrift dieser Statuette lautet (Taf. XVID): „O ihr 
Waschabti, wenn befähigt ist die zum Osiris 
gewordene T’ant...dst, die Gerechtfertigte, 
die Tochter der Frau Mut-ar-tas der Gerecht 
fertigten, (zu) Allem, was da verrichtet wird 
im Nuturgar, als: zu überwinden [alle Hinder- 
nisse] daselbst vermöge der dem Menschen 
(innewohnenden) Fähigkeiten, undiich dieselben 
besitze, so sprecht es aus und erklärt (mich) für 
befähigt, zu jeder Zeit zu bebauen die Gefil- 
de, mit Wasser zu füllen die Canäle, zu füh- 
ren den Sand des Westens nach dem Östen 
und umgekehrt, (denn) arbeitsam bin ich“. 

Nr. 190. Statuette aus Thon, 9 Zoll Länge, mit 
folgender Inschrift (Taf. XVII, 1): „Es strahlt Licht 
ausder zum Osiris gewordene Anay-Hupa,' ge- 
boren von der Nati* der Gerechtfertigten®. 

„(Er spricht): OÖ ihr Waschabti, wenn be- 
fähigt ist der zum Osiris gewordene [General] 
der Bogenschützen Anay-Hupa, der Sohn der 
Nati, zu verrichten alle Arbeiten im Nutur- 
gar, so traget (mit ihm) den Sand des Westens 
nach dem Osten, traget (mitihm) den Sand des 
Ostens nach dem Westen“. 

ID.i „der lebende Apis“. ?D. i. die Göttin „Neith“; der 
ursprüngliche Vocal a in A Nat istin der spätern Zeit in e, ! übergegangen; 


vgl. Nni9, Neir-, Nır-. 
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Nr. 191. Statuette von der Grösse und dem 
Materiale der vorigen; die Inschrift an derselben lautet 
(Taf. XVII, 2): „Es strahlt Licht aus der zum Osi- 
ris gewordene Garhub'... Pa-ta-Amun-Apat, 
der Gerechtfertigte“. 

„Er spricht: O ihr Waschabti, wenn beru- 
fen, wenn befähigt, wenn tauglich ist der zum 
Ösirisgewordene Garhub... Pa-ta-Amun-Apat 
der Gerechtfertigte, zu verrichten alle Arbei- 
ten, welche verrichtet werden daselbst im 
Nuturgar, als: zuüberwinden die Hindernisse 
daselbst vermöge der dem Menschen innewoh- 
nenden Fähigkeiten, und er diese Begabung 
besitzt; wohlan so werde er für befähigt er- 
klärt, für alle Tage zu arbeiten daselbst, [zu 
bebauen] die Gefilde, mit Wasser zu füllen die 
Canäle, zu führen [den Sand des Westens 
nach dem Osten]. 

Nr. 192. Statuette aus Holz, 6 Zoll Länge, mit 
der Inschrift (Taf. XVIII, 1): „O ihr Schöbti, wenn 
befähigt ist Zur, der Sohn der Mo-Nuturgar” 
— denn siehe, er beseitigt die Hindernisse da- 
selbst vermöge derJedermann innewohnenden 
Fähigkeiten;—solasset ihn für alle Zeitarbei- 
ten daselbst, bebauen die Felder, mit Wasser 
anfüllen die Canäle, führen den Sand des 
Ostens nach dem Westen; o sprecht es aus“. 

Nr. 193. Statuette, an Grösse der vorigen gleich 
und von demselben Materiale. Die Inschrift an derselben 


IS. oben S. 38. Anm. 2. ?D.i. „inder Unterwelt“. 
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lautet (Taf. XVII, 2): „[Capitel vom] Bewirken, 
dass die Schabu verrichten die Arbeiten für 
den königlichen (Beamten) Pa-nufar, den Ge- 
rechtfertigten“. 

„Er spricht: o ihr Schabu, wenn ich befä- 
higt bin wegen meiner Eigenschaften, indem 
ich beseitige die Hindernisse daselbst (im 
Nuturgar) vermöge der Jedermann innewohnen- 
denFähigkeiten;so sprechtes aus und erklärt 
(mich) für befähigt, für alle Zeit zu arbeiten 
daselbst, zu bebauen die Felder, zu pflegen 
die Canäle, zu führen den Sand des Westens 
nach dem Osten; o sprecht es aus“! 

Nr. 194. Statuette aus Thon, 6 Zoll Länge, mit 
der Inschrift (Taf. XIX,1): „O ihrWaschabti, wenn 
befähigtist..., der Sohn der... zu [allen] Ar- 
beiten daselbst im Nuturgar, als zu beseitigen 
alle Hindernisse daselbst vermöge der Jeder- 
mann innewohnenden Fähigkeiten; wohlan 
so lasset mich für alle Zeit bebauen die Fel- 
der, mit Wasser füllen die Canäle......... ur 

Nr. 195. Statuette, an Grösse und Materiale der 
vorigen gleich, mit folgender Inschrift (Taf. XIX, 2): 
„Es strahlt Licht aus der zum Osiris gewor- 


dene Basilicogrammat ..... ‚ der Sohn der 
ureen ‚der Gerechtfertigten“. 

„Erspricht: o ihr Waschabti, wenn befä- 
higt ist derzum Osiris gewordene....... ,‚ der 


Gerechtfertigte, zu verrichten alle (Arbeiten), 
welche verrichtet werden daselbst im Nutur- 
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gar, als: zu überwinden alle Hindernisse 
daselbst vermöge der Jedermann innewoh- 
nenden Fähigkeiten....“. 

Nr. 196. Statuette aus Holz 8'/, Zoll Länge, mit 
der Inschrift (Taf. XX, 1): „OÖ ihr Schabti dieses 
Wab(?), wenn berufenist der selige Wub6(?) zu 
allen Arbeiten, welche verrichtet werden im 
Nuturgar, als zubebauen die Felder, mit Was- 
seranzufüllen die Canälce, zu führen denSand 
des Westens nach dem Osten vermöge der 
Jedermann innewohnenden Fähigkeiten; o so 
sprecht es aus“! 

Nr. 197. Statuette, an Grösse und Materiale der 
vorigen gleich, mit der Inschrift (Taf. XX, 2): „Es 
strahlt Licht aus die zum Osiris gewordene 
llausfrau War.t-am, die Gerechtfertigte*. 

„Er (sic) spricht: OÖ ihr Waschabti, möge 
sie befähigt und berufen sein (d.i. die Verstorbene 
N. N.) zu verrichten alle Arbeiten, welche 
verrichtet werden im Nuturgar, als: zu be- 
bauen die Felder, mit Wasser zu füllen die 
Canäle, zu führen den Sand des Westens nach 
dem Osten und zu überwinden alle Hinder- 
nisse vermöge der Jedermann innewohnenden 
Fähigkeiten“. 

Nr. 198. Statuette aus Thon, 8 Zoll Länge, mit 
der Inschrift (Taf. XXI): „Es strahlt Licht aus 
der zum Osiris gewordene Prophet, der Herr 
desHauses(?) Ra-wah-kuti-mo-yu, geboren von 
derFrau Hur(?)-ar-tas, der Gerechtfertigten*. 
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„Erspricht:O ihr Waschabti, wenn befä- 
higtistder'zumÖsirisgewordeneProphet, der 
Herr des Hauses... Räd-wah-kuti- mo-yu, der 
Sohnder Hur(?)-ar-tas, der Gerechtfertigten, 
zu verrichten alle Arbeiten daselbst im Nu- 
turgar, als: zu überwinden alle Hindernisse 
daselbst vermöge der Jedermann innewoh- 
nenden Fähigkeiten und ich diese besitze, so 
sprechtesausund erklärt (mich) für befähigt, 
für alle Zeit zuarbeiten daselbst, zu bebauen 
die Felder, mit Wasser zu füllen die Canäle, 
zu führen den Sand des Westens nach dem 
Östen und umgekehrt. Da ich diese Befähi- 
gung besitze, so sprecht es aus“. 

Nr. 199 — 200. Zwei Statuetten aus Thon, 
8'/, Zoll Länge, mit der Inschrift (Taf. XXII): „Es 
strahlt Licht aus der zum Osiris gewordene 
Ai-mo-Äu-tup,” geboren von der Frau Hüur-ar- 
tas, der Gerechtfertigten“,. 

„Er spricht: O ihr Waschabti, wenn befä- 
higt ist derzum Osiris gewordene A:-mo-kutup, 
der Sohn der Mur-ar-tas der Gerechtfertigten, 
zu verrichten alle Arbeiten, welche verrichtet 


1 Es ist hier schwierig zu entscheiden, ob das vorliegende Waschabiti 
einem Manne oder einer Frau angehörte. Die Figur ist bärtig; darnach zu 
schliessen , musste der Verstorbene ein Mann gewesen sein; während die For- 

Rs / 20 Sr 
men N - 1 und CC) 
cherkommtim Frieden“; der Eigenname ist gebildet nach dem des gleich- 
namigen Gottes, in den griechich-demotischen Papyrus 'InouSsns, den die Grie- 
chen mit dem Asklepios identificiren; vgl. Brugsch, Letire & Mr. de Rouge. 
pag. 36. Birch. Gallery. pag. 16. Die Phonetik des ersten Namensbestandtheiles 
ist as, ay, auch y, yu, kopt. 1, aı, gehen, kommen. 


auf eine Frau schliessen lassen. 2 Wörtlich: „wel- 
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werden im Nuturgar, als: zu überwindenalle 
Hindernisse daselbst vermöge der Jedermann 
innewohnenden Fähigkeiten, und ich diesel- 
ben besitze, so sprecht es aus und erklärt 
(mich) für fähig, für alle Zeit zu arbeiten da- 
selbst, zu bebauen die Felder, mit Wasser 
zu füllen die Canäle, zu führen den Sand des 
Westens nach dem Osten und umgekehrt; da 
ich diese Begabung besitze, so sprecht es aus“. 

Nr. 201. Stgtuette aus grauem Granit, mit der 
Inschrift (Taf. XYIH): „Es strahlt Licht aus der 
zum Osiris gewordene Nayt-Amun“.' 

„(Er spricht): O ihr Schabti, es ist beru- 
fen, es ist befähigt, es ist auserwählt der zum 
Osiris gewordene Nayt-Amun zu verrichten 
alle Arbeiten, welche verrichtet werden im 
Nuturgar, zu bebauen die Felder, zu besor- 
gen die Canäle, zu führen den Sand des Ostens 
nachdem Westen, zu überwinden alle Hinder- 
nisse daselbst vermöge der Jedermann inne- 
wohnenden Fähigkeiten“. 

Nr. 202. Statuette aus gebrannter Erde, 9 Zoll 
Länge, mit der Inschrift (Taf. XXIV): „Es strahlt 
Licht aus der zum Osiris gewordene...... erste 
Prophet...... Rö-wal-kuti-mo-yu, der Sohn 
der...... ‚der Gerechtferigten®. 

„Erspricht: Oihr Waschabti, wenn befä- 
higt ist der zum Osiris gewordene..... Ra- 
wah-kuti-mo-yu, der Sohn der...., zu verrich- 


ı Wörtlich: „der siegende Ammon“; vgl. oben S. 106. 
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ten alle Arbeiten, welche verrichtet werden 
daselbst im Nuturgar, als: zu besiegen alle 
Hindernisse daselbst vermöge der dem Men- 
sehen innewohnenden Fähigkeiten, und ich 
dieselben besitze, so.sprecht es ausund erklärt 
(mich) für befähigt, für alle Zeit zu arbeiten da- 
selbst, zu bebauen die Felder, mit Wasser zu 
füllen die Canäle, zu führen den Sand des We- 
stens nach dem Osten und umgekehrt; da ich 
diese Fähigkeit besitze, so sprecht es aus“. 

Nr. 203. Statuette aus gebrannter Erde, 7'/, 
Zoll Länge, mit der Inschrift (Taf. XXV): „Es strahlt 
Licht aus der zum Osiris gewordene König... 
der Gerechtfertigte“. 

„Er spricht: O ihr Waschabti, wenn befä- 
higt ist der zum Osiris gewordene König..., der 
Gerechtfertigte, zu verrichten alle Arbeiten, 
welche zu verrichten sind im Nuturgar, als: 
zu besiegen alle Hindernisse daselbst ver- 
mögederdemMenschen innewohnendenFähig- 
keiten, und ich dieselben besitze; so sprecht 
esaus und erklärt (mich) für fähig, für alle Zeit 
zu arbeiten daselbst, mit Wasser zu füllen die 
Canäle, zu führen den Sand des Westens nach 
dem Osten und umgekehrt; da ich diese Gabe 
besitze, so sprecht es aus“. 


—D m — 


STATUETTEN VON GÖTTERN 


UND 


GEHEILIGTEN GEGENSTÄNDEN. 
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Ausser den Todtenstatuetten findet man in den ägyp- 
tischen Gräbern auch Statuetten von Göttern und den 
Göttern geheiligten Gegenständen. Diese wurden von 
den Aegyptern zu verschiedenen Zwecken angefertigt. 
Wie das Crucifix und die Bilder oder Statuetten von 
verschiedenen Heiligen als Gegenstände der Vereh- 
rung im Hause eines jeden frommen Katholiken an- 
getroffen werden; so wurden auch bei den Aegyptern 
Bilder und Statuetten von Göttern und von geweihten 
Gegenständen zur Verehrung in den Häusern aufbe- 
wahrt und den Verstorbenen zum Schutze gegen die 
Angriffe feindlicher Dämonen mit ins Grab gegeben. 
Manche von diesen geheiligten Gegenständen wurden 
auch von Privaten in Folge eines Gelübdes oder zum 
Danke erfüllter Bitten an die Götter diesen zu Ehren 
in ihren Tempeln aufgestellt. | 

Das Material der folgenden neunzig in der Samm- 
lung zu Miramar befindlichen Statuetten ist Bronze, 
das der acht letzten aber Holz. 

Es sind dies folgende Gegenstände: ' 

Nr.1. Ein Obelisk, 4'/, Zoll hoch; scheint ent- 
weder als Modell oder wahrscheinlicher als Symbol 
einer Gottheit angefertigt worden zu sein. 

11 
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Da in den Hieroglyphen das Bild des Obelisken 
angewendet wird, um ideographisch den Namen Amun 
auszudrücken,! so dürfte wohl der Obelisk ein Symbol 
dieses obersten thebäischen Gottes gewesen sein. Dafür 
spricht auch der Umstand, dass die ältesten und zahl- 
reichsten Obelisken in Theben errichtet wurden. Die 
Inschriften an denselben sagen es oft mit ausdrücklichen 
Worten, dass sie von den Pharaonen zu Ehren des 
Ammon aufgestellt worden seien. So liest man z. B. am 
Fussgestell des grossen Obelisken in Karnak: 


NSKLN EIS 
ARRAAN MEN 
Sure IT IE 
ER 
„ich (der Pharao) habe aufgestellt diese zwei 
grossen Obelisken; ich liess sie überziehen 
mitreinem Golde für meinen geliebten Vater 
Ammon; mein königlicher Name wird ver- 
ewigt und verherrlicht bleiben an der 
Schwelle dieses Hauses (Tempels) für immer 
und ewig“.? | 
Da Ammon der Sonnengott von Theben war, so 
ist es begreiflich, dass in dieser Stadt Obelisken auch 
dem Sonnengott errichtet wurden. So ist z. B. der König 
Ramses Il. in Karnak bildlich dargestellt, wie er zwei 
Obelisken mit seinen Händen aufrichtet; die Inschrift 


über der Darstellung sagt: ss cell „er 
stellt auf zwei Obelisken dem Sonnengott“.° 


1S. Papyr. Cadet. passim. ? Prisse, Monum. pl. 18. 3 Lepsius, D. 148. 
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In der späteren Zeit wurden auch den übrigen 
Gottheiten in verschiedenen Städten Obelisken errichtet. - 
So liest man z. B. in der Inschrift des Obelisken auf 


Philä, dass der König IS sell Az, 


NS aerish” ls „aufgestellt habe 
ira Obelisken der göttlichen Mutterlsis, der 
Lebengebenden, der Herrin von Philä, ihrem 
heiligen Sitze, der Ersten in Abaton“.! 


Der Name Obelisk ist griechischen Ursprunges, 
ößeAtaxos ; im Aegyptischen lautet er -e tuyun oder 
rY sel tuxunnu auch" ©. | duyunnu. 

Nr. 2—20. Osiris in Mumienform, auf dem 
Haupte trägt er die Federkrone und in den Händen 


die Geissel und den Krummstab, die Insignien der 
königlichen Würde.’ 


Die grösste von diesen Statuetten beträgt 7 Zoll, 
die kleinste 2°/, Zoll in der Höhe. 

In der Form dieser Statuetten wird Osiris auf den 
religiösen Denkmälern als Herrscher der Unterwelt und 
als Todtenrichter dargestellt, so z. B. im Todtenbuche 
in der bildlichen Scene der Psychostasie, in welcher 
die Ueberschrift ihm den Titel gibt: „Osiris, der 
Gutthätige, der Herr des Lebens, der grosse 
Gott und Fürst der Ewigkeit im Lande der 
Unterwelt, der Erste im Amenti, der grosse 
Gott, der Herr von Abydos und König in 
Ewigkeit“.°® 

1 Lepsius, Auswahl der wichtigsten Urkunden des ägyptischen Alterihums. 
Taf. XYIL 38. rückw. Taf. Iund V. 3 Todtenb. Taf. L 

11* 
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Nr. 21. Sitzende Isis den Horus säugend; auf 
dem Haupte trägt sie das Symbol ihres Namen, 4 asa 


(Fig. 12). 


Fig. 12. 


Nr. 22—23. Isis mit dem Kuh- 
kopfe; zwischen den Hörnern befindet 
sich die Mondscheibe und über der Stirne 
die Uräusschlange, das Symbol der gött- 
lichen und königlichen Würde ; auf dem 
Schoosse hält sie ihren Sohn Horus 
(Fig. 13). In dieser Eigenschaft einer 
Mondgöttin führt sie den Namen u- 
oder 1,5 auch I- Hasa.t! und u 
I+- Haasy.t,? determinirt durch Xg- 


Dass die Göttin Isis von den Aegyptern auch im 
Monde verehrt wurde, berichten auch die classischen 


Fig. 18. 


Autoren. So erzählt z. B. Diodor: „Die 
alten Bewohner von Aegypten, 
sagt man (die ägyptischen Priester), 
waren beim Anblick der Welt 
von Staunen und Bewunderung 
ergriffen über die ganze Natur; 
darum nahmen sie zwei ewige 
und erste Götter an, die Sonne 
und den Mond; jene nannten sie 


Osiris, diese Isis“. Auch Plutarch berichtet: „Die 
Göttin Isis, behaupten die Aegypter, sei keine 


3 Todtenb. Cap. 110, 16. Lepsius, Auswahl. Taf. IX. Lepsius, Denim. 
IV, 59,0. ® Sharpe, Egypt. Inser. Ser. II, pl. 165 vgl. auch Brugsch, Geogr- 
‚Inschr. Bd. 1. 8. 27. Ueber die Phonetik des Zeichens 1 as vgl. oben 8. 9. 


8 Diodor I, 11. 
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andere als Selene; von iären Bildern seien 
die gehörnten eine Nachbildung der Mond- 
sichel“.! In dieser Eigenschaft einer Mondgöttin führt 
die Isis auch bisweilen auf den Denkmälern den Titel 
„die erste Gemalin des Ra“; so z. B. auf einem 
Denkmal in Theben aus der Zeit des vierten Ptolemäers: 
LEI-MERSIIRRTIS TI 
„Isis, die grosse Gottesmutter, 

die erste königliche’ Gemalin des 

Ra, die göttlicheMutterdesHorus, 

des mächtigen Stieres, die Her- 

rin des Himmels und Gebieterin 

aller Götter“.? 

Ueber die Orte ihrer Verehrung in 
Aegypten s. Parthey, Plutarch über Isis 
und Osiris. S. 151 f. . 

Nr. 34— 37. Harpokrates,’ Fig ti. 
ägyptisch Ad Rur-Ba-yrudu, d. i. „Horus das 
Kind“; Harpokrates ist eine Variation des Horus, des 
Sohns des Osiris und der Isis. 

In der Sammlung zu Miramar befinden sich zwei 
verschiedene Formen dieses Harpokrates, nämlich 
Nr. 34—36: Harpokrates in schreitender Stellung, 
mit der Doppelkrone Pschent auf dem Haupte (Fig. 14), 

‚ ferner Nr. 37: Harpokrates auf der Lotosblume sitzend, 

1 Plutarch, Ueber Isis und Osiris. Cap. 52. ? Lepsius, Denkm. IV, 16, 
a. Ueber den ersten ägyptischen Götterkreie und seine geschichtlich-mythologische 
Entstehung. 8.40; vgl. hierüber auch meine Bemerkung in Pauly's Bealency- 
Mopädie für classische Alterthumswissenschaft 3. Aufl. Bd. I. 8.287 £. 3 ‘Apro- 


apärng (Plutarch, Ueber Isis. passim. Lucien, Lucill. 39.), "Aprönpac (Corpus 
iner. grasc. 4831). 
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mit der Geissel und dem Krummstab in der Hand und 
geschmückt mit dem Pschent (Fig. 15). In jener erstern 
Form führt er auf den Denkmälern den Titel: X m # 
EEE Hur-Da-yrudu dd war dp na Amun, 
„Harpokrates, der Grosse und Mächtige, der 
Erste (d. i. Sohn) des Ammont;' 
in dieser zweiten Darstellung aber trägt 
er in den ki vornehmlich die 
Bezeichnung: X n de will: A 
IS Hur sa Asa.t sa Asar Hunu nufar 
„Horus, der Sohn der Isis, der 
Sohn des Osiris, der schöne Jüng- 
ling“.® 

In der spätern Zeit unterschied 
Fig. 16. man sieben Variationen des Harpokrs- 
tes, so z.B. auf einem Denkmal in Hermonthis aus der 
Zeit Ptolemäos XVL, auf welchem folgende sieben 

Formen angeführt werden: 


1. NEBir5-Tı S, MLD® IR Bur- 


Da-Rd-Da-yrudu kur An-Sä nab Banar.u yur Rur.u nad.u 
„Horus-Sonne-das-Kind in Süd-‘An (Hermon- 
this), der Herr der Freude aller Menschen“.' 


1 Lepsius, Denkm. III, 287, a. woselbst auch die entsprechende bild- 
liche Darstellung. ® A. a. O. IV, 85, o. mit der betreffenden Abbildung. 
8 A. 2.0. IV, 63, o. Champollion, Monum. de l’Egypte. pl. CKLVIL, 2. Auf 
einem andern Denkmal in Hermotkis aus dor Zeit Pualnier XYI. wird dieser 
ara auch genannt Ka a: a a an u Mi ET PY 

u Hude Bö-dayrudu 6 a Hunt mas na mus.uf Bösata „Horur 
Te-Sonne-das- Kind, der Grosse und Mächtige, der Erstgeborne 
des Munth, geboren von seiner Mutter Ratata“ (Lepslus, Denim 
IV. 60, c. vgl. auch A. a. 0. 63, d; 81, a). 
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MIA SEI DANKE 
u ?Lcı Isar Hur-Su-pa-yrudu & war tup na Muntt‘ 
saz as mo An-sd 34 Mur nas na tuf.af „Horus-Schu- 
das-Kind, der@Grosse und Mächtige, der Erst- 
geborene des Munth, dasheilige Kind in Süd- 
‘An (Hermonthis), erhoben auf den Thron seines. 
Vaters“.' am | 

a NZ DRIERKT=Z ENG 
Hur-sam-tata Da yrudu na H'ut- H‘ur war.t sam.naf tata 
gar as.tuf „Horus-Samtata (d. i. Vereiniger der bei- 
den Länder), das Kind der grossen Göttin Ha- 
thor, das vereinigt hat die beiden Länder 
unter seinem Throne“. 

4. u HD sit-s Hur-pa-yrudu kur Dudu „Har- 
pokrates, der Erste von Mendes“. 


. SO Aly sa Hut-Hur „Ahy, Sohn der 


Hathor*. 
RETTET Re 


Pallu-Da-xrudu par na P'ayt war.t... an mo ün Tramohu 
sazna Rd „Phahu, das Kind, geboren von der 
grossen Pacht, welcher die Beute heimführt - 
aus dem Lande Thamahu (Libyen), der Sohn 
des Ra*. 

7. Ali D Erur-Aukannn „Horus, derJunge#. 

Auf einem Denkmal in Philä aus der Zeit des 
siebenten Ptolemäers wird auch noch erwähnt ein 
Sp EP DI I SE Feen N, 
IST H’ur-Da-yrudu sa Asa-t nad Arug hug 


1 Vgl. Lepsius, a. a. O. IV, 81,a. ? Vgl.a. a. 0. IV, 70, d. 
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war Äur asa.t tuf.af sa sams na Amun nad Par-mas, 
„Harpokrates, Sohn der Isis, der Herrin von 
Philä, der grosse Fürst auf dem Throne seines 
Vaters, der älteste Sohn des Ammon, des 
Herrn von Parmas“.' 

Unter der Personification des Harpokrates versinn- 
bildlichten die Aegypter das Wiederaufleben der erstor- 
benen Natur im Frühling und das erste Keimen der 
Vegetation; daher sagten die Priester: „Isis habe von 
Osiris, der nach seinem Tode ihr beiwohnte, 
den vorzeitigen und an den untern Gliedern 
unkräftigen Harpokrates geboren“.” In der 
Isis erblickten die Aegypter unter andern den Körper 
der Erde, in Osiris aber den Nil.’ Wenn der Nil, dessen 
Wassermenge wegen der Gluthitze im Frühling gefallen 
ist, in Folge der von Mai bis September dauernden 
Regengüsse des äthiopischen Hochlandes um die Mitte 
des Juni wieder zu steigen beginnt und aus seinen 
Ufern austretend die Felder befruchtet, da erzeugt 
Osiris nach seinem Tode mit Isis den Harpokrates. 
Daher lassen die Aegypter „den Osiris begraben 
‘ werden, wenn die Saat unter der Erde ver- 
borgen wird, dagegen aufleben und wieder 
erscheinen mit dem Anfang des Keimens. Sie 
sagen aus demselben Grunde, sobald Isis 
innewerde, dass sie schwanger sei, so hänge 
sie am sechsten Tage des Monats Paopbi ein 
Schutzbildchen um, Harpokrates aber komme 


1 Lepsius, Denkm. IV, 26. ? Plutarch, Ueber Isis. Cap. 19. 3 Hero- 
dot II, 59. Plutarch, a. a. O., s. unten S. 182. 
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unvollkommen und schwächlich zur Welt 
um die Zeit der Wintersonnenwende unter 
den früh aufsprossendenBlumen und Blüten“.! 
Das charakteristische Merkmal der Harpokrates- 
Bilder ist der an den Mund gelegte Finger, bei den 
Aegyptern das Sinnbild der Kindheit (daher auch die 
Ausdrücke für den Begriff Kind durch das Bild 
determinirt werden), aber auch das Symbol für die 
Begriffe sprechen, klug, weise sein, welche durch 
das Bild eines sitzenden Mannes, der die Hand an den 
Mund DS legt, determinirt werden. Bei den Harpokra- 
tes-Figuren scheint der an den Mund gelegte Finger 
sinnbildlich sowohl die Jugend als auch die Göttlich- 
keit auzudeuten.? Plutarch erklärt diese Geberde also: 
„Den Harpokrates hat man nicht für einen 
unvollkommenen und kindischen Gott, noch 
für einen Gottder Gemüse zu halten, sondern 
für den Vorsteher und Lehrer des göttlichen 
Wortes, das unter den Menschen noch jung, 
unvollendet und unausgewachsen ist; daher 
legt er als Sinnbild der Schweigsamkeit und 
Wortkargheit den Finger aufden Mund. Wenn 
sie (die Aegypter) im Monat Mesore Gemüse 
opfern, so sprechen sie dazu: Die Zunge ist 
Fügung, die Zunge ist Verhängniss“.’ 
Nr.’38—44. Statuetten einenSperber darstellend, 
das Sinnbild des Gottes Horus; s. oben S. 116 Nr. 42. 


1 Plutarch, Cap. 65. 2 Suidas, s. v. “Hpaioxoc: Adyırar yap xarslIelv and 
TS amtpög Tols Xallaaıy iXwv rov xarasıyakovra Ödxruloy, olov Alyurrıor Ku- 
Soloyaücı yaviadaı rev "Rpov, xal mpd roü "Qpou rov "HAcov. 3 Plutarch, Cap. 68. 
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Nr. 45. Gott Ptah auf dem Throne sitzend; in 
den Händen hält er den Krummstab, die Geissel und 
den Nilometer mit dem Schakalscepter und dem Lebens- 
zeichen vereinigt; sein Haupt ist geschmückt mit dem 
Pschent (Fig. 16). 

Ptah, der Hephästos der Grie- 
chen,' war der Hauptgott von Mem- 
phis. Sein Name ist von dem Stamme 
1 batuh abzuleiten, welcher öff- 
nen, offenbaren bedeutet und bis- 
weilen durch das Bild des geöffneten 
Mundes #9 determinirt erscheint;’ 
derselbe Stamm findet sich auch 


Fig 1. hebr. 29, arab. E in derselben 


Bedeutung.? Ptah ist also der Gott der Offenbarung, 
welcher die Wahrheit zur Erscheinung bringt: den 
nach dem Tode wiederauflebenden Gerechten öffnet 
Ptah den Mund und verleiht ihnen die Gabe der Rede, 
wodurch sie ihre Gedanken zu offenbaren im Stande 
sind. So sagt der Verstorbene im Todtenbuche: Ey Bel 
au! A Bi „geöffnet wird mein Mund Furch 
Ptah“;* eben so ruft derselbe im hieratischen Papyrus 


1 8 adrol (so. Alyürrıo) rpogayoptiovar ©3ä, ol Ü"EAAnvug "Hpaxorov. 
Eusebius, Praspar. evang. III, 11. ®3öc 6 "Hpauorog map& Mippiras. Suid. s. v. 
Alyorroı & öpolg rd rüp Mg daltıry ©Iäs nahleavrıc, 8 Ipprierau 
"Hoausrog. Auotor Clementinor. Homil. IX. pag. 681. ed Ootel. — Vulcanın 
in Nilo natus Phthas ut Aegyptii appellant, quem custodem esse Angyptii volwmnt. 
Cioero, De N. D. III, 22. Hpaıcroc ere nrag ne. Zoöge, Catalog. codd. 
copt. Mes. pag. 458. % Sharpe, E. Inser. Ser. II, pl. 54, 18. #8. Mover'sArtikel 
Phönivien in Ersch's Encyelop. 8. 890. Bragsch In der Zeitschr. dDMO. 
Ba. IX, 197 und im Arhenasum frang. 1855. pag. 75, fl. * Todienb. Cap 28, 1. 
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Harsiese im Louvre den Ptah mit den Worten an: a‘ 
IT „oPtah, du Vaterder 
Götter, öffne mir meinen Tena; ‘ In der Metter- 
nichstele sagt Thoth zu Horus: Bike BE yo! m 
„geöffnet hat Ptah a _ Mund am Tage 
deiner Geburt. 
Sein vornehmster Titel in den Denkmälern ist nf 
u Gott Ptah, der Herr der Wahr- 


eit, der König der beiden- Länder“.* Biswei- 
len findet man die Wahrheit personificirt als Göttin vor 
ihm stehen;* den Charakter der Wahrheit drückt auch 
die Form des Gestelles, das Bild der Elle (== md) aus, 
worauf er meistens in den Denkmälern stehend abge- 
bildet erscheint. 

In seiner Eigenschaft als Gott der Wahrheit wird 
Ptah von den Aegyptern auch als Gott der Ruhe und 
des Friedens betrachtet, der da ruht in seiner Voll- 
kommenheit. 80 sagt z. B. der Verstorbene von sich 


im Todtenbuche folgendes aus: $ DEIN! wAx 
„in ®- 9:3 2 Iren „ich stehe 


als Horus, ich sitze als Ptah, ich bin stark 
wie Thoth und mächtig wie Tum“.‘ 

In der memphitischen Priesterlehre wird Ptah 
auch als Schöpfer der Welt so wie aller auf derselben 
befindlichen Dinge betrachtet, daher führt er .B.in 
einer Inschrift zu Gebel-Selseleh den Titel: ® u — } 


ZI IA IP TEERTZ00r: 


I Champollion, Gramm. &yypt. pag. 528. ? Lepsius, Denkm. III, 175 
d. Wilkinson, Manners pl. 23. ® Wilkinson, a. a. O. 4 Todtenb. Cap. 11, 4. 
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Ptah, der Herr der Wahrheit, der König der 
beiden Länder, der Gott von schönem Ant- 
litze, der Oberste des grossen Gerichtsatuh- 
les, der grosse und lebendige Gott, der Herr 
des Himmels und Schöpfer der beiden Län- 
der“. Im Tempel zu Edfu wird er genannt: FR a 


U yEN a5 „der Schöpfer aller Dinge auf die- 
ser Erde“.? In einer Inschrift bei Rosellini heisst er: 
u 23 ! 

ar 28 NT „Ptah, der Vater der 
Anfänge, der Bildner des Eies der Sonne 
und des Mondes, der Fürst der Götter“.’ Als 


Schöpfer der Welt führt er auch den Beinamen ® Be 


1113 Ptah- Ta-tunan und wird er als solcher in 
einem Basrelief auf Philä abgebildet wie er die Erde 
auf der Töpferscheibe formt.* 

Ptah ist auch der Former der menschlichen Glieder. 
So wird z. B. im Buche Sai-an-Sinsin dem Verstorbe- 
nen das Versprechen gemacht: as 1 zo m 
m "371° ? + IH iu „Ammonist bei dir und gibt 
dir den Lebenshauch, Ptah aber bildet deine 
Glieder“.’ In der Inschrift von Kuban 2 sprechen die 
Grossen des Reiches zu Ramses Il: & o „A 3 ei 
2. 5 „dein Herz ist gebildet nach 
dem Ebenbilde des Ptah, des Bildners der 
Werke“.® 


1 Champollion, Monuments de !' Egypt. pl. CVIII, 2. Rosellini, Mon. 
da Culto tav. XXXII. 2 Champollion, Gramm. pag. 314. 3 Rosellini, |. co. 
tav. XXI, 2. * Arundale und Bonomi, Gallery of Egypt. Antiquwiies. vol. 1. 
pag. 13. 5 Sai-an-Sinsin pag. 15, 5. © Chabas, Les inscript. des mines d’or. 
Paris 1862. 
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Eine besondere Form des Ptah ist die des Ptah- 
Sokar-Osiris,' dem zu Ehren in Memphis die grosse 
Panegyrie, genannt HH © das Fest der Um- 
wallung der Mauern“,’ zur Zeit der Fluthung des 
Nils gefeiert wurde. Der Festzug wurde auf dem eigens 
zu dieser Feier bestimmten Schiffe UM kuny,° auch 
3 VE Yunnu* u. h'unnu? genannt, zurückgelegt. 
In den bildlichen Darstellungen erscheint Ptah-Sokar- 
Osiris gewöhnlich als schreitender Mann 
mit dem Schakalscepter und dem Le- 
benskreuze in den Händen, auf dem 
Haupte aber trägt er die doppelte Fe- 
derkrone mit der Sonnenscheibe und 
den beiden Uräusschlangen (Fig. 17). 

Seine Verehrung reicht hinauf in 
die ältesten Zeiten des Pharaonenrei- 
ches. Die Gründung des berühmten 
Hephästostempels zu Memphis fällt Fig. 17. 
nach dem Berichte Herodots zusammen mit der Grün- 
dung dieser Stadt durch Menes.” Während der ganzen 
Dauer des fast viertausendjährigen Bestandes der ägyp- 
tischen Herrschaft waren die Könige bemüht, diesen 
Tempel zu vergrössern und zu verschönern. Asychis 
erbaute die östlichen * Möris die nördlichen,? Rampsinit 
die westlichen’’ und Psammetich die südlichen Propy- 


1 Siehe oben S. 112. ? Siehe rückwärts S. 181 ff. 3 Todtenb. 
Cap. 1, 10. 4 Sharpe, Egyptian Insceriptions pl. 67. Serie II. pl. 105. ° Cha- 
bas, Le Papyrus magique Llarris. pag. 89; Chabas bringt A'unnu mit dem 
hebr. ’38,, AIR in stammverwandliche Verbindung. $S. auch rückw S. 183. 
7 Herodot II, 99. 8 A. a.0.Il, 136. 9 A. a.0.II, 101. Diodor I, 31. 
10 Herodot II, 121. 
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läen zu demselben;' Sesostris, Rampsinit und Amasis 
schmückten den Tempel durch Kolossalstatuen.? 

Nr. 46. Göttin Pacht mit dem Löwenkopfe, 
über welchem sich der Sonnenball mit der Uräusschlange 
befindet; in den Händen trägt sie das Lebenskreuz und 
das Blumenscepter, das Symbol weiblicher Gottheiten 
(Fig. 18). Pacht war die Gemalin des Ptah und führt 
als solche den Titel FO T 1" IT „Die 
grosse Pacht, welche liebt den Gott Ptah, die 

Herrin des Himmels und Gebiete 

rin der beiden Länder“.* Die Griechen 

“identifieirten sie mit der Artemis. Pacht 

war eine. Göttin des Krieges, daher sie 

auch den Titel führt: +9 A i ii „Pacht 

die Besiegerin der Barbaren“.* Eine 

ihrer vorzüglichsten Verehrungsstätten war 

Speos Artemidos, wo sie in ihrem Fel- 

Fig. 16. " sentempel verehrt wurde unter dem Namen 

‚der re ea „grossen Pacht, der Er- 

sten vom Gebirge*“.? In dieser Eigenschaft galt sie 

auch als Schutzgöttin der Berg- und der Völker des 

Auslandes, bei den Aegyptern gleichbedeutende Be- 

griffe. So wird sie in der Inschrift des Grabes Seti I. 

als die Göttin genannt, welche > das Volk der ‘Amu er- 
| ft DT LER 

schaffen hatı U REIHE HIST! 

pl „Die Aamu, erschaffen hat sie die Göt- 

tin Pacht; sie hat auch erschaffen deren See- 


* 2 Herodot, II, 153. ® A. a O. II, 110. 121. 176. $ Rosellini, Monu- 
menti da Culto tav. XXXII. Inschrift in Sileilis aus der Zeit Ramses IIL vgl. 
auch Champollion, Monum. de ?’Egypte. pl. CIX, 2. Lepsius, Denkm. III, 201. 
4 Sharpe, Egypt. Iner. Ser. II. pl. 77. 5Brugsch, Geogr. Inschr. I, 225. 
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len®“.! Im nubischen Senem wurde sie als Göttin des 
Feuers verehrt und mit der gleichfalls löwenköpfigen 
Tafnut, der Gemalin des Schu identificirt. So führt sie 
z. B. in einer Inschrift zu Dakkeh folgenden Titel. 


40-7 nn die grosse Pacht, die 


Herrin des Feuers, die Tafnut in Senem“.? 
Mit der Pacht’ verwandt ist die Bast,‘ die 
Göttin von Bubastis, welche ebenfalls mit der Arte- 
mis,’ häufiger aber mit der Aphrodite® identificirt wird. 
Wie die Pacht so war auch die Bast eine Göttin des. 
Feuers, jedoch nicht des verzehrenden sondern des 
erwärmenden Elementes. So heisst es z. B. vom Ver- 


storbenen im Todtenbuche:  \ 4" | A| \ | „A 


B-Z1=> = „das Feuer der Bast lässt ihn 
erreichen ein hohes und glückliches Alter“.’ 
Wie der Pacht den Löwe, aber auch die Katze geheiligt 
war,‘ so war diese letztere auch das geheiligte Thier 
der Bast.° 


Nr. 47. Göttin mit der Geierhaube auf dem 
Haupte. Mit diesem Kopfschmucke erscheinen in den 


1 Rouge, Memoire sur l’inscription du tomb. d’Ahsnds, pag. 56. ® Brugsch, 
Geogr. Inschr. I, 157. ® Die phonetische Schreibung ist NZ Payt 


oder Payut (Brugsch, Monum. de l’Egypte. pl. XVI, 18) oder NE Y- Poyu 
1 Folien, Monum. pl. CCCX), meist aber $O g Payut, bisweilen auch 
O1 Paxui, Stele des königlichen Tischintendanten Schay im ägyptischen 
Cabinette in Wien. Linea 80. 4 Namensvarianten in Brugsch's Geogr. Inschr. 
Bd. L Taf. II. Nr. 165. $ Herodot, II, 137. 167. ® Vgl. Pistis Soph. 
pag. 366, 23: TAorkacrı ere Tabpoaıtn Te. — Ib. pag. 369: TAor- 
Bacrı Tas € WATMOTTE epoe xe Tarlppoaırtn. — Ib. pag. 370: TRor- 
Bactı TEI € WATAOTTE EPoc 9M NROCHOC xeE Tarpgomıın. 7 Todtb. 
Cap. 135, 4. 8 Brugsch, Geogr. Inschr. Bd.I. S. 224. 9 Herodot II, 67. 
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Denkmälern die Göttermütter, als: Isis, Nephthys, 
Hathor, Anukis u.a. abgebildet. 

Nr. 48—50. Frauengestalten, ‘wahrscheinlich: 
Königinnen vorstellend. 

Nr. 51. Gott Min' mit dem aufgerichteten Phallus; 
auf dem Haupte trägt er die Federkrone und in der 
erhobenen Rechten die Geissel (Fig. 19). Die Darstel- 
lung entspricht vollkommen der Schilderung, welche 

Stephanus von Byzanz vom ägyptischen 

Pan entwirft: „eor! ö& xal tod Jeod äyalya 

era Öpdraxöv £yov rö alöoioy el Emra dax- 

röloug. "Eralpsı re ndorıras ra defid Leir- 

vyv 75 elöwidv yaoıv eivar röv Mäva“.’ In 

der Nomosliste von Karnak wird er auch 

dem entsprechend e7- 29 ei 

3-,%7 ! od „Der Min 

von Koptos, der Gott, welcher 

emporhebt seinen Arm, der Vater 

Fig.19. der Götter auf seiner Treppe“ (d.i. 

dem Pöstamente, auf.welchem das Standbild des Gottes 
sich befand)? 

Min war eine Variation des Osiris und wird daher 
geradezu mit diesem identifieirt. So sagt Plutarch: 
„ravrayod ö& xal dvßdpurönoppov 'Oalpıdos äyakıım deix- 
vöovarv Ekopdtafov ro aldolw“ “ Das Todtenbuch ic ideni- 


tifieirt den Min mit dem Gott Horus: zF am 


KETARL" Fra MM FN 5‘ 


1 Ueber die Phonetik dieses Namens s. Brugsch, @. Inschr. Bd.1. 8.213. 
%Steph. Byz. s. v. Mavic mödıs. ® Brugsch, I S. 133 und Taf. XIX daselbst. 
4 Plutarch, über Isis. Cap. 51. vgl. auch Brugsch, Bd. I. 8. 199. 
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a o2.'11-I7 „Ich bin Minin sei- 
nen zwei Erscheinungsformen, dem diebeiden 
Federn gesetzt sind auf sein Haupt. Das ist so 
zu verstehen: Min ist Horus, der Rächer seines 
Vaters; seine Erscheinung das ist seine Ge- 
burt“.‘ Dem entsprechend heisst er in den Denk- 
mälern auch: ‚Ian „Min; der Sohn der 
Isis“.” In der Stele Metternich wird dieser Gott 
genannt: 7 y le Pair! & 

„Min der Herr von Koptos, das Kind der 
weissen Sau, welche sich inHeliopolis befin- 
det“. Diese Bezeichnung hängt, wie bereits Brugsch 
daran erinnert hat,’ mit dem Oult des ithyphallischen 
Osiris- Dionysos zusammen, welchem am Vollmonde 
Schweine geschlachtet und die Feste der Phallepho- 
rien und Pamylien gefeiert wurden.* 

Als der ägyptische Pan führt Min in den Denkmä- 
lern auch die Bezeichnung: “Y. wir_ „Min (oder 
Minti) der Gemahl (Stier) seiner Mutter“° und wird 
als solcher auch mit dem ithyphallischen Ammon iden- 
tificirt: Zn fl» Min-Ammon der Ge- 
mahl seiner Mutter@.® 

Seine vorzüglichsten Cultusstätten waren Koptos, 
Panopolis und Mendes in Delta, deren Name mit dem un- 
seres Gottes v3 Munt.i, d.i. der Doppel-Min gleich ist.’ 


1 Todtenb. Cap. 17, 11. ? Wilkinson, Manners pl. 26. 3 Geogr 
Inschr. Bd. I. S. 200. 4 Herodot II, 47—48. Diodor I, 22. Plutarch, über 
Isis. Cap. 12 und 36. 5 Lepsius, Denkmäler, III, 212. ®Wilkinson, Manners 
pl. 26. ? Vgl. Herodot II, 46: xaldırar d& 6 re rpayos xai 6 Ilav Alyurremmi 
M Midvönc. In den griech. Papyrus findet man auch die Form MavduuAı = ägypt. 
3 Munti-Bö. 
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Nr. 52—60. Gott mit dem Kopfe des Schakals, 
Sinnbilds des Anubis (s. oben S. 108—111). 

Nr. 60—67. Apisstiere mit der Vollmondscheibe 
zwischen den Hörnern.' 

Apis war der Name des zu Memphis unterhaltenen, 
in ganz Aegypten göttlich verehrten Stieres. Seine hiero- 
glyphische Bezeichnung ist ie IR Hupa oder I Hl 
Hüupy, dessen Stamm noch im Koptischen son, abscon- 
dere, ocultare erhalten ist; hiernach bezeichnet also der 
Name Apis den „Verborgenen“. Dieser Name findet 
seine Erklärung in der ägyptischen Priesterlehre, dass 
unter der leiblichen Hülle des Apisstieres die Seele des 
Osiris verborgen sei. So berichtet z. B. Diodor: „Die 
Verehrung dieses Stieres (des Apis) habe nach 
Einigen darin ihren Grund, dass in densel- 
ben die Seele des sterbenden Osiris überge- 
gangen sei, und desswegen bis jetzt immer- 
fort, so oft ein neuer Apis geweiht werde, 
in diesen hinübwandere“.? Damit stimmt auch Plu- 
tarch überein, indem er berichtet: „In Memphis wird 
der Apis, das Abbild der Seele des Osiris, 
unterhalten und dort soll auch sein Leib ru- 
hen“;* und an einer andern Stelle berichtet derselbe: 
„Die Mehrzahl der Priester hält den Osiris 


1 Abbildungen von Apisstieren s. rückwärts auf Taf. XXXIV—XXXVIT. 
2 Vgl. Brugsch in der Zeitschrift der deutschen morgen!. Gesellsch. Bd. 1X. S.197. 
3 runs de ruü Bodc rourou rıunc alriav dveoı Pepovar Adyovres, Orı TeÄsummsavrog 
‚Ooiptöus ei; roürov % Yuyy auroü neriom, zal bıa raüra Ötarelei peiypı vou vür 
as xara rag avadeibeız auroü nsdıarandm mpöc Tabs perayevearipoug. Diodor, 
1,85. 4 ’Ev da Meppeı rplpeadaı röv "Arıy, slöwloy dyra rüs Exeivov durics, 
omov xaı To aaa xsigIaı. Plutarch, über Isis. Cap. 20. 
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und den Apis für eng mit einander verfloch- 
ten, indem sie uns belehrend darthun, dass 
man den Apis für ein wohlgestaltetes Bild 
der Seele des Osiris ansehen müsse“.’ Densel- 
ben ägyptischen Glaubenssatz erwähnt auch Strabon 
mit den Worten: „Memphis hat einen Tempel 
des Apis, welcher mit Osiris einerlei ist, wo 
der Stier Apis in einem Gemach, wie gesagt, 
göttlich verehrt wird“. 

Als eine Incarnation des Osiris beurkundet sich 
Apis auch in den Inschriften durch die Bezeichnung 
> Apis-Osiris. So führt er z. B. in einer 
Apisstele des britischen Museums folgenden Titel: al 
er 111SRe lan, „Arie 

Osiris, residirend im Amenti, König der Göt-, 
ter, Herrscher in Ewigkeit und göttlicher 
Fürst der Unendlichkeit“.’ 

In einer Inschrift bei Mariette wird der Apis sogar 


mit Ra identificirt, indem er daselbst genannt wird: nd 


Jul? IE 9 „Osiris-Apis, die lebende 
onne“.* Zu dieser Bezeichnung liegt der Grund doch 
wohl in dem Umstande, dass bei den Aegyptern Osiris 
für die Sonne während ihres nächtlichen Laufes ange- 
sehen wurde. Nach den Berichten der classischen Autoren 
war der Apis dem Monde, dagegen der Stier Mneuvis, 


10: dd misioror ray lepewv als To aurd Yacı rov "Ocıpıv ouumer\iyIaı 
zai rov "Arıy, Ebrryoupevor xal Oılaoxovrsc auüc Mc KUROPPOV Kixöva Ypn voni- 
Suv ruc ’Ocipıdog Yuyins rov "Arıv. A. a. O. Cap. 29. * "Eye 62 (Ü Miupı;) 
eapa, To TE roü "Arıdos ös darıy 6 aurüg xai "Ocıpıs, Omou 6 Bous n "Anıs Ev ana 
rıyı rpiperar, Jeds ig Ep vopn&öpevos. Strab. XVII, 31. pag. 807. ® Lepsius, 
Auswahl. Taf. XVI. * Mariette, Le Serapeum de Memphis. III, pl. 11. 
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welcher im Tempel zu Heliopolis unterhalten wurde, der 
Sonne geweiht. So berichtet Aelian: „Von dem Mneuis’' 
sagen die Aegypter, er sei der Sonne heilig, 
während sie den Apis einen Geweihten des 
Mondes nennen“.? Dieselbe Nachricht bringt auch 
Porphyrius: „Die Aegypter haben der Sonne 
und dem Monde Stiere geweiht; der der Sonne 
geheiligte, in Heliopolis befindliche heisst 
Mneuis...., dem Monde aber haben sie einen 
Stier geweiht, welchen sie Apis nennen“. 
Auch Suidas nennt den Apis einen „ägyptischen 
Gott, den die Aegypter dem Monde geheiligt 
'haben; dieser Stier war dem Monde gehei- 
ligt, gleichwie der Mneuis der Sonne“. Das- 
selbe berichtet auch Ammianus Marcellius“. 

Beachtenswerth neben den angegebenen Attributen 
des Apis ist ein anderes Epithet, welches derselbe so 
ungemein häufig in den Denkmal-Inschriften führt und 
also lautet: n)?..% „Apis, der wiederaufle 


I Seine hieroglyphische Bezeichnung ist u Yan Muna oder Mna, 


woraus die Griechen Mvsürc gebildet haben. Auf den hieroglyphischen Denk- 
mälern wird er sehr selten erwähnt; die Berichte der griechischen und römi- 
schen Autoren über denselben s. in Jablonski’s Pantheon Aegyptiorum IV, & 
pag. 259 ff. vgl. auch Wilkinson, Manners etc. IV. pag. 847. fl. V. pag. 195 fl. 
2 Mysörv Boöv* zal roürov Alyuzrıo "Hiiov paalv lepöv, drei röv ya "Arıv 
avasmpa sivaı Esıhyy Adyovaıy. Aelian, de nat. anım. XI, 11. 3 'Hiiw plv yap 
xal aeınyy Boüs Avıdlpwaav. ’AAA” 5 ya Ali avazsinevos dv ‘HAlou mölsı xaloı- 
kevos Mveürg....aelnyy dd Taüpnv avdiIecay, 6v "Anıv emovonasougse. Porphyrius 
bei Eusebius, Praeparat. evangel. III, 13. 4 Osds alyunrıos. Toüroy Alyuzrıa 
anınyy rınaar xal lepös dv ode 6 Boüs ring asınyng, @orep 6 Mysürc roü YAtov. 
Suidas s. v. "Anıg. 5 Inter anımalia antiquis observationidus consecrata Mnewis 


i Apis sunt nofiora: Mneuis soli consecratur — sequens lunas. Amm. Marc 
XXI, 14. 
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bende Gott Ptah“,' oder af 1 Pad 1 „Apis, 
der wiederauflebende all des tah“? Ptah 
in seiner Erscheinung als Ptah-Sokar-Osiris war, wie 
schon die Composition der Namen zeigt, identisch mit 
Osiris; so wird der. 157 „Ptah-Sokar, der 
Kreto von Schat“,?® im Todtenbuche auch nz=R 


ie Osiris-Sokar von Schat“' und all 


TR „Osiris, Grosskönig in Schat“ 
genannt, woraus deutlich die Identität der beiden ge- 
nannten Gottheiten erhellt. Dafür zeugt auch die Tbat- 
sache, dass im Tempel des Ptah, welcher sich in dem 
Stadtviertel „die Sidmauer“ zu Memphis befand, die 
grosse Panegyrie des Sokar-Osiris gefeiert wurde, wie 
dies aus einer Sarkophag-Inschrift des Berliner Muse- 
ums hervorgeht. Nach dem von Greene veröffentlichten 
Festkalender von Medinet-Habu war der letzte Tag des 
Monates Choiak „der Tag der Aufstellung des 
göttlichen Dudu“, d. ı. des Nilometers, bei welcher 
Gelegenheit dem Ptah-Sokar-Osiris im Tempel 
Opfer dargebracht wurden;’ nach dem Festkalender zu 
Esne war am selben Tage „die Panegyrie der Auf- 
stellung des Dudu des Osiris“.® 

Hieraus ersieht man nicht allein die Identität des 
Osiris mit Ptah in seiner Erscheinung als Ptah-Sokar, 
sondern auch die Ursache, wesshalb diesem der Apis 

1 Mariette, Le Serap&um de Memphis. III. pl. 8. 2 Ibid. I. c. pl. 23. 
® Stele 112 im Louvre; citirt bei Brugsch, Geogr. Inschr. Bd. I. S. 211. 
4 Todtenb. Cap. 142, 25. 5 A.a. O. Cap. 142, 16. $ Vgl. Brugsch, a. a. O. 


Bd. I, 8. 235. ° Greene, Fouilles exdeut. & Theb. pl. VIII. 8 Lepsius, Denkm. 
IV, 78. Brugsch, a. a. O. 
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geheiligt war. An dem Tage, an welchem man den 
Nilmesser aufstellte und dem Steigen des Flusses ent- 
gegensah, feierte man die Panegyrie des Ptah-Sokar- 
Ösiris; dieser war also der Gott des wachsenden Nils, 
der Gott der Fruchtbarkeit und des Gedeihens, daher 
die ithyphallische Darstellung des Ptah - Sokar auf 
den Denkmälern. ' Auf Ptah-Sokar-Osiris hat man 
demnach jene Nachrichten der alten Autoren zu bezie- 
hen, welche den Osiris mit dem Nil zusammenstellen. 
So sagt Plutarch: „Bei den Aegyptern sei unter 
dem Osiris der Nil zu verstehen, welcher der 
Erde Isis beiwohne“.” An einer andern Stelle be- 
richtet derselbe: „Die weiseren Priester aber nen- 
nen nicht nur den Nil Osiris und das Meer 
Typhon, sondern Osiris gilt ihnen geradezu 
als die ganze befeuchtende Urkraft, indem sie 
ihn für die Ursache der Entstehung und das 
Wesen des Samens halten“.’ Eben so bemerkt er 
an einem andern Orte: „Wie der Nil für einen 
Ausfluss des Osiris gilt, so die Erde für den 
Körper der Isis; doch nicht die ganze Erde, 
sondern so weit der Nil über dieselbe sie be 
fruchtend und mit ihr sich vermischend aus- 
trete“.* Das gleiche berichtet auch Aelian: „Den Osi- 

1 Rosellini M. d. C. XXI. 2 Ilap’ Alyurrloıs Neilov eivar rov "Ogipiw, 
"loıdı auvovra rü yö. Plut. de Isid. cap. 32. ® Oi di soparepaı ray iepduv ou 
pövov röv Neikov "Ocıpıv zaloücıy, odöi Tupüva ray IJalaccav, alla "Ocıpıv uiv 
anküg Anacav nv Uypomoriv Apyxiv xal Öbvapıy, altiav yavlams xal amipnarus 
ouctay vonißovres. Ib. 1. c. cap. 38. + ws dä Neilov ’Oaipidos droppnnv, oürws 
"Iardus own nv Eyovar xal vonikouav, ul näcav, dA’ ns 6 Neilos emıßaive 


oreppaivmy xai miyvönevos. Ib. cap. 38; of. ejusd. Sympos. VIII, 8: Neidov röy 
matipa xal GWTnpa Ts Xuwpas xal Ogipidos anupponv Svopdkougn. 
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ris aber halten sie (die Aegypter) für eins mit 
dem Nil£.! 

Mit dem Nil stellen aber die alten Autoren auch 
den Gott Sarapis oder Serapis zusammen, welcher 
Name aus dem 571 3 „Osiris-Apis“ verkürzt 
worden ist. So bemerkt z. B. Suidas: „Einige hal- 
ten den Sarapis für den Zeus, andere aber 
für den Nil, weil er auf dem Haupte 
das Getreidemass und die Elle, oder 
eigentlich den Wassermesser trägt“? 

Nach dieser hier beschriebenen Form findet 

man auf den religiösen Denkmälern häufig 

den Osiris dargestellt; in den Händen trägt 

er den Krummstab und die Geissel, auf dem ! 

Haupte aber das Dudu-Symbol oder den 
Nilometer, mit der doppelten Federkrone 

und dem Diskus versehen (Fig. 20). Dess- 

gleichen schreibt der Redner Aristides dem 

Sarapis die Kraft zu, dass er „zur Som- Fig.20. 
merzeit das Wachsen des Niles bewirke“.? Die- 
selbe Nachricht bringt auch Ruffinus: „Einige hal- 
ten den Serapis für die Kraft des Nilstromes, 
durch dessen Segen und Befruchtung Aegyp- 
ten gedeiht“.‘ Jener oben erwähnte Nilmesser auf 
dem Haupte des Sarapis, bemerkt er weiter, zeige an: 


1 Nooüaı d2 rdv "Oaıpıv Apa röy auröv ro Nely aivar, Aclian, De N. A. 
X, 46. 2 Zaparıg robrev ol piv Aia äpaaav sivar, ui di röv Neilov, dia rd 
16 nödtov äyav dv rüxepal xal röv nüxgun, Ayo rü TuD Üdarog pirpev. Suid. 
sv. 8 gürog ya Nailov üpa Sipoug. Aristid. Orat. in Sarapid. Citat bei 
Jablonski, Panth. IV, 235. * Ali Serapim putant virtutem Nili fluminis, cu- 
jws Aegyptus opibus et foscunditate pascatur. Ruffin., Hist. ecel. II. 23. 
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„dass den Menschen das Leben ermöglicht 
werde durch den Reichthum der Früchte“.' 
Indem man aber dem Sarapis die Kraft zuschrieb, 
den Nil anschwellen zu lassen, war man auch bemüht, 
den Gott wegen dieser dem Lande erwiesenen Wohlthat 
zu ehren und man stellte in seinem Tempel den Nilmes- 
ser in feierlicher Procession auf. So erzählt Ruffinus: 
„Es bestand in Aegypten die Sitte, dass man 
den Messer des steigenden Stromes zum Tem- 
pel des Sarapis brachte, gleichsam zum Urhe- 
ber des Steigens der Gewässer und der Ueber- 
schwemmung“.? Constantin der Grosse änderte diese 
althergebrachte Sitte dahin ab, dass er den Nilmesser 
anstatt in den Sarapistempel in feierlicher Procession 
nach der Kirche bringen und daselbst aufstellen liess, wie 
Sokrates berichtet: „Während die Heiden behaup- 
teten, dass der Gott Sarapis es sei, welcher 
den Nilzur Bewässerung Aegyptens austreten 
lasse, und daher den Nilmesser zum Tempel 
des Sarapis brachten; so befahl er (d. i. Con- 
stantin) dem Alexander (Bischof von Alexandrien), 
den Nilmesser nach der Kirche tragen zu las- 
sen“.° Julianus der Apostat machte diese Verordnung 
rückgängig und führte die alte Sitte wieder ein: „Er 
(Julianus) verordnete auch, dass man den Nil- 


1 Serapis capiti modius superpositus — quia indicet, vitam mortalibus 
Jrugum largitate praeberi. A. a. O. ? Moris erat in Aegypto, ul mensura 
adscendentis Nili fluminis ad templum Serapis deferretur, velut ad incremenli 
aquarum et inundationis auctorem. A. a. O. II, 30. 3 Amyövrwy 84 ray "EAAT- 
vwv, as Apa 6 Zapanıs ein 6 röv Neilov Avaywv Eri apbeia ring Alyurrov, TO 
Toy nuxuv eis Toy vady Zapanıdug xomissoIar, aurös als Tyv ixxinalav rov AN 
xuv "Alebavöpoy uerarıdevar Exelevae. Socrat., list. ecel. 1, 18. 
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messer und die Symbole nach der Sitte der 
Vorfahren zum Tempel des Sarapis bringe; 
denn nach dem Befehle Constantin’s wurden 
diese zur Kirche gebracht“. 

Aus dem Berichte Manethos bei Plutarch ist bekannt, 
dass der Gott Sarapis erst von Ptolemäos Soter einge- 
führt wurde.” Der Vorgang der Ureirung dieses Gottes 
war, wie bereits oben angedeutet wurde, der, dass man 
aus dem alten Namen des abgeschiedenen Apis „Osi- 
ris-A'pis® eine neue Götterform schuf. Der Grund 
hierzu wird wohl in politischen Motiven zu suchen sein; 
Ptolemäos musste bemüht gewesen sein, seiner neuen 
Hauptstadt Alexandria vor den übrigen Hauptstädten 
des Landes ein überwigendes Ansehen und vornehm- 
lich eine religöse Weihe zu geben; er schenkte ihr daher 
einen Hauptgott, der an Ansehen dem Ptah in Memphis 
und dem Ammon in Theben nicht nachstehen sollte. 
Seinem Wesen nach aber entspricht dieser neue Sarapis 
dem uralten Ptah-Sokar-Osiris, der die Schwellung des 
Nils bewirkte und dem zu Ehren das Dudu oder der 
Nilometer aufgestellt wurde. 

Sonach vereinigte oder versinnbildlichte der Apis- 
stier die Wesenheit der beiden grössten Gottheiten, des 
Ösiris und des Ptah; er war der „verborgene“ Gott 
als Osiris, der Gott der „Offenbarung“ als Ptah 
(s. 8. 170). Daher sagt auch Aelian von ihm: „Der Apis 
gilt den Aegyptern für den sichtbarsten Gott“,’ 


1 Ilpoatraße di xal röv müyuv roü Nellov xal ra aüpßola xarı ra 
zalau& zärpıa xopileada: mpds tov Zapanıy. Kara rpugrasıv yap Kuvarav- 
rivau ry daxinala zpooepipero. Sozomenus V, 8. 2 Ueber Isis. Cap. 28. ° Oeds 
Alyuzriors dvepyioraros 6 "Arız elvar nexioreurar. Aelian, de N. A. XI, 10. 
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und Lucian nennt ihn den grössten Gott der Aegyp- 
ter.' Entsprechend seiner hohen Bedeutung in der 
ägyptischen Religion berichten auch die alten Autoren 
über die Geburt und die äussern Kennzeichen des Apis 
viel Wunderbares. Herodot äussert sich hierüber also: 
„Dieser Apis oder Epaphos ist ein Kalb von 
einer Kuh, die nicht mehrin den Fall kommen 
kann, noch eine Leibesfrucht zu bekommen. 
Und die Aegypter sagen, ein Strahl vom Him- 
melkomme aufdie Kuh und davon gebäre sie 
den Apis. Es hat aber dieses Kalb, der soge- 
nannte Apis, folgende Abzeichen: schwarzim 
Ganzen, trägt er auf der Stirn ein weisses 
Dreieck, aufdemRücken dasAbbild eines Ad- 
lers, am Schweife zweierlei Haare und unter 
der Zunge einen Käfer“.? Plutarch führt über den- 
selben folgende Nachricht der Priester an: „Der Apis 
sei ein beseeltes Bild des Osiris, welches er- 
zeugt werde, wenn ein befruchtender Licht 
strahl vom Monde entspringe und eine brün- 
stige Kuh berühre. Daher gleiche vieles am 
Apis den Mondgestalten, indem bei ihm das 
Leuchtende vom Schattigen umdunkelt 
werde“.” Damit stimmt auch die Angabe des Pompo- 

10 piv yap "Anıg, 6 niyıarog auroig Ssöc.... Luc. de sacrif. 14. 2 °0 
88 "Anıs oüros 6 "Erapos yivaraı möoyos dx Bods Hrıg oüxerı oim re yivarar & 
yaoripa EAkov Baldadaı yövov. Alyunrıoe dd Amyoucı aelas Ent nv Boüv ex toi 
oupavoü xarioysıy, xal iv dx Tobrov rixrav röy "Azıy.. Eye 08 6 nöoxog euros 
d "Anıg xaksönsvos onpnıa rardde" div ndkag, Enl piv To merunp Asuxöy Tı Tpi- 
ywvov, ini Öl Tod varou alsrdv elxaapevov, Ev di rü oupf Tas talxac dımdöas, Une 


ö2 7A yAlocy xdvSapov. Herodot, III, 28. 3 Tv di "Anıy sixöva piv "Oaiptöoc 
dubuxov eivar, yerdodaı BE örav pic dpsloy Yövınov And Tüs aeAtuns nal xasa- 
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nius Mela überein: „Der Apis ist ein schwarzer 
Stier, ausgezeichnet durch gewisse Merkmale, 
undsowohlam Schweife als auch an der Zunge 
abweichend vondenübrigen. Selten wirdeiner 
geboren und nichtin Folge thierischer Begat- 
tung, wie man erzählt, sondern auf göttliche 
Weise und durch ein himmlisches Feuer em- 
pfangen“.' Eben so erzählt Aelian: „Der Apis wird 
geboren von einer Kuh, auf die ein himm- 
lischer Strahl gefallen, welcher der Erzeuger 
des Apisist“.? Bezüglich der Zeichen und Merkmale 
des Apis, sagt Aelian, widersprächen die Aegypter den 
Angaben des Herodot und Aristagoras, den die Aegypter 
sagten, „es seien dieser Merkmale neunund- 
zwanzig, die dem heiligen Stiere alsAuszeich- 
nung dienten“.? | 

Dass nach dem Glauben der Aegypter der Apis 


jungfräulich empfangen wurde, d. i. seine Entstehung 


Imraı Bodc öpyiamc' did xal rolc rüs asdnyns aoynpacıy doıze moAla To) "Antdog, 
Kipıuslawvopivou r& Japrzpa roic axıspois. Plut. de /side, Cap. 43. 


1 Apis — bos niger, certis maculis insignis et cauda linguaque dissimilis 
aliorum. Raro nascıtur,, nec coltu pecudis ut aiunt, sed divinitus et coelesti igne 
conceptus. Pomp. Mela I, 9, 7. 2 I’ivarar dd dx Boöc sis %v oupavıov adAag dume- 
adv aropäc alzıdy darı rip zpospnpdvw. Aelian, |. c. 3 Inpeia dd aurou zal vo- 
piopara Adıyaı iv xal ‘Hopddoros xai "Aptorayöpas' oux öpoluyoücı HE aurois 
Aiyizruoı- dvvia zal sixoaı Jap adra sivai yacı xal dunpirsw ride ro lapip Bol. 
A.a. O. Vgl. auch Plinius, Nas. Hist. VIII, 40. sect. 71: Bos in Aegypto etiam 
numinis vice colitur, Apim vocant. Insigne ei in dextro latere candicans macula 
cornibus lunae crescere incipientis; nodus sub lingua quem cantharum appellant. 
— Ammianus Marc. XXII, 14: Est enim Apis bos diversis genstalium notarum 
Äguris expressus, mazımeque omnium corniculantis lunae specie latere dextro 
insignis. — Solinus, Polyh. c. 32: Apim instar colunt numinis, insignem nolae 
albae macula, quae dexiro ajus lateri ingenita, corniculantis lunae refert faciem. 
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nicht auf natürlichem Wege, sondern durch eine göttliche 
Zeugung erlangte, ersieht man auch aus einer von 
Mariette mitgetheilten Hieroglyphenstelle ‚' in welcher 
der Apis mit folgenden Worten angerufen wird: ıT 


DER-R feux1.7 „neige gnädig dein Ant 
litz lebender Apis, der du keinem leiblichen 


Vater entstammst,? du Erstgeborener des 
Gottes Unnufar“. 

Da demnach der Apis auf übernatürlichem Wege 
empfangen wurde, so galt auch die Kuh, welche ihn 
gebar, als einejungfräuliche Mutter und wurde als solche 
göttlich verehrt. So spricht Strabon von einem Tempel 
der Mutter des Apis,’ eben so werden in den Denkmal- 
inschriften „Propheten der Mutter des Apis® 


Die zahlreichen Apisstelen geben oft ziemlich genaue Abbildungen der Apis- 
stiere, aus denen im Allgemeinen deren äussere Merkmale ersehen werden 
können; s. rückw. die Taf. XXXIV ff. und Mariette, Le Serapdum passim. Ziem- 
lich genau den Abbildungen auf den Denkmälern entspricht die Beschreibung, 
welche Strabon XVII, 31. pag. 807 vom Apis gibt: dtdAeuxoc rö uirwroy zal 
EI). Tıya pıxp& rou auparoc, TaAAa OR mikac. 


1 Memoire sur la möre d’Apis. pag. 20. ? Wie bereits Mariette aufmerk- 
sam gemacht hat, bezeichnen die drei Körner « . . die fleischliche, die physi- 
sche Abkunft; man findet daher dieselben häufig als Determinativa nach 
Hieroglyphengruppen, welohe die Begriffe: hervorgehen, entstammen, 
Sohn, Sprössling u. 8. w. in sich schliessen. So heisst es z. B. vom König 
Amenophis I. in einer Inschrift bei Sharpe (Egypt. Inser. II. pl. 31, 9): er sei 


Gehe: RR 


des Ammon, hervorgegangen aus seinen Lenden, der erlauchte 
Sprosse des heiligen Eies, gezeugt vom König der Götter". 
Dem Zeichen des Scarabäus kommt nach Horapollon I, 10 auch die Bedeutung 
Vater zu: Movoyevic dt Ömkoüvrec, 9% ie, Araripa, % xoopov, % 
Avöpe, zavIapov Zuwrypapoücı" — nartipa 68 Orı Ex Hövou narpöc ray ydvacıy Exti 
6 xavSapoc. Hiernach bezeichnet also die Gruppe . „leiblicher Vater“. 


® Strab. XVII, 81. pag. 807. 
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erwähnt.! Ihr genereller Name in den Hieroglyphen 

ist Iron aha.t, auch | Awa oder Aö, die Kuh, 

woher die Jö der elassischen Autoren, die wegen ihrer 

Liebe zu Zeus von der eifersüchtigen Hera in eine 

Kuh verwandelt, auf der ganzen Erde umherirrte, bis sie 

endlich in Aegypten ihre Ruhe wiederfand und von Zeus 

befruchtet, den Epaphos gebar;* Epaphos 

aber ist nach Herodot die hellenisehe Be- 

zeichnung des Apis.’ Auf den bildlichen 

Darstellungen erscheint die Aha oder Aö 

gewöhnlich als Kuh mit der Mondscheibe 

zwischen den Hörnern,* nicht selten aber 

wird sie in Frauengestalt mit dem Kuh- 

kopfe und der Mondscheibe zwischen den 

Hörnern abgebildet, in den Händen trägt” rig.sı. 

sie das Blumenscepter'und das Lebenskreuz, die gewöhn- 

lichen Insignien weiblicher Gottheiten (Fig. 21). 
Neben der Mutter des Apis wurden auch die 

Gemahlinen desselben in hohen Ehren gehalten. So sind 

in der Vignete zum Capitel 148 des Todtenbuches 

sieben heilige Kühe bildlich dargestellt, in achter Reihe 

aber folgt das Bildniss des Stieres, welcher im Texte 

genannt wird UW4Z#Tl- I „der Stier, der 


Besamer der gattlichen Kühe“. Dass unter diesem 


3 Mariette 1. c. pag. 14. Aus den Apisurkunden kennen wir auch 
einige Eigennamen von Apismüttern; so hiess die Kuh, welche im J. 253 
v. Chr. einen Apis gebar Ränan; die Kuh des Apls vom J. 281 v. Chr. 
hiess Tanayt, die Kuh des Apis vom J. 210 v. Chr. Taamun u. s. w., vgl. 
Monatsberichte der Berlin. Akad. 1853. S. 720. ? Acschylus, Prometh. 827 ff. 
Herodot I, 1; IL, 41. Apollodor II, 1, 4. Synkell. pag. 237. ® II, 38. 153. III, 
28. vgl. Aeschyl. Prom. 857. Pind. P. IV, 19. N. X, 5. Aelian, N. A. XI, 10. 
Apollodor II, 1, 8. Vgl. 2. B. die Vignette zum Capitel 162 des Todtenbuches. 
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Stiere der Apis zu verstehen ist, geht aus der bildlichen 
Darstellung des Stieres auf dem hieratischen, im Besitze 
der Königs Ludwig I. befindlichen Todtenpapyrus zu 
München hervor, auf welchem in der Vignette zu dem 
Capital 148 des Todtenbuches entsprechenden Abschnitte 
der genannte Stier mit den aus den Denkmälern bekann- 
ten Abzeichen des Apis erscheint.’ Eben so werden auf 
dem Obelisken Barbarini zu Rom aus der Zeit des Kai- 
sers Hadrian erwähnt mm 3 Lig} Sa om „seine 
vier Stiere mit ihren göttlichen Kuhgemah- 
linen.’° Damit übereinstimmend berichtet auch Aelian, 
der Apisstier besitze zu Memphis „Wohnungen schö- 
ner Kühe, wie Brautgemächer, in welchen er 
so oft er wolle und welche er wolle, besteigen 
könne. 

Jablonski und nach ihm Mariette bestreiten die Rich- 
tigkeit dieser Angabe des Aelian bezüglich der Gemah- 
linen des Apis, indem sie sich auf die übereinstimmende 
Nachricht des Plinius,’ Ammianus Marcellinus® und 
Solinus’ berufen, welche erzählen, dass alljährlich an 


1 Ich verdanke diese Mittheilung einer mündlichen Versicherung von 
Seite meines verehrten Fachgenossen Prof. l.auth in München. 3 Das Possessir- 
pronomen bezieht sich auf das Land Aegypten. Auch die classischen Autoren 
machen vier in Aegypten geheiligte Stiere namhaft, nämlich den Apis, Mneuis, 
Netos und Pacis; vgl. hierüber Parthey, Plutarch über Isis. S.262. ® Marietie 
l. c. pag. 11. * Imiaüv Boav &paimv oixor, olovai Ikdapor, örs 2Iilor xai Tv 
£p& Iupös avaßaivav adröv. Aelian, de nat. an. XI, 10. 5 Femina bos ei 
semel anno ostenditur suis ei ipsa ıinsignibus qguamquam alıis, semperque eodem 
die et inveniri eam et exstingui tradunt. Plinius, Nat. Hist. VIII, 40 Sect. 71. 
8. 184. © Ner nisi semel ei in anno bos femina inventa cum notis certis offertur. 
Ammian. M. XXII, 14. 7 Bos ılli ostenditur femina in anno semel, et ipsa non 
absque certis insignibus, quae atque inventa et oblata est, eadem die neci datur. 
Solin. Po/yA. c. 32. 
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einem bestimmten Tage eine Kuh von genau bestimmten 
Merkmalen dem Apis zugeführt, jedoch demselben nicht 
überlassen, sondern ihm zum Opfer geschlachtet wurde. 
Obwohl diese Angabe dem Berichte des über ägyptische 
Gebräuche gut unterrichteten Herodot gerade zu entge- 
gengesetzt ist, welcher sagt, dass es den Aegyptern ver- 
boten sei, Kühe zu opfern, da dieselben der Isis geheiligt 
wären, und dass sämmtliche Aegypter die Kühe am 
heiligstem unter allem Viehe hielten;’ so wird man 
dieselbe nicht schlechtweg als falsch verwerfen können, 
da sie von den drei genannten Autoren übereinstimmend 
gemeldet wird, unmöglich aber durch dieselbe die Wahr- 
heit der Nachricht des Aelian in Abrede stellen können, 
welche, wie wir oben gesehen haben, auch durch die 
Denkmäler bestätigt wird. Beide Angaben können als 
wahre neben einander betrachtet werden, da sie nicht im 
Widerspruche zu einander stehen, ja sogar keinen Berüh- 
mungspunct unter sich haben. 


Die Opferung der Kuh von bestimmten Merk- 
malen, wahrscheinlich von rother Farbe, scheint ein 
Sühnungsact für Osiris, der im Apis wohnte, gewesen 
zu sein; denn rothe Rinder waren dem Set, dem Wider- 
sacher des Osiris geheiligt. Sosagt Diodor: „Röthliche 
Rinder zu schlachten ist erlaubt, weil Typhon, 
der Verfolger des Osiris, an welchem Isis den 
Mordihres Gatten rächte, diese Farbe gehabt 


il 


1 rac da Inldas od apı Ebsorı Ioav, ZAX’ iepai eiaı Tas "Ioıns" To yap 
rns "Iarog dyalpa div yuvammyıov Bouxepwv darı, zaranıp "Elinves ryv ’loüv 
ypapouar, xal räc Boüs ras Imktag Alyurrını mayres Spots aißnyra znpnß&- 
Toy nayray pälıgra naxpa. Herod. II, 41. 
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haben soll“. Damit übereinstimmend meldet auch 
Plutarch: „Da die Aegypter den Typhon für 
rothfarbig halten, so opfern sie auch die röth- 
lichen Rinder. Die Untersuchung dabei ist so 
scharf, dass das Thier für untauglich gilt, wenn 
es nur ein schwarzes oder weisses Haar hat. 
Denn zum Opfer, glauben sie, schickesich nichts 
gottgefälliges, sondern das entgegengesetzte, 
nämlich die Körper solcher Thiere, in welche 
die Seelen vongottlosen und ungerechten Men- 
schen hinübergewandert wären“? Daher sagt 
auch Herodot, dass nur diejenigen Rinder, welche gewis- 
ser Merkmale entbehrten (d. h. die weder von schwarzer 
noch weisser Farbe waren, wie wir eben gesehen haben), 
geschlachtet werden dürften ® woraus demnach mit gros- 
ser Wahrscheinlichkeit zu erschliessen ist, dass die oben 
von Plinius, Ammian und Solinus gemeldete alljährliche 
Schlachtung einer [rothen] Kuh für den Apis nur ein 
Sühnungsact für Osiris war, daher mit dem erwähnten 
Berichte des Aelian über die Gemahlinen des Apis in 
keiner Beziehung steht, demselben also auch nicht 
widersprechen kann. 

Als eine Incarnation des Osiris und Ptah, als ein 
leibhaftiger Gott musste der Apis auch die Fähigkeit 


1 roug 68 nuppobc Boüc ouyxwpnIHvarn Yusıv did To doxeiv Towürev Tu 
Xpwparı uyovivar Tupiava röv dnıBouisvoavraz niv ’Oaipidt, ruxdvra d rinmpiarz 
und tg "Iardos La röv ravöpic pövov. Diod. I, 88. 2 Alyunrıoı 82 mUppöxpuun 
yeyovdvar röv Tupava vopikovres xal ray Boiv Touc zuppoüus xaJıeptuougrv, 
ouTwc Axpıßr moroumevor Thy Maparnpnaıy Ware, z&v play Eyy tpiya nelawvav 9 
Aeuxnv, AYurov Yreiataı: Iuaıkov ap ou Pllov eivar Jeoic, add rouyayriav, 
6a Yuxäs Avoaiay avipmrwy xal abixwv elc Erepa KETaRoppoupsvmv TOaTer 
auvailnpe. Plut. über Isis. Cap. 31. ® II, 38. 41. 
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besitzen, in die Zukunft zu schauen und er offenbarte 

“ dieselbe auf mannigfaltige Arten. Nach Plinius, Ammian 
und Solinus waren zwei Gemächer im Tempel des Apis; 
wenn er in das eine eintrat, so war es ein glückliches, 
wenn er in dasandere trat ein unglückliches Vorzeichen 
für diejenigen, welche sein Orakel befragten. Dem 
Germanicus Cäsar galt es als Vorbedeutung seines bal- 
digen Todes, als der Apis die Speise aus seiner Hand 
verschmähte. Eudoxus dem Knidier weissagten die 
Priester ein kurzes, aber ruhmvolles Leben, als der Apis 
dessen Mantel beleckte. Auch den Ausrufungen von 
Knaben, welche bei festlichen Aufzügen dem Apis folg- 
ten, legte man prophetischen Werth bei." 


1 Delubra ei gemina quae vocant Ihalamos, auguria populorum. Alterum 
intrasse latum est, in altero dıra portendit. Besponsa privis dat e manu conso- 
lentium cibum capiendo. Germanici Caesaris aversatus est haud multo postea 
ezstincti. Caelero secreius, cum se proripuit in coetus, incedit submoto gregesque 
puerorum comitatur carmen honori eius canentium, intellegere videlur et adorarı 
velle. Hi greges repente Iymphati futura praecinunt. Plinius l.c. — Oumque 
initiante antistiium numero centum, inductus in thalamum esse coeperi sacer, 
conjecturis apertis signa rerum futurarum dicitur demonstrare, ei adeuntes quos- 
dam indiciis averti videtur obliquis; ul offerentem cibum aliquando Germanicum 
Caesarem sicut lectum est aversatus polenderat paullo post eveniura. Ammian. 
M.l.c. — Deludra, quibus succedit aut incubat, mystice thalamos nominant. Dat 
omnia manifestantia de futuris: illud maximum, si de consolentium manu cibum 
capiat. Denique aversatus Germanici Caesaris dexieram, prodidis ingruentia, nec 
multo post Caesar exstinctus est. Pueri Apım gregatim segquuniur et repente velut 
Iymphatici ventura praecinunt. Solinus 1. co. — Mävrıg re Av dpa ayadis 6 "Arıc, 
od zadtkuy ua Ala xöpac Y mpsaßuripas Yuvalxas Eni Tıvay Tpımdömv, oUdE uv 
KONATOS IEpnü Eunınkag, aAA” 6 nEV Tıs suyXeraı Tu Jec ride, & aUToü xal nadeiv 
EIfe, naides 68 aYupovrec Eiw xai npüc KAnAous axıpravres, Erırvöor Yevöne- 
vor aiv ri Puspup aura Exacra mooAdyoucıv, Ws eivar Zaypav Ta AcyIeyra. 
Aelian 1. o. — "Ore ö2 auveyevero (so. Ebdobos 6 Kvidtoc) &v Alyunrw Xuvsugıdı 
ra "Hitwvroliry, 6 "Arıc aUroü Iormarıoy nepreicygungaro. "Eyöogoc vUv auriv . 
ar” OAıyoxpiviov ipasavy ol tepeis EosaIaı, xada yrcı Paßwpivos Ev "Arouvn- 
poveöupacıy. Fragm. Favor. Arelat. bei Müller, Fragm. hist. gr. III, 579, 16. 
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Nach den Berichten der alten Autoren wurden dem 
Apis auch alljährlich Feste gefeiert, vornehmlich aber 
wurde sein Geburtstag festlich begangen; so sagt Pom- 
ponius Mela: „der Tag, an welchem der Apis 
geborenwird, gilt demVolkealsganzbesonders 
heilig“.' Plinius und Solinus geben die Dauer dieser 
Festlichkeit zur Feier der Geburt des Apis auf sieben 
Tage an; an einem dieser Tage wurde dem heiligen 
Stiere zu Ehren von den Priestern ein goldener und ein 
silberner Becher an einer bestimmten Stelle bei Memphis 
in den Nil geworfen, welcher Act deutlich lehrt, dass 
man in dem Apis die befruchtende Kraft dieses Stromes 
verehrte. Die Aegypter waren des frommen Glaubens 
dass während der siebentägigen Feier dieses Geburts- 
tages sogar die Krokodile den Menschen unschädlich 
seien und erst nach vollendeter Festlichkeit ihre bestia- 
lische Natur wieder annähmen.’ 

Am feierlichsten wurde aber die Inthronisation des 
Apis begangen. Diodor berichtet über dieselbe also: 
„Wenn der neue Apis gefunden ist, so haben die 
Priester dafür zu sorgen, dass das Kalb zuerst 
nach Nilopolis gebracht werde, wo es vierzig 
Tage lang seinen Aufenthalt hat. Hierauf 

1 Dies quo gignitur Apis genti mazime festus est. Pomp. Mela I, 9, 6. 
2 Memphi est locus ın Nilo, quem a figura vocant Phialam, omnibus annis idi 
auream paleram argenteamque mergentes diebus quos habent nalales Apis ; sepiem 
hi sunt mirumque neminem per eos a crocodilis attingi, octavo post horam diei 
sextam redire beluae feritatem. Plinius l. c. — Apis natalem Memphi celedrant 
Jactu aureae paterae, quam projieiunt in Nili statum gurgitem. Haec solemnitas 
per septem dies agıtur, quibus diebus cum sacerdotibus quasdam crocodıli indu- 


tias habent, nec altrectant lavantes. Verum octavo die. ceremoniis jam peractis 
veluti redita saeviendi licentia solitam resumunt ferocitatem. Solinus |. c. 
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schiffen sie es aufeinerGondel ein, auf welcher 
sich ein vergoldetes Zimmer befindet, und füh- 
renesalsGottnachMempbhisin dasHeiligthum 
des Hephästos. Die Weiber dürfen es nur wäh- 
rend dieser vierzig Tage sehen; sie stellen sich 
ihm gegenüberundzeigen sich ihm unverhüllt. 
Die ganze übrigeZeitistesihnen verboten vor 
dasAngesicht des Gottes zu kommen“.! Dem ent- 
sprechend meldet auch Aelian: „Wenn die Sage aus- 
gegangen, dassdenÄAegyptern derGott geboren 
sei, so kommen einige von den heiligen Schrei- 
bern, welche die ererbte Wissenschaft von den 
Zeichen des Apis innehaben, dahin wo von 
der göttlichen Kuh ein junges zurWelt gekom- 
men ist, und bauen daselbst nach alter Vor- 
schrift des Hermes ein Haus gegen Sonnen- 
aufgang gelegen für den ersten Aufenthalt des 
Apis, in welchem er vier Monate lang mit 
Milch genährt wird. Wenn er allda auferzogen 
ist, so kommen um die Zeit des Neumondes 
die heiligen Schreiber und Propheten, rüsten 
ein dem Gotte geweihtes Schiff aus (was sie 
sofortinjedemJahre thun) und bringen ihn auf 


1 Gray Seöpedg.... ray d’ ispdwv og darıv Emimeläg dyoucı Töv pöcyov 
Tö päv npürov ale Neidou nölıy, dv 7) Tpepouaıv auröv Ep’ Hulpac Terrapaxovre, 
imura els Ialapnydv valy oixnna XeXpuawpivov iyouvcay Eußıßacavres ws Iaov 
avayovaıv eis Miupıv als To roü "Hyalorou repevos: dv 68 Tais Mpospnevars 
rerrapanor I’ ipipars pövov Opiaıy aurdv al Yuvalxes zarı npdowrnuy lOTapevar, 
zal Ösızvuovaıv avasupaznevar Ta klauriv Yevyntızk möpıa, Toy 0’ AAdov Xpüvov 
azavra xexwiupivov zoriv als ödıy Epyeodaı rourw ra Jew. Diodor Sicul., 
Bibliotheca I, 85. 
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diesem nach Memphis, wo ihm eine angenehme 
Wohnung gebaut wird“®.' 

Dem Apis war aber eine bestimmte Frist seines 
Lebens gesetzt, nach deren Verlauf er getödtet und in 
die Tiefe eines heiligen Brunnens gesenkt und an seine 
Stelle ein neuer Apis gesetzt wurde.” Seine festgesetzte 
Lebensdauer war 25 Jahre,’ welche, wie es scheint, vom 
Tage seiner Inthronisation an gerechnet wurden, da in 
den Inschriften der Apisgräber heilige Apisstiere mit 
26 und mehr Lebensjahren erwähnt werden. Der Brun- 
nen, in welchen der getödtete Apis gestürzt wurde (die 
Priester behaupteten, dass er sich selbst hineinstürze),' 
sollte niemanden bekannt sein, welcher nicht eingeweiht 
war; auf das Aussagen des Ortes, wo der Apis lag, war 
eine schwere Strafe gesetzt.’ 


1 "Orav dd drappzdoy v pam röv Jeov Alyurriors, tereyI3aı Idyouca, ray 
pappariay tüv lep&y Tıveg, Warep oUv paFnpa nad dx narpös mapadodiv 
axpıBoi roy Unip Tay anpelwv Fleyyov, Yxovaıy Evrauda, OU Tas Jod yaaıy 
Aiyuztiouv Bois ro Ppipos dreyim‘ xal xarı ye nv Upnynaw tüv "Epueü iv 
npeoßuraryv, olxiav te Eyeipovaıv, Evda Önnov zai ÖLaırnaerar, ray Ye Rpurn 
eis Ykiov miv Avaroläs öpwaav, rpopäs di Tas roü Bplpous Umodekacdar, zai 
BA yE ixavy- rerrapwv yap bel unviv dv yarakı rövde sivar tiv aöcyov. ’Erär 
de yeynrar Tpapels, dvradIa Tor Uravıoyouvans aeinyns veas kravragı Jpapna- 
reis lepol xai npophrar' xal nevror xal vadv av& Erog fs roüro xal rade ra dai- 
povi lep&y xoapoügı, xal Taury mopIpebuugw auröv ds Mippw..... Aclianl.c. 
2 Non est fas eum cerltos vilae excedere annos mersumque in sacerdotum 
fonte necant, quaesiuri luctu alium quem substituant. Plinius 1. o, — Qui cum 
post vivendi spalium praestitutum sacro fonte immersus e vita abierit (nec enim 
ultra eum irahere licet aetalem, quam secreta librorum prasscribit auctoritas 
myslicorum..... ‚alter cum publico quaeritur luctu. Ammian. M. I. c. — Stztum . 
aevi spatium est, quod ut affuit, profundo sacrı fontis immersus necatur, ne diem 
lonyius trahat, quam licebit. Solinus 1. 0. 3 rote Ö& rerpanwvov  revräs 29 
laurns 6009 ray ypaumarwy ap’ Alyurrios TO RINIOS darı, xal 6009 Eviautün 
Eon Xpövov 6 "Arıs. Plutarch, üder Isis. Cap. 56. * Stat. Silv. II, 2, 115. 
5 Vgl. Arnob., adrers. gentes. VI, pag. 194. 
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Wenn aber der Tod des Apis vor der bestimmten 
Zeit eintrat, dann wurde dieser unter grossen Feierlich- 
keiten in Serapeum beigesetzt; sein Name lautet von 
diesem Momente an ar1hr. „Osiris-Apis“, d. i.der 
zum Ösiris gewordene, aus dem Leben geschiedene 
Apis.’ Als solcher wird er auf den Denkmälern bis- 
weilen auch in Menschengestalt, wie in der Regel die 
Götter abgebildet zu werden pflegten, 
und mit dem Stierkopfe dargestellt, zwi- 
schen dessen Hörnern sich die Mond- 
scheibe befindet; in den Händen trägt er 
das göttliche Scepter und das Lebens- 
kreuz (Fig. 22). 

Die Stätte des Serapeums oder des 
alten Sarapistempels mit den Gräbern der 
Apisstiere, vom berühmten französischen 
Archäologen Mariette aufgedeckt,” befin- 
det sich zwischen den heutigen Araberdörfern Abusir 
und Saqgarah. Eustathius im Commentare zum Diony- 
sius Periegetes nennt diesen Ort, wo das Serapeum lag, 
Zw@rzıov Öpos, welcher Name nach Brugsch’s sehr wahr- 
scheinlicher Vermuthung dem ägyptischen N ei ll 
asa na kupy „Sitz, Ruhesitz des Apis“ entspricht.’ 


1 Die griechische Umschrift dieses Namens lautet ’Ooopöarıs, Zopvarıg, 
Iapazıg, lateinisch gewöhnlich Serapis. Die Griechen leiteten ihn irrthümlich 
von oopög ab; vgl. Clemens Alexandr., Strom. I, 21. pag. 139 Sylb.: Noupödw- 
pus di 6 "Aupınodttne dv y’ Nopipwv" ’Acias röy "Arıy Toy TaÜupov TEALUTHTAYTE 
ai rapıysudevra el; gop6v dnorigesIa. Tip van TOU Tuwpsvou Öainovos, KAYTsü- 
Ir Yopdarıy xIAnIvar xai Zapamıy guvndeia tiv) ray dyXwpimv Ügrepav. 
Andere eben so haltlose Etymologien führt Plutarch, üder Isis, Cap. 29 an. 
? Mariette, Choiz de monumens et de dessins, decouverts ou executds pendant le 
deblaiement du Serapeum de Memphis. Paris 1856. ° Brugsch, @. Inschr. I, 240. 
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An dem Tage, an welchem der Tod des Apis ver- 
kündet wurde, entstand im Lande eine allgemeine Trauer. 
Nach Lukian’s Bericht gab es Niemanden in ganz Aegyp- 
ten, der nicht bei dieser Veranlassung durch ein gescho- 
renes Ilaupt seine Trauer kundgegeben hätte." Diodor 
erzählt, dass sich die Aegypter bei einem solchen T'odes- 
falle gebärden, ala ob sie ein geliebtes Kind verloren 
hätten und dem Thiere ein übermässiges Leichenge- 
pränge veranstalten, das in keinem Verhältniss zu ihrem 
Vermögen stehe. Die Höhe des Kostenbetrages einer 
solchen Apisbestattung ersieht man aus folgender Angabe 
Diodor's: Als nach Alexander's Tod Ptolemäos, 
des Lagos Sohn, die Regierung von Aegypten 
kaum angetreten hatte, starb gerade der Apis 
zu Memphis an Alterschwäche; der Wärter 
desselben wandte bei dem Begräbniss nicht 
nur den ganzen zur Verpflegung bestimmten 
Vorrathauf, dersehr beträchtlich war, sondern 
entlehnte noch dazu von Ptolemäos 50 Silber- 
talente“? 

Auch die Art und Weise der Beisetzung des Apis 
wird von den Autoren in ihren Hauptzügen geschildert. 
Am Tage der Bestattung wurde das Serapeum, das sonst 

16 plv yap "Anıc, 6 piyıorog aurois Ieös, av AruIayy, Tig ouTw 
repi molAlod mouira TYY xöuny Garıc oux anebüpnos al vmdiv eri rüs 
xsoaÄns vo nivdog Eensdcibaro, xäy röv Nioov Exp miöxanoy Toy MOpPupoUY; 
Lukian, de sacrificiis. cap. 15; vgl. auch ibid. de Syria dea. cap. 6. ? pıra 
xp av "Alsbavöpou releuryy Ilrolspaiou roö Adyov Rapempöros Aprı TnV 
Alyuntov Eruyev @v Meppe Teleurnaas 6 "Arız yhpaı, 6 08 ray Erıpilaav 
EXwy aUToU TyY Te Froınaapevnv Xopnyiav vUcay navu roAlNv als rapıy anacav 


Bbardvyge, xal nap& tod Ilrolepnaiov zevraxovra dpyupiov ralayra zpoceda- 
veisaro. Diodor I, 84. 
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Jedermann verschlossen war, dem Volke geöffnet.’ Zu 
diesem Tempel der Hekate, wie Diodor das Serapeum 
nennt, führten zwei eherne Thore, die Pforten der Lethe 
und des Kokytos (der Vergessenheit und des Wehkla- 
gens) genannt, welche beim Oeffnen einen tiefen und 
dumpfen Ton von sich gaben.” Dahin führte nun, wie 
Diodor erzählt, der Todtenbegleiter Hermes nach einer 
alten Sitte den Leichnam des Apis eine Strecke weit und 
übergab ihn dann einem anderen, der eine Üerberus- 
maske trug.” „Was aber die Priester bei diesem 
Begräbniss des Apis thun“, sagt Plutarch, „wenn 
sie den Leichnam auf einer Barke herbei- 
bringen, das steht einer Bacchusfeier nicht 
nach; sie befestigen rings umher Rehfelle, 
sie tragen Thyrsosstäbe unter Rufen und Ver- 
beugungen, gerade wie die von dionysischer 
Festlust Ergriffenen“.‘ 

Die Trauer um den abgeschiedenen Apis hatte ein 
Ende, sobald der neue Apis gefunden war. Diodor sagt: 
„Wenn der Apis gestorben und mit grosser 
Prachtbegrabenist,so suchen die dazu bestimm- 


1 ds roüro (sc. rö lepiv Zapamıdos) EaeAIeiv oüre Edvors Earıy oüre reis 
ispeüct, nplv Av röv ”Amıv Iarrwaı. Pausanias I, 18,4. ? xal yalxäs rıvas 
£y Milupa rülas AnIms xal xwxuroü rpocayspevonivas, Orav Jantwar ruy "Arıy 
avoiysadar, Bapv xal axinpöv ‘yovoucas. Plutarch, üder Isis. Cap. 29. — sivar 
2 Amovar rinslwy ray Tönwy Tuurwy xal axoriag ‘Examms tepöv xal mülas 
xwxutoü za AnIns, Guinundvas yalxloıs oysücıv. Diodor I, 96. 2 rov nev 
„ap Yuyoroundy "Epunv ara ro nalarov vopımov map’ Alyunrioıs avayayovra 76 
roü "Anıdos aupa miypı Tıyös napadıdivar tw Fepıxeınlvo Thy tod Kipßepou 
zporopi. Diodor 1. c. *& 6’duvavi dpwar darrovrss röy "Arıy ol depeis; 
Sray napaxopikwarv Int ayedias ro süna, Paxyelas oudiv anoder xzl yäp veßpi- 
Öas nepıxadarroyraı, xal Sünaoug Ppopuügı, xai Boais xpavrar xal xıynasary, 
WOrREp GL xir0xoı rols mepi tüv Atövuoov opyıaanols. Plutarch 1. co. cap. 35. 
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ten Priester ein Kalb auf, das am Leibe 
ähnliche Merkmale hat, wie der vorige Stier. 
Haben sie es gefunden, so darf das Volk die 
Trauer ablegen“.! 

Die Zeit der Einführung des Apiscultes ist bisher 

noch nicht ermittelt worden. Manethos schreibt dieselbe 
dem Käechos aus der zweiten Dynastie zu;? 

Georg der Synkellos aber sagt, der Apis 

sei unter der Regierungszeit des Königs 

\ Aseth unter die Götter versetzt worden.’ 
Urkundlich lässt sich der Apiscultus nach 

den Inschriften des Serapeums nur bis in die 

Fig.2%. Mitte der XVIII. Dynastie zurückverfolgen. 

Nr. 68. Statuette des Gottes Basa oder Bas aus 
Thon von der Form der Fig. 23. 

Sein hieroglyphischer Name ist x Bas oder 
vielleicht Basa, dessen Stamm aus dem ägyptischen Wort- 
schatze nicht erklärt werden kann. Der Name hängt sehr 
wahrscheinlich mit dem semitischen ’93, Sieger, Unter- 
jocher, häufig in dieser Form auch als Eigenname von 
Männern vorkommend, zusammen, vom Stamme D13 nie- 
dertreten, -stampfen. Für diese Ableitung spricht 
auch die bildliche Darstellung des Gottes auf den Denk- 
mälern. In den Inschriften führt er den Titel: NRZ 
u t+2ü „der gute Basa, der Herr des Landes 


Pun (Arabien) %;* JMEI112 „der Gott Basa, 


1 örav yäp releurngag rapf pmalomperüg, Inruöstv oi mapl radr’ drug 
Üsptig nöoxov Exavra xarä rd gaua mapdanna ra mapanınara rü mpoürdpsavr ‘ 
raw 8’ zöpıdf, ra niv mAHSm tod miv3oug Grodörraı. Diod. I,85. 2 Synkell. 
rag. 54. 3 pag. 123. 4 Lepsius, Denkmäler IV, 85,0. Inschrift in Kalabsche‘ 
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welcher gekommen istaus dem Gotteslande“.' 
Vorzüglich verehrt wurde dieser Gott zu Antinoe im 
Gaue Hermopolites, daher diese Stadt auch Bycavyrıvod- 
role genannt wird;” in dieser Stadt eben so wie 
in Abydos bestanden Orakel des Basa;° ausserdem 
wird er noch als Localgott der Stadt "' @ #@ Pa-gam- 
gam erwähnt.‘ Die griechische Umschrift des hieroglyphi- 
schen Basa lautet Byoa (im Eigennamen Byoapiav), 
Bnoäs® und Bars." 

Nr. 69. Uräusschlange oder Basilisk,° ägyptisch 


St ro,’ auch a1, acra“ und ST wars,” 
kopt. Memph. ospo, Sah. ppo, npa (in einem Fragment 


von Fajum). Der Basilisk war das gewöhnliche Symbol 
der Herrscherwürde und wird demnach in den bildlichen 
Darstellungen als Kopfschmuck von Göttern und Köni- 
gen gefunden. 

Nr. 70—72. Statuetten, eine Katze vorstellend. 
Die Katze war das Sinnbild der Göttin Bast, und wurde 
desshalb in Bubastis begraben ;"* ferner auch der mit der 
Bast verwandten Pacht, daher man viele Katzenmumien 
in Speos Artemidos gefunden hat.” Nach dem Todten- 


1 A. a. O. 65, b. Unter dem Gotteslande hat man ohne Zweifel 
irgend einen Gebietstheil von Arabien zu verstehen; vgl. Rouge in den Her. 
archeolog. 1861. II, 218, und Brugsch, Geogr. Inschr. III, 63 ff. Ein Analogon 
zu diesem Namen bietet die heilige Bezeichnung des Landes Uganda in Inner- 
afrika, welches wegen seiner theokratischen Verfassung „das I,and Gottes“ 
genannt wird; vgl. J. H. Speke, Journal of the Discovery of the Source of the 
Nile. 2 Photius, Bibliotheca, edid. J. Bekker, pag. 535, 14. ® Ammian. M. 
XIV, 12. * Brugsch, a. a O. Bd. I, S. 221. 5 Corp. inser. graec. 4987. ® ib. 
4712. 7 ib. 5021; vgl. Zündel in Brugsch's Zeitschr. für ägypt. Sprache. 1864. 
S.46. 8 Vgl. Horapoll. I, 1: öpıv — öv xaloücıy Alyuzrıoı oUpalov, 6 darıy 
Eiinviori Baorkioxov. 9 Champollion, Gramm. pag. 74. 10 Todtenb. Cap. 125, 
64. 11 Cap. 83, 2. 12 Herodot II, 67. 13 Wilkinson, Manners V, 162. 
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buche war die Katze auch ein Symbol des Sonnengottes 
in Heliopolis.' 

Nr. 73. Bild eines stehenden Löwen. Nach Plu- 
tarch wurde der Löwe allgemein in Aegypten verehrt.’ 
Die Bewohner von Heliopolis ernährten Löwen im Tem- 
pel ilıres Gottes.” Auf den Denkmälern erscheint häufig 
die Göttin Pacht, aber auch der Gott Schu und dessen 
Gemahlin Tafnut mit dem Löwenkopfe dargestellt. 

Nr. 74. Bild eines Ichneumon. Derselbe wurde 
vornehmlich in Herakleopolis verehrt.‘ 

Nr. 75—77. Statuetten, eine Eule darstellend. 
Da auch Eulenmumien in den Gräbern gefunden werden, 
so ist wohl anzunehmen, dass die Eule, wenn dies auch 
nicht ausdrücklich angegeben wird, an bestimmten Orten 
in Aegypten für heilig gehalten wurde.’ 

N. 78—90. Kleine Fragmente von Statuetten ver- 
schiedener Gottheiten. 

Zu den oben angeführten Bronzestatuetten kommen 
noch einige wenige Holzfiguren, als: 

Nr. 91—93. Gott Ptah in Mumienform. 

Nr. 94. Mumienbild mit dem hieroglyphischen 
Namen des Gottes Tum. 

T'um oder Atum® ist eine Qualification des Sonnen- 
gottes, u. z. die Sonne des Niedergangs und der Nacht. 


I Todtb. Cap. 17, 47; vgl. Horapoll. I, 10. s. Parthey, Plutarch über 
Isis. S. 263. 2 Über Isis. Cap. 38. 3 Aelian, de nat. anım. XII, 7; vgl. auch 


Parthey a. a. 0. 4 Vgl. Parthey, 2.0. >A..,0. ® Sr 


‚ in der-griech. Umschrift Toy. Rouge vermuthet, dass der Name 


und 


in 
Nr 
entweder mit der Negation tum, oder aber mit dem koptischen Tamıo, creare. 
zusammenhänge (Ztude sur le Rituel Egypt. pag. 41 und 76). Im ersteren Falle 


würde der Name ungefähr dieselbe Bedeutung haben wie Amun, im letzte- 


203 


Der Gegensatz von Tum ist Munth,' die Morgensonne, 
auch Ra selbst oder Ammon, die Sonne am Tages- 
himmel. Munth und Tum stehen mit Ammon an der 
Spitze der Götter des thebäischen Pantheons“.? 

Als Sonnengott des Abends und der Nacht erscheint 
Tum in folgender Anrufung: „Preis deinem Ant- 
litz, Ammonin deinem Glanze, Tüum im Nie- 
dergamge“ (d. i. der du Ammon bist in der aufge- 
henden, Tum in der untergehenden Sonne).” Auf dem 
Sargbrett des Nas-pa-kur-an in Wien liest man folgende 
Sell: SAN AR=E 
„esgeht aus meine Seele, indem sie sieht den 
Atun in seinem Lichtglanze, den Tum bei 
seinem Untergange“ (d. ı. indem sie sieht den 
Sonnengott, welcher Atun ist als aufgehende, Tum als 
untergehende Sonne). 

Da er der Sonnengott des Niederganges und der 
andern Hemisphäre ist, so leuchtet er den Abgeschie- 
denen, den in der Verwandlung und Wiederverjüngung 
begriffenen Wesen und erweckt sie durch seine wohl- 
thätigen Strahlen, die sein göttlicher Hauch genannt 
werden, zu neuem Leben. So fleht ihn der Verstorbene 
im Todtenbuche an: „o Tum, spende mir den lieb- 
lichen Hauch aus der Nase“. 


ren aber Tum als Schöpfer bezeichnet werden. Beide Erklärungen sind zu- 
lässig, können aber doch nicht, wie Roug6 anzunehmen scheint, vereinigt 
werden, da die Aegypter an keine Schöpfung aus Nichts glaubten, son- 
dern die Welt und alle Wesen aus dem Ur-Ei und dem himmlischen Abyssos 
herleiteten. 


1 ‚„ Munt‘ (Mav5), vergl. kopt mnosT, janitor, ostiarius. 


* Vgl. Lepsius, Ueber den ersten ägypt. Götterkreis. S. 173. 3 Sharpe, Egypt. 
Inser. II, pl. 86, 17. 4 Todtenb. Cap. 54, 1; 56, 1; Sharpe I. c. II, pl. 76. 
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Tum wird in den religiösen Schriften als ein uran- 
fänglicher Gott bezeichnet, als ein Wesen, das keinen 
Erzeuger hatte, sondern durch sich selbst aus dem 
Abyssos hervorging. So heisst es im Todtenbuche: „ich 
binder GottTum, dasersteund einzige Wesen 
im Abyssos“.! Als das erste göttliche Wesen ist 
Tum auch der Urheber der nach ihm ent- 
standenen Schöpfung. Im Todtenbuche 
sagt er daher von sich aus: „Ich bin der 
Gott Tum, welcher gemacht hat den 
Himmel, welcher erschaffen hat die 
Dinge, welche sichtbar sind auf der 
Erde, der Schöpfer und Erzeuger 
aller Wesen, der Erzeuger der Göt- 
ter, der sich selbst erzeugt hat, der 
Herr des Lebens“.? 

Abgebildet wird Tum stets in Menschengestalt und 
mit menschlichem Antlitz, auf dem Haupte trägt er die 
Krone Oberägyptens und in den Händen gleich den 
übrigen Göttern das Schakalscepter und das Lebens- 
zeichen (Fig. 24). 

Nr. 95—96. Zwei Bilder sitzender Katzen. 

Nr. 97—98. Eulen. 


Fig. 24. 


1 Todtenb. Cap. 17,1. ? Cap. 79, 2. 


AMULETTE, 


SCARABAEEN UND SIEGELN. 


10) 
oO 
1 


Der Zweck der Amulette wurde bereits oben S. 40 f. 
näher erörtert. Sie dienten dem Verstorbenen zum 
Schutze gegen die ihm auf seiner Wanderung in das 
Jenseits drohenden Gefahren, um die Angriffe der 
Dämonen von seiner Seele abzuwehren. 

Diese Amulette, welche sehr wahrscheinlich auch 
von Lebenden getragen wurden,' pflegte man mittelst 
eines Bandes um den Hals zu befestigen;* daher sind 
die meisten dieser Amulette in der Regel durchstochen, 
manche von denselben auch mit einer Hänge versehen, 
durch welche das Band hindurchgezogen wurde. 

In der Sammlung von Miramar befinden sich von 
solchen Amuletten nachfolgende Stücke: 

Nr. 1. Amulet von der Form ’ dudu, Bild des 
Nilometers.’ 

Nr. 2—6. Fünf Amulette von der Form tata* 
(Taf. XXVI, 10). 


1 Vgl. Plutarch, üder Isis Cap. 65. ° Todtenb. Cap. 155, 2; 156, 2; 
157, 3; 158, 2; 159, 2; 160, 3; 162,8. 3 Vgl. hierüber die lehrreiche Abhand- 
lung von Fr. Gensler: Der Nilmesser und sein Brunnen; in Brugsch’s Zeitschr. 
für ägypt. Sprach- und Alterthumskunde. 1864. 8. 61, ff. und Brugsch, Materi- 
aux pour servir a la reconstrution du calendrier des anciens Egyptiens. Leipzig 
1864. pag. 39—42. 4 Todtenbuch. Cap. 156, 1- 4. s. oben S. 40, und Gensler, 
2.2.0. 
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Nr. 7—3. Zwei Amulette von der Form des 
Lebenszeichens änay (Taf. XXVI, 7). 

Nr. 9—14. Sechs Amulette, das Kissen wars, 
koptisch o8WwAc, incumbere, darstellend (Taf. XXVI, 4). 

Nr. 15. Amulet, den Sonnenberg u yu dar- 
stellend. 

Nr. 16. Amulet mit dem Bildniss der Göttin Isis.' 

Nr. 17. Amulet mit dem Bildniss der Göttin 
Nephthys. 

Nephthis, ägypt. T: N Nab.t-hu* war die Schwe- 
ster und Gemahlin des Set-Typhon und Tochter des 
Seb und der Nut.? 

Ihr Name Naöd.t-ku „die Herrin des Hauses“. 
d. i. des ewigen Hauses, der Unterwelt, charakterisirt 
sie als eine Göttin des Todtenreiches. Plutarch stellt 


1 8. oben S. 99 und 164. ? Die gewöhnliche Umschrift im Griechi- 
schen ist N&p3us, man findet aber auch die Form Nüßöis; Brugsch, Leire 
@& Mr. de Rouge. pag. 68. 3 Plutarch, Ueber Isis. Cap. 12. * Diodor I, 51 
sagt: „Die Aegypter achten das zeitliche Leben ganz gering, 
hingegen auf das Fortleben nach dem Tode in rühmlichen 
Andenken legen sie den höchsten Werth. Die Wohnungen 
der Lebenden heissen sie daher Herbergen (xaraddcsız), um 
anzuzeigen, dass wir uns nur kurze Zeit darin aufhalten; 
die Gräber der Verstorbenen aber nennen sie ewige Häuser 
(zıdioug vixoug), weil sie eine unbegrenzte Zeit in der Unter- 
welt zubringen“; s. die Originalstelle oben S. 85. Anm. 1. In den 


Texten wird der Ausdruck R Au.t, gewöhnlich mit verbunden, zur 


Bezeichnung der Unterwelt angewendet, als: AA nein- und aus 
gehen im göttlichen Hause (Unterwelt)“, Sharpe, £g. Inser. II. pl. 42. 
anstatt der gewöhnlichen Phrase Sn, „ein- und ausgehen im 
Nuturgar“. Bisweilen wird dem Ausdrucke u.?, um die Unterwelt zu 
bezeichnen, noch Amunti beigegeben, als: m ee „das Haus 


C] 
des Amunti“ oder „das verborgene Haus“ (Todtb. Cap. 146, 5). Mit 
dem Ausdrucke n war überhaupt der Begriff einer langdauernden, ewi- 
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sie in directen Gegensatz zur Isis; jene bezeichnet er 
als „das Unterirdische und Unsichtbaref, 
diese aber als „das Ueberirdische und Sicht- 
bare“. Auch Epiphanius stellt die Nephthys mit un- 
terirdischen Gottheiten zusammen, der im Todtencultus 
Weihen eingesetzt seien.” Auf dem ägyptischen Klap- 
perblech, sagt Plutarch, seien zwei Gesichter angebracht, 
nämlich auf der einen Seite das Gesicht der Isis, auf 
der anderen das der Nephthys; denn „durch die Ge- 
sichter bezeichnen sie Geburt (rEveorv) und 
Tod (reAsurYv)*;? daher führt die Nephthys auch 
den Beinamen Teleute (Tod). 

Dieser Gegensatz der Isis zur Nephthys scheint 
auch in der bildlichen Scene auf Taf. V ausgedrückt 
zu sein, in welcher diese beiden Göttinen den erschla- 
genen Osiris beweinen,? wodurch sinnbildlich die Trauer 
der ganzen Schöpfung, der Ober- und Unterwelt, über 
den Gewaltact des Set-Iyphon dargestellt wird. In der 
Eigenschaft einer Göttin des Todtenreiches scheint der 


gen Behausung verbunden, was man auch aus dem Umstande ersieht, dass die 
heiligen Bezeichnungen der Städte gewöhnlich mit R und einem Götter- 
namen componirt sind und viel seltener in diesem Falle e angewendet 
wird; 7 entspricht dagegen dem xaralucıs des Diodor, vgl. er E die 
Hausfrau. Demnach erweist sich die Behauptung Ed. Rötlı’s: Nephthys sei 
„die Göttin des Hauses, des häuslichen Herdes“ und entspreche 
„der Hestia der Griechen“ (Geschichte unserer abendländ. Philosophie. 
Bd. I. Anm. 187, S. 171) auch aus philologischen Gründen als eine irrthüm- 


liche. 
1 NioIus yap darı ro Und yiv xal apavis, "Ioıs 88 ro Undp mv av xal 


paveoov. Plutarch, Ueber Isis. Cap. 44. ? "Aldor Ö2 7A Tırpaußw, "Exary 
ippnvsvonsvy, Erepur 62 NipYvi, AdAcı de Try Brpnousı reilaxovrae. Epiphanius, 
contra haer. III. pag. 1093. 3 Plutarch, a. a. O. Cap. 63. % A. a.O. Cap. 12 
und 59. 5 vgl. Todtenb. Taf. LXXIV, c; s. auch oben S. 124, Nr. 50. 


14 
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Nephthys der Beiname Nike (Sieg) zuzukommen,' weil 
der Tod alles Lebende besiegt. 

Die Aegypter hielten nur ihr enges Vaterland, das 
Thal, so weit dasselbe zur Zeit der Schwellung des Nils 
von seinen Fluthen getränkt und mit seinem befruchten- 
den Schlamm gedüngt wird, für ein Land des Lebens; 
hier gebar alljährlich die Mutter-Erde Isis vom Nil, ihrem 
Bruder und Gatten, befruchtet den göttlichen Horus, die 
üppige und frische Vegetation des Stromlandes. Die 
Landschaften am libyschen und arabischen Gebirge, 
wohin die düngenden Fluthen des Nils nicht mehr zu 
gelangen vermögen, galten mit dem Meere, welches den 
Nil verschlingt, den Osiris tödtete, für Regionen des 
Todes und der Nacht, das Reich des Set-Typhon. In 
der Nephthys, als der Göttin des Todes und der Nacht, 
personificirten daher die Aegypter „den äussersten, 
begrenzenden, das Meer berührenden Theil 
derErde“, daher sie dieselbe auch „die Aeusserste 
(reAevralyv)“ nannten und als solche war sie die Gattin 
des Typhon.? Ihre Ehe ist eine kinderlose, weil ihr 
(Gemahl Typhon ein Gott der Hitze und Dürre, so wie 
des die Vegetation tödtenden Meerwassers ist.’ Ihren 
Sohn Anubis, in welchem man den Horizont perso- 
nificirt hatte,‘ gebar sie von Osiris, der ihr heim- 
lich beiwohnte. Plutarch erklärt diese Angabe, wie es 
scheint, ganz richtig also: „Wenn der Nil überflu- 
thend und anschwellend weiterhin jenen ent- 
fernteren Gegenden naht, so heisst dies die 


I Plutarch, Ueber Isis Cap. 12. 2A. a. O. Cap. 38. 3A. a. O. Cap. 32 f. 
4 A. a. 0. Cap. 44. 
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Vermischung des Osiris mit der Nephthys; 
sie wird von den aufspriessenden Pflanzen 
angezeigt, zu denenauch der Honigkleege- 
hört; als dieser abfiel und zurückblieb, so 
merkte Typhon daran, wie die Fabel sagt, 
dieseinem Ehebette widerfahrene Schmach. 
Darum gebar Isis denHorusinrechtmässiger, 
die Nephthys aber den Anubis in heimlicher 
Ehe“.' | 

Die Denkmäler gewähren eine ziemlich spärliche 
Ausbeute zur Bestimmung der Eigenschaften der Neph- 
thys; doch reichen dieselben hin, ihren allgemeinen 
Charakter festzustellen. 

Den Titel: == „Herrin des Himmels und 
Gebieterin der beiden Länder“ ® führt sie gemein- 
sam mit allen übrigen Göttinen. Ihre Herkunft und 
ihren Charakter als Todtengöttin bezeugt die Bezeich- 
nung: T-z0}:2,7 „Nephthys, die Tochter 
des Ra, die Gebieterin ım Amenti“.° Indirect 
wird sie jedoch auch in den Denkmälern als Tochter 
des Seb und der Nut bezeichnet, da Osiris der Erstge- 
borne der fünf Kinder des Seb und der Nut genannt 
wird.‘ Als Göttin der Unterwelt charakterisirt sie auch 
das Epithet: 117 « „die göttliche grosse 
Schwester der Mä.t“, der Vorsteherin des Saales 
der Psychostasie.” Eben so ist durch die Denkmäler ihr 
Charakter einer Gemahlin des Set festgestellt.‘ 


1 Cap. 38. ? Wilkinson, Manners. pl. 35. 3 A.2.0. 48. oben S. 101. 
3 Wilkinson, a. a. O. s. oben S. 14. Anm. 2. © Lepsius, Ueber den ersten 
ägyptischen Götterkreis. Taf. I— IV. 
14% 
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Plutarch gibt ihr auch den Beinamen Aphro- 
dite;' dieser scheint aus ihrer Eigenschaft einer Amme 
des Horus abgeleitet werden zu müssen.” Als Aphro- 
dite ist sie die Schwester der nubischen Anukis, und 
wird auch mit dieser bisweilen verwechselt.’ 

Nr. 18. Amulet mit dem Bildniss des schakal- 
köpfigen Gottes Anubie. 

Nr. 19—22. Vier Amulette mit dem Bildniss eines 
Patäken (Fig. 25). 

Patäken (raraixde) ist nach Herodot der 

Name von Götterbildern, welche die Phönikier 

an den Vordertheilen ihrer Dreiruderer mit sich 
führten. Sie sind identisch mit den phönikischen 

Fig. 25. Kabiren, welche zuerst das Fahrzeug erfanden.‘ 
Herodot nennt sie „Kinder des Ptah“ und auch 
Ptah werde ganz ähnlich den Patäken in Pygmäen- 
gestalt abgebildet, daher auch Kambyses als er in 
dessen Tempel zu Memphis kam über seine Gestalt 
tüchtig gelacht habe.° In diesen Patäken zeigt sich 
augenscheinlich eine Verschmelzung ägyptischer und 
phönikischer Religionsvorstellungen. Die bildliche Dar- 
stellung des Ptah in Zwerggestalt gehört der phöni- 


1 Plutarch, a. a. O. Cap. 12. ?s. oben S. 56. 3 Wilkinson, a. s. O. 
vgl. Parthey, Plutarch über Isis. S. 194. Ueber die Cultusstätten der Neph- 
thys vgl. Brugsch, Geographischa Inschriften I, 172. 179. 237. 251. 255. III, 23. 
4 ygl. Bunsen, Aegyptens Stelle in der Weltgeschichte. Bd. V, S. 307. ® “ 
öl 69 xal ds Too "Hpaiorsu To ipov HAIE xai roll& rayalparı xarsyllacı 
darı y&p roü "Hpaisroev rayalpa ruisı Dorwımmlocaı Ilaraixoicı dupepiararov, 
Toug ol PDoivixes dv Trace Rpmpyar Toy Tpınplay reprayuuar ög ÖL Touroug jun 
. Örwre, &yw Üd ol anpavku Tuypainu avßpög piunais darı danıIe Si xai ds ray 
Kaßsipwv 6 ipiv, ds r& oU Iepıriv karı darivar Adov ys 9 Tov ipda raura dt 
rayainara xal dvinpnae zoll& xaraaxunas. dorı dl xal raüra öpola rolcı To3 
"Hpaiarov° rosrou dd aueas raidag Adyouvcı eivar. Herodot, III, 87. 
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kischen Religionsanschauung an. Die ursprünglich- 
ägyptische Darstellung des Pfah ist von der der Patä- 
ken ganz verschieden (s. oben 8. 170 Fig. 16). Dage- 
gen entsprechen sich Piah und Pata:k der Etymologie 
nach, da ihr gemeinsamer Stamm ® En und MAD ist. 
Patäken wurden die Kabiren genannt als Demiurgen, 
weil sie das Weltei öffneten, wie auch Ptah bei den 
Aegyptern genannt wird „der Vater der Anfänge, 
welcher gebildet hat das Ei der Sonne und 
des Mondes“ (s. oben 8. 172). Die Kabiren waren 
ferner nach der phönikischen Lehre Söhne des Sadyk, 
d. i. des Wahrhaftigen, des Gerechten, gleichwie die 
Patäken Söhne des Ptah, des Herrn der Wahrheit. Die 
Phönikier gaben als Zahl der Kabiren sieben an, und 
der achte war Esmun, der Gott der Heilkunde, der 
Asklepios der Griechen. Dieser entspricht dem ägypti- 
schen IQ 3 Aimhutup —= "Inoößdns, dem Sohne des 
Ptah ‚' den die Griechen ebenfalls mit ihrem Asklepios 
zusammenstellten.® 

Nr. 23. Amulet, einen Widder darstellend, das 
Sinnbild des Gottes Chnumis. 


1 Lepsius, Denkm. IV, 19: 12 - Su ’ u “177 3 [iz 


aner Arodı imhutupk, der Grosse, der 


Sobn des Ptah, ‚der gütige Gott, erzeugt von Tuthanan, der 
geliebte Sohn aus seinen Lenden, welcher Leben verleiht 
gleich dem Sonnengott“. 2 s. oben S. 156. Anm. 2. Als Heilgott wird 
er auch in den Denkmälern erwähnt. So heisst es von ihm in einer auf einen 


Ptolemäer bezüglichen Inschrift: «= DI a 


dh _ m ll > wen eh u € 
' tt „er macht Heilmittel für alle Krankheiten, 
4) 
er entfernt jedes Uebel aus deinen Gliedern“ (Lepsius, Denkm. 


IV, 32 e). 
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Der Widder war das heilige Thier des Chnumis 
oder Kneph,'! des Hauptgottes von Nubien und Aethio-. 
pien. In den griechischen Weihinschriften wird er mit 
dem thebäischen Hauptgotte Ammon identifieirt: Avovße: 
to xal” Aunavı.” Diese Zusammenstellung gehört offen- 
bar einer spätern Zeit an und wahrscheinlich wohl der 
Periode der äthiopischen Dynasten, in deren Interesse 
es lag, dem Hauptgotte ihres Landes dasselbe Ansehen 
zu vindiciren, welches der Gott der ehemals so mächti- 


1 Die griechische Umschrift dieses Namens ist Xyoüpıs (in den Papyrus), 
Xvoüßıs (Katarakteninschrift), Xvoußis (Ptolemäos), Kyoöpıs (Strabo), Kynp 
(Plutareh, Eusebius u. a.), Kaunpis (Damascius pag. 886. Kopp), Kaungns 
(Stobäos, Ecl. I, 52). Die hieroglyphische Schreibung ist au sr auch 
einfach 2 ‚„ determinirt durch das Bild des widderköpfigen Gottes % 
Die Phonetik dieses Namens steht bezüglich seines Anlautes nicht ganz ausser 
allem Zweifel. In der Regel liest man denselben gegenwärtig num; dafür 
spricht sowohl die griechische Umschrift, als vielleicht auch die Schreibung 
® 4 bei Wilkinson (Manners. pl. 21. Part. I. Nr. 1), wenn anders dieses 
Zeichen @ über der Vase dem @& und nicht etwa dem @ entspricht, zwi- 
schen welchen bei Wilkinson graphisch kein Unterschied gemacht ist. Das 
Zeichen (& stellt ferner eine Vase vor, die im Koptischen gnar, gno 
lautet, welches Wort demnach im Altägyptischen ebenfalls ein k, A oder y im 
Anlaute gehabt haben wird. Dagegen entspricht G in anderen Fällen einem 
n statt yn, wie in den Varianten pero und 7%. E=1 (Lepsius, Aus 

’ — a. ZuyE ’ 


.UOOWIER 


vo 
wahl Taf. XII, 5) und X mm ya (Chabas, Papyr. Harris. Gloss. Nr.423) 


Cı 


die Cisterne; eben so führt die Vergleichung von “$ ‚verbinden, 
vereinigen, anfüllen, und kopt. nem, na, cum, et auf den Laut » 
für das Zeichen @$. Aus diesen vorliegenden Thatsachen scheint mir zu fol- 
gen, dass ($ einen gutturalen N-Laut repräsentirt, den man vielleicht durch 
A umschreiben könnte. Hinsichtlich des Auslautes im vorliegenden Namen, 
Xvoünıg, Xvwüßıs, Kynp (in einer meroitischen Inschrift wurde auch die hiero-. 
nd knufy gefunden; Röth eitirt auch die 
ne 

Variante & Um Nub), beachte man den Wechsel zwischen m und d(); 
vgl. hierüber auch meine Abhandlung: Die Stele des Basilicogramm. Schay 
S. 32. Anm. 3. ? Corpus inser. graec. 4831. 4893 u. a. 


glyphische Variante 
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gen und von ihnen gedemüthigten Reichshauptstadt 
Pheben besass. 

Wie Lepsius in seiner epochemachenden Abhand- 
lung: Ueber den ersten ägyptischen Götterkreis dargethan 
hat, war der älteste Cult in Aegypten der Sonnendienst, 
der als ältester Nationalcult des chamitischen Stammes 
vor allen in den späteren Jahrhunderten entstandenen 
Localeulten vorhanden war, in allen einen wesentlichen 
Theil bildete, und bis in die spätesten Zeiten nicht auf- 
hörte, als die äusserliche Spitze des gesammten Reli- 
gionssystems angesehen zu werden. 

Unzertrennlich sind in Aegypten die politische und 
die Religionsgeschichte. Gelang es einem Nomarchen, 
sich selbstständig zu machen oder gar die Reichsherr- 
schaft zu erlangen, so wurde auch der Gott seines 
Gaues zum „Vater und König der Götter“ erho- 
ben. Durch diesen Act erhielt die neue Metropolis ihre 
religiöse Weihe. Diesen Vorgang kann man beobachten 
mit dem Ammon in Theben, dem Chnumis im äthiopisch- 
ägyptischen Staate und später mit dem Sarapis in 
Alexandrien zur Zeit des Ptolemäos Soter. Die Erhe- 
bung des Nomosgottes zum Reichsgotte wurde äusser- 
lich dadurch angezeigt, dass dem Namen des Gaugottes 
der des obersten Sonnengottes Ra beigesetzt wurde. 
Durch diese Bezeichnung wurden demselben auch alle 
Eigenschaften und Attribute desSonnengottes zuerkannt. 

So führt auch Chnum in den frühern Epochen 


gewöhnlich nur folgenden einfachen Titel: > = 


Js TZ1 ZIEL ‚Chnum, der 
Herr von Elephantine, der Erste am heiligen 


216 


Berge,' der grosse Gott und Herr von Nu- 
bientz oder: TTS 
„Chnum, der Herr von Qabah, d’er Erste am 
heiligen Berge, der grosse Gott und Herr des 
Himmels“.* Seit dem Emporkommen der äthiopi- 
schen Dynasten finden wir Chnum an die Spitze der 
Götter gestellt und mit Ra indentificirt. 

Die Universalität aller göttlichen Eigenschaften, 
wie sie dem Ad zugeschrieben wird, vereinigt der 
Gott Chnum in der Inschrift der Neapler Stele, indem 
er daselbst angerufen wird mit den Worten: 43) rl 
IS TTRENsSgatienn 
VNezayztiN}e- „O Chnum, du König 
von Ober- und Unterägypten, du Fürst der bei- 
den Länder; sein Sonnenstrahl erleuchtet die 
Erde; sein rechtesAuge ist die Sonnenscheibe, 
sein linkes Auge ist der Vollmond; seine 
Seele ist ein Lichtglanz, hervorgegangen 
aus dem Urgrunde; der Hauch aus seiner 
Nase belebt alle Dinge“. In der oben erwähnten 
Stele wird er auch genannt: 78 a1 RK - *3 
url LS „Dieser unser Gott Chnum, der 

önig von Ober- und Unterägypten, der Gott 
Harmachis und Nabzar (Allherr), die wohlthä- 
tige Seele’ in Sutunchanan“. 


1 bei Barkal in Aethiopien. ? Lepsius, Denkm. III, 141, 12. Feisen- 
stele in Dosche aus der Zeit Setil. ®A.a.O. III, 122, 5. 4 Brugsch, Geogr. 
Inschr. Bd. I. Taf. LVIII, Lin. 3—5. > vgl. Eusebius, Praep. erang. I, 10: 
Doivixss aurd ayasdv Sainova xaloücıyv, önolus di xal Alyuzrıoı Kup drovo- 
padoucı. © Brugsch, a. a. O. Lin. 15. Ueber Sufun-xanan vgl. Aegypt. Zeitschr. 
1864, S. 51. 
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Gleich dem Ra, Ptah, Ammon u. s. w. wird auch 
Chnum als uranfängliches Wesen und als Schöpfer des 
Universums dargestellt. So wird von ihm in einer 
Inschrift zu Esne gesagt: k Y. el Di „Ohnum 
hat gemacht den Himmelsammt dem, wassich 
an demselben befindet“.' Eben daselbst heisst es 
auch von ihm: ge, EN -? \&,Chnum 
ist es, welcher wandeln lässt zwischen Himmel 
und Erde die Sonne und den Mond“! 

Wie er als Schöpfer der Welt betrachtet wird, so 
ist er auch der Bildner des Menschen. So führt in einer 
Inschrift zu Beitualli Ramses Eee Titel: 1 I 

— 7 \ „Der gute Gott, 
a a reg geformt hat mit 
seinen eigenen Händen‘“.° 

Auch im Todtenbuche wird ihm die Eigenschaft 
zugeschrieben, dass er den selig Dahingeschiedenen 
ihre Glieder zur Wiedergeburt neu bilde; so sagt z. B. 
der Verstorbene: Tara ern: ! „Chnum re- 
staurirt meine Glieder“.* In Philä ist er in dieser 
seiner Eigenschaft eines Formers der menschlichen 
Glieder abgebildet, wie er die Töpferscheibe dreht; die 
Ueberschrift zu dieser Scene sagt: salhıeir 

& j1]>Chnum arbeitetan der Töpferscheibe, 
er baut die Glieder des Osiris“. 

Da der Widder dasEmblem des Chnum war, so wird 
dieser selbst meist als widderköpfiger Mann bildlich 


i Champollion, Gramm. pag. 471. vgl. Eusebius, Praep. evang. Ill, 
110. 8. unten S. 218, Anm. 1. 2Champollion, Gramm. pag. 306. ® Lepsius, 
Denkm. III, 177,a. * Cap. 64, 35. 5 Rosellini, Mon. da Culto. XXI. 
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dargestellt, auf dem Haupte trägt er die Federkrone 
mit der Sonnenscheibe und den Uräusschlangen, in den 
Händen die gewöhnlichen Insignien der Götter, das 
Schakalscepter und das Lebenszeichen (Fig. 26).' Häu- 
fig erscheint er in den Abbildungen in einer Trias mit 
den Göttinen Sati und Anukis, oder aber mit der Göttin 
Nabd und dem Götterkinde Huga. Ueber die beson- 

dern Cultusstätten des Chnum vgl. auch 

Brugsch, Geographische Inschr. passim. 

Nr. 24—26. Drei Amulette, enthal- 
tend das Bildniss eines Gottes mit dem 
Hippopotamuskopfe. 

Das Flusspferd wurde nach Hero- 
dot im papremitischen Gaue im Delta 
göttlich verehrt;* in den übrigen Land- 
schaften wurde es als das Thier des 
Gottes Set-Typhon allgemein verab- 


Fig. 26. scheut.’ 


Nr. 27. Amulet mit den Bildniss eines schreitenden 
Löwen. 

Nr. 28. Amulet, einen Hundsaffen darstellend;* 
seine beiden Arme sind zur Anbetung erhoben gegen 
einen Königsring, darin sich die hieroglyphische Legende 
Rü-mun-yupar befindet (Taf. XXVI, 17). 

Nr. 29. Amulet mit dem Bildniss der Uräus- 
schlange (Taf. XXVIJ, 1). 


1 vgl. Eusebius, Praep. evang. III, 11: röv npoupyöv, öv Kuip ei 
Alyörrıoı mposasjoptuousı, &vIpwrondh, tiv BR Xporäv dx xuavod mölavag Äyur- 
Ta, zparaüvra Zdvm xal ahmepov- Im Bi rüs nepahtg mrepdv Paaileuov wepınsi- 
pavov. 2 Herodot IT, 71. 3 Plutarch, Ueber Isis. Cap. 32 und 50. 48. oben 
s. 121. 
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Nr. 30. Amulet mit dem Bildniss des Horussper- 
bers (Taf. XXV], 2). 

Nr. 31. Amulet, den Ibis, das Sinnbild des Got- 
tes Thoth,' darstellend (Taf. XXVI, 3). 

Nr. 32. Amulet aus der Zeit desGnosticismus, ent- 
haltend das Bildniss des Ibis mit zwei magischen 
Zeichen und darunter mit koptischen Buchstaben den 
Gottesnamen Jao (Taf. XXVI, 20). 

N. 33. Amulet mit dem Bildniss einer Doppeleule. 

An Scarabäen besitzt die Sammlung folgende 
Stücke: | 

Nr. 1—25. Scarabäen ohne Inschrift, nach Art der 
Amulette durchstochen und mittelst eines durch die Oeff- 
nung hindurchgezogenen Bandes zu einer Kette ver- 
einigt. 

Nr. 26. Scarabäus, auf der Aversseite den Namen 
des Gottes Ammon-Ra enthaltend (Taf. XXVI, 5). 

Ammon war der Hauptgott von Theben und 
erscheint seit der ersten Glanzperiode der thebäischen 
Reichsherrschaft an der Spitze des oberägyptischen 
Pantheons mit dem regelmässigen Titel M0).. 1171 


„Ammon-Ra, König der Götter“.” Die Griechen 
identificiren ihn mit Zeus.? Die Bedeutung des Namens 
ist „seheimniss“, „verborgen“! 


18. oben S. 126, Nr. 53. ? 8. rückw. die Taf. XXXII, B. Lin. 1. 3 Vgl. 
Herodot II, 42: ’Appoüy yap Alyurrioı xaktovaı Alc. Die griechische Umschrift 
von ja Amun ist "Apuwy, "Auwv,”Auev, ’Apuoüy, Auoüy (Brugsch, Lettre ü 
Hr. de Rouge. pag. 68). * S. oben S. 59. 74. Anm. vgl. Plutarch, Ueder Isis. 
Cap. 9: Erı di ray molläv vopıkövruv Idıov rap ’Alyurriors Svona roü Ards sivar 
tov ’Apoüy (6 Rapayovres Ypls "Appwva Adyoyev) Mavsdüs piv 6 Zeßewims 
To xexpuppivov oleraı xal ray xpuııy Und rauıns Onloücdaı tüs pwväcs. 


220 


Der Grund dieser Benennung liegt darin, dass 
nach der pantheistischen Lehre der Priester Ammon als 
der unsichtbare, verborgene Geist des Universums, die 
Seele des Alls und als Hegemon der vier den Körper 
der Welt bildenden Elemente betrachtet wurde.' 

Die Haupteigenschaften, welche dem Ammon zuge- 
schrieben werden, sind folgende: 

1. Ammon ist die Seele des Weltalls, der Geist, der 
die Natur belebt, der Urgrund alles Seins; ungezeugt 
und ungeboren verdankt er seine Existenz sich selbst, 
er ist der Geist xar’ &£&oyyv von Ewigkeit her; durch 
Emanation sind die übrigen geistigen Wesen, die Götter 
und die Seelen der Menschen aus ihm hervorgegangen. 

2. Ammon ist auch der Schöpfer des Universums 
und aller in demselben befindlichen Wesen. Die Materie, 
aus welcher er die sichtbare Welt formte, ist die ewige 
Urmaterie zu, ‚der himmlische Abyssos. 


3. Wie alle grossen Götter Aegyptens ist Ammon 
auch der Sonnengott, welcher durch seine wohlthätigen 
Strahlen die ganze Natur fortwährend belebt; als sol- 
cher ist er der Erhalter des Universums. 


Abgebildet erscheint Ammon stets in menschlicher 
Gestalt und mit dem Menschengesichte,® in den Händen 
trägt er die bekannten göttlichen Insignien. Sein cha- 
rakteristisches Kennzeichen ist die hohe Federkrone, 


1 8. Lepsius, Ueber die Götter der vier Elemente bei den Aogypiern. 
Berlin 1856. 2 Die detailirte Ausführung dieser hier angedeuteten Eigen- 
schaften s. in meinem Artikel: Ammon in Pauly’s Realencyklopädse für das 
classische Alterthum, 2. Aufl. Bd. I, S. 861—867. ® Nur in der südlichen 
Thebais, in Nubien und Aethiopien, wo er mit dem Chnum zusammenfällt, 
wird er auch mit dem Widderkopfe abgebildet. 
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ähnlich einer Bischofsmütze, durch die er sich äusser- 
lich von den übrigen Göttern unterscheidet (Fig. m 
Mit dieser Krone wird ausser Am- 
mon nur noch der Gott Min in 
seiner Eigenschaft als ithyphalli- 
scher Ammon bildlich dargestellt. 

Nr. 27. Scarabäus mit dem 
Bilde des Sonnengottes auf 
der Aversseite (Taf. XXVI, 6). 

Nr. 28. Scarabäus, enthaltend 
den Königsnamen R& - sa - nufar 
(Taf. XXVI, 8). 

Nr. 29. Scarabäus mit einer 
unverständlichen Legende, wahr- 
scheinlich unecht (Taf. XXVI, 9). Fig. 27. 

Nr. 30. Scarabäus mit den hieroglyphischen Zei- 
chen satun-yab oder rus (?)-yad, „König von Ober- 
und Unterägypten“ (Taf. XXVI, 11). 

Nr. 31. Scarabäus mit der Legende wasa (?)-nu- 
Far.u (Taf. XXVI, 12). 

Nr. 32. Scarabäus mit der Legende Rd-mun-yu- 
Dar-ar-na-Rö-satup (Taf. XXVI, 13). 

Nr. 33. Scarabäus mit der Legende A- Ra-mun- 
xupar (Taf. XXVI, 14). 

Nr. 34. Scarabäus mit der Legende Rü-mun-yupar 
(Taf. XXVI, 15). 

Nr. 35. Scarabäus mit einer unverständlichen In- 
schrift (Taf. XX.VI, 16). 

Nr. 36. Scarabäus mit der Legende A-Rü-nab-wa- 
sa XI (Taf. XXVI, 18). 
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Nr. 37. Scarabäus mit dem Bildniss des Gottes 
Anubis in knieender Stellung; seine Hände sind zur 
Anbetung erhoben zu dem Königsschilde Mun-yupar- 
na-La (Taf. XXVI, 19). 

Hierzu kommt noch: 

Nr. 38. Ein Siegelring mit dem Bilde des Doppel- 


auges auf dem Petschafte. 


STATUEN. 


Nr. 1. Statue aus grauem Granit, einen Schreiber 
“ darstellend, der nach orientalischer Art mit unterge- 
schlagenen Beinen dasitzt; mit seinen beiden Händen 
hält er einen aufgeschlagenen Papyrus vor sich, in 
welchem eine Summe ägyptischer Festtage verzeichnet 
steht. Die Statue ist sehr arg verstümmelt, indem nur 
mehr der Untertheil des Körpers mit der Schrifttafel 
erhalten ist. Aufgefunden wurde dieselbe in den Ruinen 
von Memphis, wie Brugsch angibt, der den Text der- 
selben in seinen Monumens de TEgypte pl. XII ver- 
öffentlicht und diesem auch eine Uebersicht seines 
Inhaltes beigegeben hat. Im Jahre 1855 wurde die 
Statue aus dem Museum des Vicekönigs von Aegypten 
nach Miramar gebracht. 

Der Eigenname des Mannes, für welchen die Statue 
angefertigt wurde, lautet Amun-mas; derselbe war der 
Sohn eines gewissen Panzarti und der Frau Anzy. 

Die Schrifttafel gibt folgende Liste von Festtagen 
(Taf. XXVD): 

1. „Das Fest, genannt der Dienst des So- 
kar am Tage seiner Umwallung der Mauern“.' 


I In den Denkmälern von Sharpe wird dieses Fest folgendermassen 
beschrieben :”„(Wir verleihen dir), dass du sehest den Sonnengott 


15 


to 
XD 
wer) 


2. „Das Fest der Erscheinung der beiden 
Götter, der grossen Fahrt' und der Aufstel- 
lung des Nilometers“ 

3. Das Fest yunap-$a.° 

5. Das Wagafest,‘ das Fest des Thoth? und 
das wah-naz-Fest“.° 

6. „Das Fest des Jahranfanges,’ das grosse 
Fest der Erscheinung des Min,’ und das Fest 
des ersten Tages des bürgerlichen Jahres“. 

7. „Das Monatsfest, das Fest des ersten 
Tages der Decade, dasFest des halbenMonats” 
und das Fest des 29. Monatstages“."' 


beiseinem jedesmaligen Aufgangeunddassduihn preisestund 
er höre auf deine Worte und dir verleihe den Odem des Lebens, 
dass er einrichte deine Glieder und du aus- und eingehest, 
wie einer seiner Lieblinge und seiest im Chore seiner Götter 
und dass du dienest dem Sokar mit dem Blumenkranze um 
den Hals am Tage der Umwallung der Mauern; bereitet wird 
dir auch ein Sitz auf dem Schiffe am Tage des Wagafestes“ 
u. 8. w. (Sharpe, Eg. Inser. Il. pl. 78). Vgl. auch Brugsch, Geogr. Inschr. Bd, 
1. S. 235. Matdriaux pour servir a la reconstruction du calendrier des anciens 


Egyptiens. pl. I. 9. 
1 In der Inschrift des Chnumhutuph wird eg Fest in folgender 


Verbindung erwähnt: go ‚ _ = 2A „Das. 
8 ZE <— N ı A “ 


Fest der Schiffahrt, des Anfangs ‚ der Ueberschwemmung und 
des Aufgangs des Sothissternes (Brugsch, Monumens pl. XVII). 
2 Brugsch, Materiaux pag. 39 ff. s. obenS.181 ff. 3 Dieses Fest kenne ich nur 


. ..: ® 8® N ES. 
aus der vorliegenden Stelle, Der Name zerlegt sich in xunap und 


$@; jenes bedeutet wegziehen, herausziehen, fortschaffen, dieses 


den Sand. xunap-sa bezeichnet demnach das Fortschaffen des Sandes, 
daher das gleichnamige Fest wohl vor dem Beginne der Aussast mag gefeiert 
worden sein. * Brugsch, Maf. eto. pag. 101 ff. pl. I, 6 SL. c. pl. II, 7. 
61.0.pl.IH, 4. TL.c. pag. 17 fi. pl. II, 1. SL. c. pag. 54. pl.II, 14. 
® L. c. pag. 99. pl. Il,2. 10 L.c. pl. IIu. II. !ı L. oe. pag. 57. pl. IV, 29. 
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8. „Das Fest der Erscheinung des Samat,! 
das Fest der Hitze und das Fest Aubas-war“. 

9, „Das Fest Sap:i“. 

10. „Das Fest der Barke und das der Fr- 
scheinung des Gottes Aphuru“. 

11. „Das Fest der grossen Bekleidung zum 
Dienste des Gottes Munchut (Ptah)“. 

An diese Aufzählung von Festen reiht sich folgen- 
des Gebet an: „Königliche Bitte an Ptah-Sokar- 
Osiris, den grossen Gott, damit er gewähre 
heilige Speise,’ Brod, heiliges Getränke? und 
Kuchen’ dem königlichen Schreiber Amun-mas, 


IL. c. pl. IV, 4. ? Die Zeit der Feier dieses Festes ist mir unbe- 
kannt; das Munchut-Fest dürfte mit dem bei Brugsch I. c. pag. 22 erwähnten 
gleich sein. ? Die heilige Nahrung 3ad wurde vornehmlich in der Panegyrie 
des Ptah-Sokar-Osiris ale Opfer dargebracht; so liest man in einem Denk- 

FRE Ne ron U Q0 
mal bei Sharpe (/Inscr. II. 78, 3): => Au xt 
my „dargebracht wird. dir die heil. KANLE Tre) am 
Tage der Umwallung der Mauern“. Sad hiess auch die Speise, welche 
dem Osiris-Unnufar dargebracht wurde. So liest man in der Leberschrift des 


Capitels 17 des Todtenbuches 1» ZIP 14 
ANZ MATT el 


„Capitel von der Auferweckung der Manen, vom Aus- und Ein- 
gehen im Nuturgar, damit er (der Verstorbene) sei unter den Die- 
nern des Osiris und sich nähre von den Speisen des seligen 


Unnufar“. In der allgemeinen Bedeutung Speise findet man das Wort in 
den Denkmälern von Lepsius (II, 122), wo über den Nomarchen des Nomos 


«> 
a BE a N HERE Aare 
Sahu ausgesagt wird, dass er 23 


N A tt Pb IR „ernährt = seine Leute,indem er ihnen 


darreichte seine 0 Speisen, kein Hungriger war bei ihm“. Vgl. 
über dieses Wort auch Brugsch, Zeitschr f. ägypt. Sprache. 1863. S. 29—30. 


4 Vielleicht ein Getränke, bereitet aus ee 4 Blüthen? 5 oo 
ist wohl zu ändern in ii — 


15 #7 
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dem Gerechtfertigten, dem Sohne des Ratl»- 
herrn' P'anzarti und der (geboren von der) Frau 
Aniy“. | 

Die Fortsetzung des Textes lautet: „Am Feste 
der Erscheinung “....... in seiner Süd- 
mauer? dem königlichen Schreiber Amun-mas, 


dem Sohne des Paanzarti“. 

„Duruhestim Lebenslande,’ königlicher 
Schreiber Amun-mas“. 

„Am Tische (mit dir ist die Göttin A/a&?) des 
königlichen Schreibers Amun-mas“. 

„Es leuchtet deine Seele,‘ süsserHauch ist 
in deiner Nase, es kommt zu dir der Nord- 
wind... .* 

„Es leuchtet deine Seele, gepriesen wirst 
duam Waga-Feste, du fährst über den himnlı- 
schen Ocean’in der Höhe desHHiimmels... 

„Gerechtfertigtbistdu Amun-mas; dulebst 
im Nuturgar, duhast erreicht die Sphärenwoh- 
nung, du fährst über den Himmel in der 
Gesellschaft der Geister der Götter, es wan- 
dert dein Schatten‘ zu seinem Lieblings- 
orte,’ gleichwie du lebtest auf Erden“. 

„Gerechtfertigt bist du Amun-mas mit...“ 
(die folgenden Worte sind mir unverständlich geblie- 
ben). 

Nr. 2. Truncus einer Granitstatue, nach Art der 
vorigen einen sitzenden Schreiber vorstellend, der in 


1 Vgl. Horapollon I, 39. * Brugsch, Geugr. Inschr. Bd. I. S. 231 f. 
$ Siehe oben S. 84. * Siehe 8. 56. Anm. 5 u. S. 126. 5 Siehe S. 54. Anm. 3. 
6 Siehe S.69 f. 7 Siehe S. 18 f. 


229 


beiden Händen eine beschriebene Tafel hält. Die In- 
schrift auf derselben ist bereits sehr verwittert; sicht- 
bar von dieser sind folgende. Worte (Taf. XX VIII): 
„Als ein Priester hast du betreten das 
Gotteshaus des Ptah (am göttlichen Mor- 
gen?....) an der Stätte des grossen Got- 
tes, des Herrn... ...... ‚dem verliehen 
ıistHerrlichkeit und Weisheit; (es wacht?) 
der erlauchte Fürst ...... Wasa, der 
Sohn...... u 

Rings um das Postament führt folgende Inschrift: 
„Königliche Opferspendean den Gott Ptah 
in seiner Südmauer, dem Herrn von’Anach- 
tata,' bestehend in allen reinen ÖOpferge- 
genständen, wovon die Götter leben, für 
die Person des geheimen Rathes, des er- 
lauchten Fürsten.... Was«“. 

„Königliche Opferspende an den Gott 
Sokar-Ösiris, den grossen Gott, den Herrn 
vonderStadtSat?bestehendinallen guten 
und reinen Opfergegenständen, wovon die 
Götterleben, für diePerson deserlauchten 
Fürsten ...... Wasa, geboren von der 
Hausfrau Nayt-Sati-ru®. 

Nr. 3. Granitstatue, einen schreitenden Mann dar- 
stellend; auf dem Gürtel liest man den königlichen 
Namen (Taf. XXIX, 3): „Ra- nab - mä- Amun - mer, 
Sonne, Herr derWahrheit, von Ammon geliebt 
(Amenophis III“. 


4 Vgl. Brugsch, Geogr. Insehr. Bd. 1.S.236 ff. ?2 A.a.O.Bd.1.S. 211. 
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Nr. 4. Stele aus Kalkstein; ehemals ein Bestand- 
theil einer Statue, enthaltend die königlichen Namens- 
schilde (Taf. XXIX, 1): „Der Herr der beiden 
Länder Rä-mä-mun, der Herr der Diademe 
nn (Seti L.)“. " 

Nr. 5—6. Zwei Sphinxe aus grauem Granit aus 
Mitrahenne, von denen nur mehr der Torso vorhanden 
ist; über der Brust befindet sıch der Vorname des Königs 
Amenemha III. aus der XII. Dynastie (Taf. XXIX, 2): 
„König Ra-na-md.t (Sonne der Wahrheit)“. 

‚Nr. 7—19. Zwölf andere kleine Sphinxe aus 
Kalkstein, gut erhalten, aus dem Serapeum. 

Nr. 20. Eine grosse Sphinx aus rosenfärbigem 
Granit von vorzüglicher Arbeit, aus Karnak. Ueber der 
Brast befindet sich das Bild der geflügelten Sonnen- 
scheibe, des Gottes Harmachıs. 

Die Sphinx war das Emblem dieses eben genannten 
Gottes. Dies ersieht man deutlich aus der Inschrift 
einer Stele von Gizeh aus der Zeit Thutmosis Ill., in 
welcher dem Namen Harmachis das Bild der Sphinx 
als Determinativ nachgesetzt erscheint: x > ı Der 
griechische Name der grossen Sphinx in Gizeh, nämlich 
APMAIC, welcher auf der Brust derselben eingegraben 
erscheint, ist augenscheinlich nur die abgekürzte Form 
von "Appayıs?’, die Laut für Laut dem ägyptischen x 
Hur-mo-yu entspricht“, °® 


1 Lepsius, Denkm. III, 68. 2 Böckh, Corp. inser, graee. III, Nr. 4961. 
8 Dieser Name findet sich bei Sharpe, Egypt. Inser. pl. 3 lin. 4 auch in der 


pn 
Form von x „ ; hieraus ergibt sich die Phonetik von u — 


xu, nicht axu. a, schselt auch in andern Fällen mit a ab. So heisst 
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Harmachis war vornehmlich ein Beiname der 
Morgensonne, daher heisst er in der Inschrift von Den- 
derah „der Gott, welcher sich selbst erzeugt in 
Gestalt eines schönen Kindes, der verborgene 
Gott, dessen Name verborgen ist“.! Als seine 
Mutter wird in einer Inschrift in Hermonthis die Göttin 
Hathor genannt als „der grosse Scorpion, welcher 
geboren hat den Gott Harmachis“.? Als die gött- 
liche Morgensonne, welche ihr Licht auf die Erde sen- 
det vom Sonnenberg des Aufganges, wird Harmachis in 
einem Denkmal bei Saarpo also angerufen: “x 


de JA RE 2 Io „Anbetung dem Gott 


Harmachis, wenn er sein Licht strahlen lässt 
vom Snnnenberg des östlichen Himmels“. 


—_s 
es in der Stele 91 des Wiener Museums vom Verstorbenen: — \n 


welche Stelle in Brugsch’s Recueil de monum. pl. LXVIII also lautet: — N 
Em 


L_ 


„er sieht den Herrn des Sonnenbeorges“. Von 


® ist aber bekanntlich die Phonetik X nicht ayz; vgl. namentlich \ % J 


® I und x si (Brugsch, 1. c. pl. XV, 4), wo — dem N] 


sad und dem @ yxu entspricht; = ist in der ersten Gruppe ist der 


feminine Artikel. Die Ausdrücke Hur-mo-yu „Horus (d. i. Gott) im Licht- 
raum“ und nad-yu „Herr des Lichtraumes“ sind offenbar nur zwei 
verschiedene Bezeichnungen eines und desselben Sonnengottes. So wird z. B. 
in der Stele Metternich die heilige Katze des Sonnengottes also angerufen; 


a mn «Er 

„STR ee I1taFtzltz 
ZT „o (du) diese Katze! deine Augen sind das Auge 
des Gottes Naö-yu (Herr des Lichtraumes), welcher erleuchtet die 
beiden Länder durch sein Auge; es leuchtet sein Antlitz auf 


dem Pfade der Nacht“. 


1 Brugsch, Geogr. Inschr. Bd. III, S. 25 und daselbst Taf. XIII, Nr. 24. 
2 Brugsch, a. a. O. Lepsius, Denkm. IV, 61,d. ® Sharpe, Ey. Inser. pl. 46. 


232 

Harmachis war den Aegyptern der Inbegriff aller 
göttlichen Eigenschaften, er vereinigte in sich die Tugen- 
den aller Götter, er wird daher auch genannt der ein- 
zige, der alleinige Gott. So heisst er in der Stele des 
Priesters Ptahemwa: x 1% FRI „Harmachis, 
der heilige Gott, lebend in' Wahrheit“. In 


der Stele des Aphurumas wird er angerufen als der 

a ITTFIZERTT RA 
——n 

Eh rhrdeeen —-— ul 


ı1'| „Harmachis, der alleinige Gott, lebend 
in Wahrheit, der Schöpfer aller Existenz, der 
Bildner der Wesen, der Thiere und Menschen, 
welche hervorgegangen sind ausseinemAÄuge, 
der Herr Himmels und der Erde, welcher er- 
schaffen hat dieMenschen und Götter“. 


I Die Präposition kann in dieser Verbindung sowohl in, als auch 
von bedeuten; Harmachis wäre also der Gott, welcher lebt in oder von der 


Wahrheit. Bezüglich der localen Bedeutung von N vgl. z. B. Todtenb. Cap. 


3,4; 5 IrL AXES ya SHED: bin der Gott 


Thoth, “Welcher er erscheint im Haase des zweimal Grossen in 
Heliopolis“. Lehrreich ist besonders für den vorliegenden Fall folgendes 
Beispiel, Todtenb. Cap. 32, 2: Ya ih Sort Te Sie‘, Il 
= %x „weiche zurück au. Krokodil der Unterwelt, 


lebend in den Wandel- und Fixsternen“. Man findet N mit änay 


verbunden aber auch in instrumentaler Bedeutung angewendet; so heisst es es 

2. .B vom grossen T. Todtenrichter in Heliopolis, Todtenb. Cap. 125, 37: . 

Du 

=’ „er lebt von der Wahrheit und nährt sich 

von von der Wahrheit“. Eben so heisst es vom Gotte Baba (Bebon) im Todtenb. 
Nweseh u, 

Cap. 17, 68: N 5! i „er lebt von den Eingeweiden (der Ver- 


dammten)“. 2 Vgl. meine Abhandlung: Die Grabstele des Priesters Ptahemwa,. 
Lin. 1 der Taf.; Brugsch, Bee. d. mon. pl. VII. 3 Brugsch, Mon. de !' Egypt. pl 1. 
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Abgebildet wird Harmachis auf den Denkmälern 
entweder als geflügelte Sonnenscheibe ' oder wie Horus 
als Gott in Menschengestalt mit dem Sperberkopfe, über 
welchem sich der Sonnenball mit der Uräusschlange 
befindet; in den Händen trägt er die Symbole der gött- 
lichen Würde, das Lebenszeichen und das Schakalscepter 
(Fig. 28). 

Nr. 21. Grosse Statue aus Syenit, einen knieen- 
den Mann darstellend, dessen Rücken an 
einen vierkantigen Pfeiler gelehnt ist, auf 
dem in fünf verticalen Linien ein Gebet an 
Sokar-Osiris, Ptah-ta-thanan und an die 
Göttin Pacht von Seite der Prinzen Ramses, 

Ptahmar und Scha-ma-zam für ihren gros- 

sen Vater Ramses II. eingeschrieben ist.? 

Der Inhalt dieses Hieroglyphentextes ist | 
folgender (Taf. XXX, A): Trig2. 

1. „Erderihn liebt und leben macht sei- 
nen Namen (d. i. seines Vaters), der Königssohn, 
der Weise, der da lehrt® die Menschen die 
Wahrheit des Herzens zu jeder Stunde, der 
Fürst unter seinen Grossen zu aller Zeit, 
welcher sprossen macht den Ruhm(?)* seines 

1 Siehe rückwärts die Taf. I. ? Dieser Text ist auch veröffentlicht in 
Brugsch's Rec. d. mon. pl. V. 3 Wenn, wie ich glaube, der Ausdruck > 
identisch ist mit |>h sar zutheilen, bestimmen, anordnen, be- 
schliessen, Sorge iragen für etwas, koptisch cap, cep, cp distriöuere, 
spargere, vulgare. promulgare, dilatare, amplificare. 4 eo ist vermuthlich 
zu trennen in JR po (männlicher Artikel) und @ fux, welchen die Zunge 
an der Wage, das Loth der Wage (s. Todtenb. Cap. 109, 7; 125, 9, 54) be- 


deutet; in übertragener Bedeutung kann daher fux auch die Gerechtigkeit, 
den guten Ruf Jemandens hezeichnen. 
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Vaters, der Königssohn Rd-mas-su,' der Ge- 
rechtfertigte“. 

2. „Der weise Sohn Ptah-mer(?)’, bevor-: 
zugt vom Herrn der beiden Länder wegen 
seiner reinen Gestalt, der darbringt Spenden 
seinem Vater alleTage, der Hohepriester und 
Königssohn Sa-mo-zdäm* und sein (des Königs 
Ramses IL?) Sohn, der Königssohn Rd-massu“. 

3. „Dem [Sokar-] Osiris, dem Herrn in der 
Stadt Schatha, seinem Ruhesitze, dem Ersten 
unter den Göttern, der Gerechtfertigte im 
grossen Saale des "Anmutuf,’ der Anführer 
der göttlichen Propheten, kundig aller Cere- 


I S. Lepsius, Königsbuch. Taf. XXXII, Nr. 427. 2 Ich vermuthe, 
, , >, g <— . . 
dass die g@nz sinnlose Gruppe Ik u in It 7° ändern sei; diese 


letzte Gruppe bezeichnet den Namen eines Sohnes Ramses II. s. Lepsius. a. a. 


O. Taf. XXXIII, Nr. 438. 3 N sam, gewöhnlich mit dem Determinativ 


versehen, dürfte wohl mit AR auch reduplicirt ANA der Aelteste, 


der im Range am höchsten steht, stammverwandt sein; vgl. DO Name, 
Ruhm, Höhe, Anhöhe. Die Samier nannten ihre Insel Zapos, wie Strabon 
pag- 457 angibt: &rö roü odpaug, welches Wort ra Uım bedeute. 4 S. Lepsius, 


Königsd. Taf XXXII, Nr. 429. Die Phonetik von | in diesem Namen ist zwei- 


felhaft; vgl. Chabas, Sur le nom egypt. de Thebes. pag. 27 ff., dagegen Brugsch 
in der Zeitsch. f. ägypt. Sprache. 1864. S.67 ff. 5 D.i. im Saale der Psycho- 
stasie, wo über die Seele das Todtengericht abgehalten wurde. “Anmutuf war 
ein Gott der Unterwelt; in einem Grabe zu Theben aus der Zeit der XIX. 


. el 
Dynastie führt er den Titel: (71 = \G% „Anmutuf,der 
Km Val 


grosse Gott, der Herr der Ewigkeit“ (Lepsius, Denkm. III, 202 |). 
Bei Rosellini (Monum. da Culto LXIV) ist dieser Gott in Menschengestalt 
abgebildet und bekleidet mit dem Pantherfell, der Tracht der Garhubs oder 
Leichenpriester. In einem Denkmal zu Denderah aus der Zeit Ptolemäos XVI. 
wird "Anmutuf genannt ein „Sohn des Osiris“ (Lepsius, Denkm. IV, 
57, b). 
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monien in den Tempeln, der Hohepriester 
und Königssohn Sd-mo-zäm“. 

4. „.... Ptah-ta-thanan, der Vater der 
Götter mit dauerndem und reinem Leben, 
mit Gesundheit und vieler Freude des Her- 
zens auf Erden und einem schönen Begräb- 
niss durch'ÄAnmutuf, welcher heiligt dasGrab, 
dem Obersten der Priester, dem Hohenprie- 
ster und Königssohn Sd-mo-zdm“. 

5. „[Pacht], die Geliebte des Ptah mit 
gutem Leben und Süssigkeit des Herzens 
geleitet zu hohem Alter auf Erden mit(?) 'An- 
mutuf, Isis und Horus das geliebte Ebenbild 
des Ptah, den Hohenpriester und Königssohn 
Sd-mo-zdmt®. . 

Nr. 22. Fragment einer kleinen Statue mit der 
Inschrift (Taf. XXX, B): 

„Der königliche Schreiber, der Aufseher’ 
der Magazine des Herrn der beiden Länder 
in Ober-* und Unterägypten Sa-mo-kat, der 
Gerechtfertigte“. 


I Das Zeichen a wird häufig irrthümlich mit ——t verwechselt. Die 


[un ee) . \ had 
Phonetik des ersten ist mor; vgl. a ya fi und ; m" und 
nad 


Bd N — 

häufig die Varianten X oder . 2 Die Phonetik des betreffenden Zeichens 
u m 2 

ist eine zweifache: rus und sö; so liest man z. B. auf dem Sarkophag des Pa- 

nahumasa in Wien, v welcher das 127. Capitel des Todtenbuches enthält, fol- 


gende Stelle: TZ N — x ıT \. ST 4 [2 Bas’ welche am entspre- 


chenden Orte des Todtenbuches (Cap. 126, 5) also lautet; Mer‘ 


PN . I 
} * ; hinsichtlich der zweiten Phonetik u vgl. Todtenb. Cap. 130, 2. 
«in f_ 


u.s. w. Die Phonetik von 1X ist nas, man Andet daher auch 
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Nr. 23. Truncus einer auf dem Throne sitzenden 
weiblichen Gestalt aus Granit; zu beiden Seiten 
des Thrones befindet sich in zwei vertiealen Linien fol- 
gende Inschrift (Taf. XXX, C): 

1. „Königliche Bitte an die Göttin Hathor, 
die Herrin des Syeomorenbaumes, damit sie 
gewähre Leichengewänder, göttliches Räu- 
cherharz und Oel der Person der Fürstin 


„Königliche Bitte an die GöttinHathor, 
die Herrin des Sycomorenbaumes, damit sie 
gewähre Todtenspenden, bestehend in Stie- 
ren, Gänsen und allen guten und reinen Ge- 
genständen der Person der Fürstin... .“ 

Hathor wird von den Ctriechen mit der Aphrodite 
identificirt.' Als Göttin der Liebe erscheint dieselbe 
auch in den hieroglyphischen Texten. So verspricht sie 
in einer Inschrift in Theben dem König Ptolemäos IV.: 
RK {e) Torx = „ich bewirke, dass 

du geliebt wire im Umkreis desLandes Aegyp- 
ten, gleich dem Horus, welcher dieses Reich 
regiert“.” In einer Inschrift auf Philä sagt sie zu 


Ptolemäns Evergetes II.: IR a) wi >0o% 


a <—>1jl 
„ıch verleihe dir Achtung vor den Männern 


und Liebe bei den Frauen“.’ Als Göttin der 
Schönheit und Liebe führt sie auch den Namen ER 
Ilut-ITur-Nub.t „die goldene Ilathor“ und entspricht 

I Etymol. M. s. ve. ’ASup: viv "Appoötny Alyunrını xarodcıv Ada. 


xal HÜYR YETOV TpIToOVToU Erous ERWVvURev raurn neroimxagıy. ? Lepsius, Denim. 
IV, 15.d. 3 Champollion, Gramm. pag. 397. 
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als solche der xpvoy ’Agpoölrn der Homerischen Ge- 
sänge." 

Hathor galt den Aegyptern aber nicht nur für das 
empfangende, sondern auch für das gebärende Princip, 
die Urquelle des Lebens, die sprossende Natur, aus der 
alles Leben hervorgegangen ist. Gleich der Allmutter 
Isis wird daher die Hathor entweder als Kub, oder als 
Göttin mit den Kuhkopf und dem Discus zwischen den 
Ilörnern abgebildet (s. 5.189 Fig. 21). In ihrer Eigen- 
schaft als gebärendes Princip führt sie in einem Denk- 
mal bei Rosellini die Bezeichnung: n_27tZ 
I ee „Hathor desSycomorenbaumes, 
dieHerrin von 'Anachtata, die grosse göttliche 
Kuh,welche denSonnengottgebar“.?: Wie die Göt- 
tin Nut heisst auch Hathor die Herrin des Sycomoren- 
baumes, durch dessen erfrischenden Saft die abgeschie- 
denen Seelen ihre entschwundenen Lebenskräfte wieder 
erlangten.° Als Göttin des Sycomorenbaumes wird die 
IIathor gleich der Nut häufig wie mit dem Lebensbaume 
verwachsen abgebildet, aus dem heraus sie der in An- 


I Siehe $. 106. Anm. 17. ? Rosellini, Monumenti da Culto XLIX,2. 3 Im 
Todtenbuche Cap. 152, 7 ff. wird für den Verstorbenen folgende Bitte 
an die Sycomore, den Lebensbaum gerichtet: „O du dieser Syoo- 
morenbaum der Göttin Nut, der du Erfrischung gewährst den 
Seelen der Unterwelt, breite aus deine Zweige über seine 
Glieder, schütze ihn vor der Hitze und spende Labung dem 
zum Osiris gewordenen N.N. unter dem Schatten deiner Blät- 
ter, welche frische Luft fächeln dem Gott Warduhut (Beiname 
des Osiris und jedes selig Verstorbenen) auf seinem Sitze der Ewig- 
keit“. Vgl. auch Todtenb. Cap. 59, 1: „O du diese Sycomore der 
Göttin.Nut, aus welcher mir Wasser gespendet wird“. Aus dem 
Holz der Sycomore wurden auch die heiligen Amulette Dudu und That berei- 
tet; s. oben S. 40. 
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betung verharrenden Seele den Trank des ewigen Lebens 
spendet (Fig. 29).' Ueber diese bildliche Darstellung 
handelt auch das Capitel 59 des Todtenbuches, dessen 
Ueberschrift die Scene also charakterisirt: „Capitel 
vom Trinken des Wassers im Nuturgar“. 
Der gutthätige Charakter der Hathor geht ins- 


= FA ION 


Fig. 29. 


besondere aus einer Inschrift im Pronaos ihres Tempels zu 
Denderah hervor, in welcher sie genannt wird 


re N: Die grosse Hathor, die 


1 Die vorliegende Abbildung ist nach einem schr sorgfältigen Papier- 
abklatsch gemacht, den mir Prof. Fr. Unger aus Aegypten brachte. Die gött- 
liche „Hathor,die Herrin des Sycomorenbaumen, die Gebieterin 
im Amenti“ spendet auf dieser Darstellung Speise und Trank dem „Auf- 
seher des königlichen Palastes Hur-Min, dem Gerechtfertig- 
ten und seiner Gemahlin Mäy“. Auf dem Postamente neben dem Baume 
sieht man das Bild der Seele des erwähnten Verstorbenen. Die hierogiyphische 
Veberschrift über der ganzen bildlichen Scene ist mit der des Capitel 59 dee 
Todtenbuches identisch. 
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Herrin von Süd-An (Ilermonthis), das Auge des 
Sonnengottes, diellerrin desHimmels, welche 
erfüllt den Himmel und die Erde mit ihren 
Wohlthaten“.' 

Obwohl, wie wir oben gesehen haben, die Hathor 
als Mutter des Sonnengottes genannt wird, erscheint sie 
auch auf andern Denkmälern als eine Tochter desselben. 
So wird sie in einer Inschrift auf Philä aus der Zeit 
Ptolemäos VII. genannt: ‚ia r, ol =e 
„Hathor die Herrin von Herakleopolis,? die 
Gottesmutter und Tochter des Ra“.’ Und an 
einer andern Stelle derselben Inschrift heisst sie: ir 
= Kl En ,Hathor, dieHerrin von 
Theben, ihrem grossen Throne, die Göttin 
Nut und Tochter des Ra“. 

Die Aegypter unterscheiden vornehmlich zwei Va- 
riationen der Hathor, nämlich die Hathor als Himmels- 
mutter, in welcher Eigenschaft sie mit der Nu.t, Mu.t 
und Isis zusammenfällt,* und die Hathor der Unter- 
welt; jene führt in den Denkmälern die Bezeichnung: 
„Herrin des Himmels und Gebieterin aller 
Götter“,’ diese: „Hathor, die Gebieterin im 
Amenti“ „Hathor, die Erste in Tasar“’ u. s. w.; 
jener war die Kuh, dieser wie es scheint die Sycomore 
geheiligt. 

Diese Unterscheidung der beiden Hathoren kennen 
auch die griechischen Berichterstatter. So erzählt Aelian 


1Champollion, Gramm. pag. 197. ”Siehe S.28, Anm. 1. u.S. 216, Anm. 6. 
3 Lepsius, Denkm. IV, 26. 4 Plutarch, Ueder Isis, Cap. 56. ° Sharpe, Eg. 
Inser. 1I. pl. 94. $® Lepsius, Denkm. IV, 15.9. ° Rosellini, M. da C. LIV, 1. 
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von einer himmlischen Aphrodite (Hathor), welche im 
hermopolitischen Gaue verehrt wurde, folgendes: „Es 
gibt einen Ort, mit Namen Chüsä, er gehört 
zum hermopolitischen Gaue und ist, wenn 
auch klein, so doch lieblich. In diesem ver- 
ehren sie die Aphrodite unter dem Namen 
Urania. Sie verehren auch ein weibliches 
Rind und führen als Ursache davon den Glau- 
ben an, dass die Kühe dieser Gottheit ange- 
hören“.!' Von der unterweltlichen Hathor berichtet 
Hesychius, indem er sagt, es gebe in Aegypten auch 
einen Tempel der nächtlichen Aphrodite,” welche 
mit der bei Diodor erwähnten finstern Hekate 
gleich ist. 

Der Name der Hathor bedeutet wörtlich: „Das 
Haus des Horus“, welchen Plutarch durch o“%or 
"%pov xdoytos übersetzt;* diese Bezeichnung hat ihren 
Grund offenbar in der Eigenschaft der Hathor als Mutter 
des Sonnengottes. 

Nr. 24. Statue eines Pharao aus grauem Granit; 
der untere Theil derselben ist abgebrochen. Auf der 

1 Kuun Alyuntia Xovoai ro von — telsi Ö8 Es röv "Eppounchimy vorn, 
xal pızpa uiv boxel, Xaniscoca any — Eyraüry aeßnyarv "Appodirmv, Ovpaviar 
aurıy xaloüyrss. Tınwar 02 xal Imierav Boüv, xal my alriav Eexeivmv Alyovan' 
nınıoreuxagıy aurag mpochxev vüde Try Öalpuvı. Aelian, de nat. an. X, 27. Von 
der Kuh, als dem Symbol der Hathor, spricht auch Strabon pag. 552: ai & 
Mupsppiraı zav Appobimmv rınacı xal rpipsraı Imkeıa Boos lepi, zadarın i 
Miupeı 6 "Arıg, dv "Hiiou d2 möleı 6 Mveürc. vgl. auch ibid. pag. 556: Ei}': 
’Aypuörroroilms vopös, xal 7 Guwmvupos mölıg, Ev 9 Asux Boüs lED& Tpsprrät. 
Auf einem leicht verzeihlichen Irrthum beruht daher die Angabe des Hesychius, 
die Kuh heisse bei den Aegyptern Athor: ’ASup* uiv xal Boüs zapa Atyyr- 


riors (8. v.). 2 xal ’Appoßirns Exoriag ispöv xar’ Alyunrov. Hesych. 8. v. Zxoriz. 
3 Diod. I, 96. 4 Plutarch, Ueber Isis. Cap. 56. 
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Rückseite befindet sich in verticaler Linie von oben nach 

unten zu führend folgende Inschrift (Taf. XXX, D): 
„Rede des Herrn der Necropolis (?); er 

gibt jegliches reines Leben dem Herrn der 


beiden Länder..... (Raü-Amun-mer 2). 
Nr. 25. Fragment einer Statue mit der Inschrift 
(Taf. XXX, E): 


„Königliche Bitte an Anubis vom Gaue 
Hypselites, den Herrn der Unterwelt, der 
Alten, Guten und Grossen, bei dem grossen 
Gotte...... in der Panegyrie des Sokar....“. 

Nr. 26. Gruppe, einen Mann und eine Frau dar- 
stellend, welche beisammen auf einem Siuhle sitzen; 
zwischen ihnen befindet sich ein stehender Knabe. 
Auf der rechten Seite der Wand liest man den Namen: 
[a = 3 „seine Tochter H’a-mer.t“, auf 
der linken Seite: LEN, „ihre Tochter 
Muty“. 

Nr. 27. Statue, eine kniende Frau darstellend, 
zwischen deren Beinen sich ein Naos mit dem Bildniss 
des Ptah-Sokar-Osiris befindet, aus grauem Granit. Am 
Rücken dieser Statue sind noch folgende Hieroglyphen- 
gruppen sichtbar: yl 1", ken .... „König, der 
zum Osiris gewordeno e erlauchte Fürst..... “ 

Nr. 28. Statue aus Sandstein, eine auf einem Throne 
sitzende Frauengestalt vorstellend, welche zwischen 
den Beinen ein Naos mit dem Bilde des Ptah-Sokar- 
Osiris hält. Die bildliche Darstellung dieses Gottes ent- 
spricht der auf Taf. XL, 4. An der Aussenwand des Tem- 


pelchens befand sich einst eine Inschrift, welche eine 
16 
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Anrufung an die eben genannte Gottheit enthielt, von 
der. gegenwärtig nur mehr folgende Gruppen sichtbar 
sind: Y. _._ I=7 1 „Königliche Bitte an 
Ptah- Sokar-Ösirie.. 

Nr. 29. Gestalt eines schreitenden Mannes aus 
grauem Granit mit dem Namensschilde Psammetichs Il. 
versehen. Die übrige an der Statue noch lesbare In- 
schrift enthält eine Anrufung an „Sokar-Osiris, den 
grossen Gott“ undan „Ptah seiner Südmauer, 
den Herrn von 'Anachtata, dass sie gewähren 
alle guten und reinen Gegenstände ....... der 
Person des erlauchten Fürsten........ ü 

Nr. 30. Obere Hälfte einer Königsstatue aus 
kieseligem rothem Sandstein. 

Nr. 31. Obere Hälfte einer Königsstatue aus 
grauem Marmor. 

Nr. 32. Kniende Gestalt einesMannes im Prosky- 
nema, den Gott Osiris haltend, aus Sandstein. 

Nr. 33. Sitzende Figur eines Knaben, aus Mar- 
mor, verstümmelt. 

Nr. 34. Männlicher Kopf in Lebensgrösse, aus der 
römischen Zeit, in schöner Ausführung, aus Marmor. 

Nr. 35—36. Zwei Torsos weiblicher Gestal- 
ten aus Marmor. 

Nr. 37. Büste einer Königin aus Porphyr; 
Ptolemäerzeit. 

Nr. 38. Rumpf eines römischen Feldherrn, aus 
grauem Marmor. 

Nr. 39. Männlicher Rumpf aus Alabaster, 
griechische Kunst. 
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‘Nr. 40. Kopt und theilweise auch Oberkörper 
einer weiblichen griechischen Figur aus Marmor. 

Nr. 41. Fragment eines menschlichen Fusses aus 
Marmor. 

Nr. 42. Arm von einer Statue aus Marmor. 

Nr. 43—52. Neun Stück kleiner menschlicher 
Köpfe aus Marmor. 

Nr. 53. Rumpf einer Artemis aus weissem 
Marmor. 

Nr. 54. Apollo in weissem Marmor, ohne Kopf, 
von vorzüglicher Ausführung. 

Nr. 55. Jupiter-Büste aus Marmor. 

Nr. 56. Nische mit fünf Göttergestalten aus 
grauem Granit, in Hautrelief. - 

Nr. 57. Kolossale Büste, Fragment eines Horus- 
Aroeris aus später Zeit, aus grauem Granit. 

Nr. 58. Fragment eines Fusses einer kolossalen 
Statue, gefunden im Palmenwald zwischen dem Nil und 
den Pyramiden. 

Nr. 59. Kniender Kynoskephalos, mit seinen 
beiden Händen einen jungen Pharao haltend, der durch 
die Uräusschlange auf der Stirne kenntlich gemacht ist, 
aus rosenfärbigem Granit, gefunden in den Ruinen des 
alten Memphis. 

Nr. 60. Fragment einer schönen Statue der Göttin 
Pacht mit dem Löwenkopfe, aus grauem Granit. 

Nr. 61—62. Zwei Statuen der Göttin Pacht mit 
dem Löwenkopfe, auf einem Throne sitzend, aus grauem 
Granit, gefunden in Karnak. 


Nr. 63. Rumpf einer Pacht aus grauem Granit. 
16* 
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Nr. 64. Rumpf eines sitzenden Osiris. 

Nr. 65. Osiriskopf aus grauem Granit. 

Nr. 66. Osiriskopf aus schwarzem Basalt. 

Nr. 67—68. Zwei Osirisköpfe aus Alabaster. 

Nr. 69. Rumpf eines Osiris aus Sandstein. 

Nr. 70. Rumpf einer Statue des Gott Min von 
Panopolis, aus Serpentin. 

Nr. 71. Statue aus Sandstein; auf der Vorder- 
seite derselben befindet sich die folgende Inschrift 
(Taf. XXX]: 

„Königliche Bitte an Ammon-Ra,! den 
Herrn der Throne in den beiden Ländern, den 
Erstenin Aphat,’ den grossen Gott und Herrn 
des Himmels, dass er mir gewähre Leben, 
Kraft und Gesundheit in Fülle, kein Unge- 
mach komme über mich, und damit ich schaue 
den Gott Tum,® und dass im Gerichte gehört 
werden meine guten Werke gegen die Stadt 
[Theben?], Mauerleute (?) welche verherrlichen 
meinen Ruhm (?): er hat mir verliehen Ansehen 
inderAmmonsstadt,' mir der Person............, 
Königssohn Ramesses, Anführer aller Bogen- 
schützen Namarutb?’........“. 


1 S.oben S. 219 ff... ? "je Apat (Varianten bei Brugsch, Geogr. 


Inschr. Bd. I. S. 167 £.) war ein Stadtviertel des östlichen Theben, wo der 
berühmte Ammonstempel stand. Hinsichtlich der Phonetik dieses Namens vgl. 
Ausvwpıg —= dem demotischen Amun-n-Api, d.i. Ammon von Aphat (in griechi- 
schen Papyrus, Brugsch a. a. O.); man findet das demotische Aps aber auch 
mittelst Arıc transscribirt (Brugsch, a. a. O.). ® S. oben S. 202 ff. # S. oben 
S. 24. Nr. 48. 5 Die Inschrift unseres Denkmals bezieht sich offenbar auf 
zwei Brüder, welche der XXII. Dynastie angehörten, Ramses und Namaruth. 
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Eine Anrufung an dieselben Götter Ammon-Ra, 
den König der Götter! und an Tum in seinem Heilig- 
thume von Seite der genannten Prinzen enthält auch 
die auf der Rückseite der Statue befindliche Inschrift 
(Taf. XXXII, A), von welcher ich aber wegen der 
vielen darin vorkommenden dunkeln Stellen es nicht 
wage hier eine Uebersetzung zu geben. 

Auf der rechten und linken Seite des Denkmals 
sieht man die Göttergestalten Harmachis und Ptah-tunan 
und daneben je eine Zeile Inschrift, die jedoch bereits 
sehr verwittert ist (Taf. XXXII, B und CO). 

Nr. 72. Elephant, aus rosenrothem Granit, aus 
Alexandrien. 

Nr. 73—74. Zwei Widderfragmente, aus 
Speckstein. 

Nr. 75—76. Zwei Falken aus Thon und Sand- 
stein. 

Nr. 77. Tatze eines Greif aus Marmor, aus dem 
Deltaland. 

In den Hieroglyphen ist der Name dieses Thieres 
>. Ayuy, determinirt durch das Bild 2 welches 


einen Greif vorstellt. Der ‘Achuch war das Sinnbild des 
semitischen Gottes Baäl, was aus dem Umstande erschlos- 
sen werden kann, dass beide Namen oft in gleichlautenden 
Sätzen abwechselnd gebraucht werden. So heisst es im 


Siegesberichte Ramses II. über die COhetiter: NIS 


0k se We ,Siche, Seine Majestät war hinter 


ihnen her (setzte den Feinden nach), gleichwie der 


i De AuoypasovSmp der griechischen Papyrus. 
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“Achuch“.! In demselben Berichte rühmt sich aber auch 
der König: YaIS Ar „ich war gleich- 
wie derBaärhinterihnen her“.? Baar ist bekannt- 
lich nur ein anderer Name des von den Hyksos verehr- 
ten Set oder Sutuch. Was endlich den Namen des 'Ach- 
uch anbelangt, so scheint derselbe ebenfalls semitischen 


Ursprunges zu sein. Das Wort 4 wird bisweilen auch 
durch das Bild einer Schlange |!!! IN} determinirt® und 
scheint gleichen Stammes zu sein a way, arab. ‚Se 
sich zusammenrollen, -wickeln, -winden, da- 
her >8>y, die Schlange, Viper. Wie der Set in der 
“Aphaph- Schlange verkörpert gedacht wurde,“ so der 
Baal im ‘Achuch. 


1 Brugsch, Rec. de monum. pl. XXX, 11. ? A. a. O. pl. XXXI, 24. 
8 Chabas, Papyrus Harris. Gloss. 127. Durch dasselbe Bild wird regelmässig 


PR | 
auchder „ INN "ABap determinirt, das Symbol des Gottes Set. 4 Plutarch, 
Ueber Isis. Cap. 19. 36. 


—täue I 


STELEN. 


Der Zweck derjenigen Stelen, deren Inschriften fune- 
rären Inhaltes sind, wurde bereits oben 8. 37 ff. ange- 
geben. In diese Ulasse gehören auch die vorliegenden; 
dieselben stammen sämmtlich aus dem Museum des Vice- 
königs von Aegypten her. Das Material dieser Stelen 
ist Kalkstein, worauf die Inschriften entweder einge- 
graben oder blos mit Tinte eingeschrieben sind. Nach 
dem Materiale dieser Stelen zu urtheilen, sind die- 
selben in Unterägypten angefertigt worden und dürften 
wahrscheinlich aus dem Necropolis von Memphis 
gekommen sein. Zu diesem Schlusse führen auch die 
Inschriften der Stelen selbst, welche durchgehends 
Anrufungen an verschiedene Götter Unterägyptens: an 
Ptah, Sokar, Osiris, den göttlich verehrten Apisstier 
u.8. w. enthalten. 

Nr. 1. Stele, 4 Schuh hoch, mit der Inschrift 
(Taf. X\XXIID): 

„Königliche Bitte an Gott Ptah seiner 
Südmauer,' den Herrn von ‘Anach-tata,” und 
an Sokar-Osiris, den grossen Gott, damit sie 
gewähren jegliche Gabe von ihren Tischen, 
bestehend in Brod und Bier, Stieren und 

I Brugsch, G@eogr. Inschr. Bd. I, S. 235. * ib. S. 144. 
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Gänsen und allen guten und reinen Dingen, 
wovon die (kötter leben, Opferkuchen,Kyphi, 
Linnen, Weihrauch, heiligem Oel, allen Räu- 
cherungsgegenständen,Spenden vonWeinund 
Milch, welche dargebracht werden vor dem 
Herrn der Götter, Todtenopfer, bestehend in 
Stieren, Gänsen und allen guten Dingen’ an 
der Ruhestätteseines Körpers’ in seiner unter- 
weltlichen Behausung,’ der Person des er- 
lauchten Fürsten, des königlichen........,' 

I statt BG wird zu verbessern sein = . 2 wörtlich: „ander Stätte 
des Hauses des Seins (Weilens) seines Körpers“. Ueber die Bedeu- 


tung von Lf vgl. Birch, Me&m. sur une patere Egypt. pag. 57 fl. ® Bezeichnung 
für Grab. Auf der Grabstele 91 im Wiener Museum liest man die Anrufung: 


DIS EMAATINT EL, -0 sur Lodenden, 


ihrErsten derErde, welche al vorbeikommen vordieserBehau- 
sung der Unterwelt“. Im Grabe 25 bei Gizeh sagt der Verstorbene, dass 


er erlangt habe A Al N k But Be AI „die Beerdi- 
gung in dieser el ehrwürdigen guten und grossen Behausung“. 

S. auch oben $. 38, Anın. 2. Statt k findet man in dieser Verbin- 
dung auch 1 u angewendet, ein Beweis für die Phonetik von (s. oben 


S. >) So liest man bei Sharpe, Egypt. Inser. pl. 106, 20: le 


gu | =i- 1“ jo} „ich war ein treuer Diener mei- 
nes Königs auf Erden, er gab mir nun meine Ruhe in meiner 


Behausung der Ewigkeit“. * ird daher auch zur Bezeichnung 


für Necropolis angewendet, als: > f-? U er „das Haus der 


Wahrheit im Westen von Treben — die Necropolis von The 
ben“ (Tableis from the Collect. of Earl of Beimore, pl. 7). Demnach bedeutet 


such der häufig vorkommende Titel des Osiris we co] o) „Herr der 
Ns, 

Necropolis“, wörtlich: „Herr des Hauses der Ewigkeit“ (Stele 115 

in Wien). % Die Gruppe % Li‘ übersetzt Chabas (Les ınscript. des mınes d'or 


p- 23) durch: Z’inspecteur royale. Roug& in der Rev. arch. 1863. I, 195 trans- 
scribirt beide Ausdrücke durch zave-sahu, ohne die phonetische Schreibung 


19 
zr 
uh 


des Geheimerathes,' des Genossen der Gros- 
sen, der Freunde des guten Gottes,” zu wel- 
chem er Eintritt hatte nach seinem Verlan- 
gen, von welchem er sich entfernte im Be- 


für den zweiten Bestandtheil der Gruppe im Original mitzutheilen. Ueber die 
Bedeutung der Gruppe sagt Roug6, sie bezeichne: titre de cours ou fonction 
eivile qui n’a pas did bien definie dans les attributions. Vgl. auch Birch in Heiden- 
heim’s Deutsch. Vierteljahrsschrift f. englisch-theolog. Forschung, Bd.I. S. 234. 

1 Den Ausdruck saB-waii stellt Birch |. c. mit dem ptolemäischen Titel: 
zpürot Piloı zusammen. Die Bedeutung von sad ist aus Horapollon I, 39 hin- 
länglich bekannt. Deı Ausdruck mar! scheint mit dem koptischen oTer, 
OrOT, distinguere, praestans esse, praestare stammverwandt zu sein. Anstatt 


Kir I findet man in den Texten auch nt} | «or ä Na] 4 ma- 


gnus), vgl. z. B. Brugsch, Rec. de monum. pl. 1IX, 1 oder AS 
Die © Phrase 


agar (consiliarius sapiene),, vgl. Lepsius, Denkm. III, 13, c. 

wasarn y-Iu mo-mulu war-u am Auti na nutur nufar bedeutet wörtlich: dıla- 
tans gradus ad magnos insinualos cordi dei dboni, also: verkehrend mit 
den Grossen aus der nächsten Umgebung des guten Gottes 
(Königs). Die Bedeutung von wastan ist von Roug6 im Athen. frang. 1855, 
pag. 961 und Birch, Mdmosre sur une patere Egypt. pag. 35 nachgewiesen worden. 
Zu den dort angegebenen Fällen können noch folgende Beispiele hinzugefügt 
werden: auf dem Sarge des Artarau in der hydrographischen Anstalt zu Triest 


liest man die Stelle: Ge Ads AN FE 
Zoe... u 2 „geöffnet ist mir ein guter Weg 


nach dem Nuturgar, ich gehe aus und ein mit Ra, ich betrete 
jede Behausung“. An einer ww Stelle desselben Sarges heisst < S 


ET HT IUNZIN I 


® y toi. geöffnetistdireinguterWegnach dem Nutur- 
oo 
gar, du gehst sus und ein mit Ra, eintretend in jede Behau- 


sung zu den Herren der Ewigkeit“. Eine dieser ähnliche Phrase 
A man in der Inschrift der 1 elsengrotie von Schataui: ta AS 


= te SE SIRCNG N BAY: „ich wandle fürbass auf 


dem Wege der wigkeit zur Stätte der glorreichen und ehrwür 


waxtrie 


„du tritist ein zu den Pforten“ ( a. O. III, 282 c). 


sitze des Lebens, nachdem er Bericht erstat- 
tethatte' dem Gotte in Wahrheit,” des könig- 
lichen Schreibers, des Lieblings des Herrn 
der beiden Länder, des Statthalters zweier 
Provinzen, des Grossen des Königs der bei- 
den Kronen Minnacht, des Wiederaufleben- 
den,’ des Herrn der Gnade. 

nern der Lebenszeit, während welcher 
erfüllte die Wünsche (des Königs) die Person 
des königlichen Schreibers, des Statthalters 
zweier Provinzen Minnacht“. 

Nr. 2. Apisstele, 8 Zollhoch, 7°/, Zoll breit, am 
unteren Ende abgebrochen (Taf. XXXIV). An der 
Spitze der Darstellung sieht man die geflügelte Sonnen- 
scheibe, den Gott Harmachis, darunter den Apisstier 
mit der Vollmondscheibe und der Uräusschlange zwı- 
schen den Hörnern; ein vor ihm knieender Mann opfert 
ihm Weihrauch. 

Ueber dem Apisstier liest man in hieroglyphischer 
Schrift die Worte: „Osiris-Apis, lebend von Ewig- 
keitzu Ewigkeit“. 

Unterhalb der bildlichen Scene befinden sich zwei 
Linien demotischen Textes; derselbe ist jedoch fast 
gänzlich verwischt und unleserlich geworden. 

1 ma maszar.ti, wörtlich: (Postquam) implevit aures; analog ist die 


Ausdrucksweise ° + mail Auti, anfüllendas Herz, erfüllen die 
ln 

Wünsche des Herzens. ? wörtlich „dem Horus in Wahrheit‘, 

Bezeichnung für „König“, weil „der König sitzt auf dem Throne 

des Gottes Horus“ (Inschrift von Kuban u. a.). ? Ueber vgl. Brugsch 


in der Zeitschr. der deutschen morgenl. Gesellsch. Bd. IX, S. 194 ff. Rouge 
im Journal asiat. 1857. vol. X, pag. 121 fl. 
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Nr. 3. Apisstele, 3 Schuh hoch; die auf dersel- 
ben befindliche hieroglyphische Inschrift ist sehr lädirt 
(Taf. XXXV). 

In der bildlichen Darstellung sieht man den Apis- 
stier liegend vor einem besetzten Opfertische. In der 
Aufschrift wird der Stier genannt: „Ösiris-Apis, resi- 
dirend in Amenti, der grosse Gott und Herr 
ın Rasat“. 

Ueber dem Apis befindet sich die geflügelte Son- 
nenscheibe und darunter zur rechten und zur linken 
Seite der Name dieses Gottes: „Hudu, der grosse 
Gott, der Herr des Himmels“. 

Unterhalb der bildiichen Darstellung liest man 
die Anrufung: „Königliche Bitte an Osiris-Apis, 
residirend im Amenti, damitergewähre....“ 

Nr. 4. Apisstele, 8’/, Zoll hoch, 6 Zoll breit, 
mit vier Linien hieroglyphischen und zwei Linien 
demotischen Textes, jedoch bereits fast gänzlich ver- 
wischt. Im hieroglyplischen Theile des Textes sind 
nur noch die Gruppen im} „Apis“ und ir nr 
„Aimhutuph, Sohn des Ptah“ zu unterscheiden. 

Nr. 5—13.A pisstelen von verschiedener Grösse; 
die kleinste beträgt 6°/, Zoll in der Höhe, die grösste 
16'/, Zoll. Sämmtliche enthalten einige Linien demoti- 
schen Textes, der jedoch bis auf einzelne Charaktere 
gänzlich verwischt ist. 

Nr. 14. Apisstele, 6 Zoll hoch, mit dem Bilde 
des Apis, dem ein Mann in kniender Stellung ein Opfer 
darbringt (Taf. XXX VI). Ueber dem Apis befindet sich 
die Aufschrift: „Osiris-Apis“. Die Gruppe wird 
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bestrahlt von der geflügelten Sonnenscheibe, dem 
Gotte Hudu. 

Unterhalb der bildlichen Scene befinden sich vier 
Linien eines stark lädirten hieroglyphischen Textes: 
„Der Geheiligte vor dem Osiris, der Geheiligte 


vor dem göttlichen Apis...... ‚Sohn des 
Ptole[mäos] ........ seine Mutter genannt 
Bastiänach .......... Ammon..... “ 


Nr. 15. Apisstele 1 Fuss hoch, 10 Zoll breit; 
die bildliche Scene entspricht der vorangehenden 
(Taf. XXXVI). 

Unter der bildlichen Darstellung befinden sich sechs 
Linien hieroglyphischen Textes, der leider auch sehr 
lädirt ist: 

„Osiris - Apis verleiht jegliches reines 


Leben und Gesundheit...... Bahu-Asa, 
Sohn des Ptah.......... sein Sohn Basa 
hat dargebracht....... . Ptah-ruch, Sohn 
des Panachu-Bast...... [A]lmun, Sohn des 
Adia ... 2.222020. )ı GE Sohn des 
Chuns...... “ 


Theile sieht man das Bild eines stehenden Apis mit der 
Vollmondscheibe zwischen den Hörnern. 

Darunter befinden sich zehn Linien hieroglyphi- 
schen Textes. Von Linea 3 an liest man die Worte 
(Taf. XXXVIID: 

„In dem Grabe des Apis; du fährst über 
den Himmel, Ra ist mit dir in Wahrheit alle 
Tage, du befindest dich auf dem Schiffe... 


255 


er sieht hinabziehen den Herrn in die Mem- 
nonien, du gelangst an [jeden guten] Ort mit 
den Wächtern des Sonnenschiffes; verliehen 
wird dir ein (Alter?) von 110 Jahren“. Der Sinn 
der darauf folgenden Gruppen ist mir dunkel. Am 
Schlusse der Stele heisst es weiter: „Gekräftigt bin 
ich in einem schönen und glücklichen Alter, 
kein Unglück beugt mich in jeder Hinsicht“. 

Nr. 17. Fragment einer Apisstele; der obere 
Theil ist abgebrochen und nur noch die Hälfte des 
Stieres sichtbar. Im Texte sieht man noch den Eigen- 
namen 4-7 4 172: [Ailmhutupb, Sohn des 
Pa-ma (Kater). 

Nr. 18. Opferstele15 Zollhoch, mit der Inschrift 
(Taf. XXXIX, A): 

„Königliche Bitte an Osiris im Amenti, 
den Herrn der Ewigkeit und Fürsten der 
unendlichen Zeit, damit er gewähre jegliche 
Spende...“ 

„Königliche Bitte an das Land der Unter- 
welt und den Herrn des Himmels, damit sie 
gewähren Opferkuchen, Kyphi..... & 

Nr. 19. Opferstele 3 Fuss 4 Zoll hoch. Am 
unteren Theile der Stele sieht man das Bild eines Jüng- 
lings, welcher Opfergaben auf einen Tisch legt; hinter 
diesem sitzt ein Mann mit einer Frau, wohl die Eltern 
des opfernden Sohnes. Die an der Stele befindliche 
Inschrift lautet (Taf. XXXIX, B): 

nee auf seinem Tische, lieb- 
lichen Hauch der Lebensluftund eine schöne 
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Beerdigung nach einem hohen Alter der Per- 
son des Aufsehers der ÖOpferspenden des 
Ammon, Hmunhu, des Gerechtfertigten“. 
yerıee alle guten und reinen Gaben der 
Person des Aufsehers der Opferspenden des 
Ammon, Hmunhu, des Gerechtfertigten“. 

Nr. 20. Opferstele, 10 Zoll hoch, 7’/, Zoll breit, 
mit der Inschrift (Taf. XXXIX, C): 

„Königliche Bitte an Ptah-Sokar-Ösiris, 
den grossen Gott, damit er gewähreallerei- 
nen und guten Dinge der Person des könig- 
lichen Schreibers, des erlauchten Fürsten... 

Nr. 21. Stele2 Fuss 6 Zoll hoch; mit der Inschrift 
(Taf. XXXIX,D): 

Verernnne der Genosse des Gottes in Jer 
Südmauer,' der königliche (Beamte?), Fürst in 
Memphis,’ Bakah, der Gerechtfertigte“. 

Nr. 22. Stele, 18 Zoll hoch, 17 Zoll breit, am 
obern und untern Theile abgebrochen; an der Stele 
sichtbar ist nur mehr ein bestellter ÖOpfertisch und 
daneben die hieroglyphischen Zeichen = BIILNSFTE 1 

„Anbetung dem Ösiris..... 

Nr. 23. Opferstele, 11 Zoll breit, 8 Zoll hoch, 
der untere Theil derselben stark lädirt, ohne ‚Inschrift. 
Bildlich dargestellt auf derselben ist der Gott Ptah, 
auf dem '[hrone sitzend, hinter ihm steht die Pacht. 

Nr. 24. Stele, 10 Zoll hoch, 7'/, Zoll breit, ohne 
Inschrift, bildlich dargestellt ist eine auf einem Throne 
sitzende Frauengestalt. 


IS. oben S.249, Anm. 1. 2 Brugsch, @. Insehr. Bd. I. Inschr. Nr, 1099. 
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Nr. 25. Stele, 9'/, Zoll hoch, und eben so 
breit; den ganzen Raum füllt folgende unverständliche 
Gruppe aus: 4 

Nr. 26. Fragment einer Stele mit dem heiligen 
Zeichen $3 wasa versehen, ohne sonstige Inschrift oder 
bildliche Darstellung. 

Nr. 27. Fragment einer Stele, 1 Fuss 6 Zoll 
hoch. Man sieht auf derselben zweimal das Bild der 
Seele, einen Vogel mit menschlichem Antlitze, darüber 
das Bild der Sonnenscheibe. Die auf der Stele befind- 
liche Inschrift ist verwittert und unlesbar. 

Nr. 28. Kleines Fragment einer Stele; man liest 
auf derselben nur mehr die Worte „Begräbniss im 
guten Amenti“ (Taf. XL, 1). 

Nr. 29. Kleines Fragment einer Stele mit eini- 
gen nicht mehr verständlichen Hieroglyphen-Gruppen 
versehen (Taf. XL, 2). 

Nr. 30. Stele, 4 Fuss hoch, mit der Inschrift 
(Taf. XL, 3): „Der Aufseher des Tempels, der 
Aufseher des königlichen Palastes..... “ 

Nr. 31. Fragment einer Stele, den Sokar-Osiris 
bildlich darstellend. Zur rechten und linken Seite der 
Figur liest man die Anrufung (Taf. XL, 4): 

„Königliche Bitte an Osiris..... “ 

„Königliche Bitte an Ptah seiner Süd- 
mauer, den Herrn von "Anachtata, damit sie 
gewähren Brode, dargebracht..... “ 

Nr. 32. Fragment einer Stele; von der auf der- 
selben befindlichen Inschrift sind nur noch folgende 
Worte lesbar (Taf. XL, 5): 
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„Der Geheiligte des Apis-Ösiris. 
Yumhutuph' der Grosse, ... ‚ Nah-gari, Sohn 
des Pama....“ 


Nr. 33. Kleines Fragment einer Stele mit der 
Inschrift (Taf. XL, 6): „Ein schönes Begräbniss 
nach dem Alter im Lande des Sonnenberges‘. 

Nr. 34. Stele, 10 Zoll hoch, 8 Zoll breit, mit 
einem Verzeichniss von Opfergegenständen (Taf. XLI). 

Nr. 35. Opferstele, 9 Zollhoch, 5 Zoll breit, mit 
einer sehr plumpen bildlichen Darstellung und einem 
Hieroglyphentext in vier Linien, offenbar unecht 
(Taf XLII). 

Nr. 36. Stele, 53 Zoll Länge und 15 Zoll Höhe, 
aus der letzten Zeit der ägyptischen Herrschaft. Die 
Person, für welche dieselbe bestimmt wurde, war die 
Hausfrau Ban.ti-ta- Taud, die Tochter der Hausfrau 
Ta-Amun (Taf. XLIU). Die Inschrift enthält für 
mich eine Reihe unverständlicher Stellen, daher ich es 
noch nicht wagen kann eine Übersetzung derselben hier 
schon zu liefern. 


ı Dad ist wohl in — zu ändern. 
a m 5 


EXCURSE. 
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L 
Beiträge zur Resisiellung eines Hieroglyphen-Alphabeles. 


Seit den Tagen Champollions, des Begründers der ägyptischen 
Philologie, hat die Bestimmung des Hieroglyphen - Alphabetes 
durch die vereinten Bemühungen der Aegyptologen sehr 
wesentliche Fortschritte gemacht. Champollion selbst kannte ein 
eigentliches Hieroglyphenalphabet noch gar nicht, oder er um- 
ging vielmehr die Frage nach einem solchen, indem er die 
hieroglyphischen Bezeichnungen in die denselben entsprechen- 
den koptischen Ausdrücke umsetzte, ein Verfahren, welches bei 
Champollion nur zu billigen war, wissenschaftlich betrachtet aber 
schon desshalb als ungenügend bezeichnet werden muss, weil 
einerseits die koptischen Wortformen als der jüngsten ägyp- 
tischen Sprachentwickelung angehörig sich mit den entsprechen- 
den altägyptischen nicht decken, anderseits aber im Altägyp- 
tischen sehr viele Ausdrücke vorkommen, welche die koptische 
Sprache gegen neu eingeführte Bezeichnungen vertauscht hat, 
ferner aber Ausdrücke, welche in beiden Sprachperioden als vor- 
kommend nachweisbar sind, wesentlich doch in ihren Bedeutun- 
gen von einander abweichen, daher also eine Transscription der 
Hieroglyphen durch koptische Bezeichnungen zu unzähligen 
Irrthümern und Missverständnissen Anlass geben würde. Auch 
die Aufgabe der Sprachforschung, die Stelle des Altägyptischen 
in dem grossen Reiche der Sprachen und namentlich sein genaues 
Verhältniss zu dem Koptischen nachzuweisen, wird dadurch 
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ungemein erleichtert und vereinfacht, wenn es gelingt, die alt- 
ägyptischen Laute in ihrer ursprünglichen Form und nicht in 
der Umhüllung des Koptischen zur Darstellung zu bringen. 

Denn es ergibt sich bei einer näheren Untersuchung der 
altägyptischen und koptischen Laute, dass diese gegen jene viel- 
fach verändert, ja sogar reducirt worden sind. So sind z. B. im 
Koptischen die drei altägyptischen Halbvocale entweder in die 
eigentlichen Vocale oder in die entsprechenden Consonanten 
übergegangen; der Laut Ain, welchen das Altägyptische nach- 
weislich besessen hat, ist im Koptischen gänzlich verloren gegan- 
gen; so hat ferner das Koptische von den altägyptischen T- und 
K-Lauten nur je einen einzigen Laut bewahrt, eben so decken 
sich die altägyptischen Z- und die koptischen T'sche-Laute nur 
sehr unvollständig. Hieraus ergibt sich das Ungenügende, alt- 
ägyptische Laute durch koptische darstellen zu wollen. 

Von dieser Ueberzeugung geleitet haben daher auch in 
letzterer Zeit nach dem Vorgange von Lepsius sämmtliche 
Aegyptologen Champollion’s Umschrift der Hieroglyphen durch 
koptische Lettern aufgegeben und dafür die einzig rationelle 
mittelst lateinischer und theilweise griechischer Buchstaben ange- 
nommen,’ obgleich man es bis jetzt begreiflicher Weise noch 
zu keiner conformen, allgemein angenommenen Transscriptions- 
weise gebracht hat. Die Untersuchung der einzelnen Laute des 
Altägyptischen ist noch nicht so weit gediehen, dass durch- 
gehends auch deren Obarakter genau bestimmt werden könnte, 
eine Arbeit, welche der äussern Darstellung der Laute noth- 
wendig vorangehen muss. 


1 Nur Chabas ist in neuester Zeit auf den unglücklichen Gedanken 
gekommen, die Hieroglyphen wiederum mittelst der koptischen Lettern zu 
umschreiben. Wohl nur eine zu weit gehende Pietät vor den Lehren des 
Meisters konnte diesen gründlichen und scharfsinnigen Aegyptologen veranlasst 
haben eine so unzweckmässige Umschrift der Hieroglyphen aufzustellen. Die 
Darstellung der ägyptischen Laute durch koptische Buchstaben ist eben so 
unberechtigt, als wollte man die altpersischen Keilschriften mittelst der arabi- 
schen Lettern umschreiben, weil die Perser in der spätern Zeit das arabische 
Alphabet angenommen haben. 
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In den nachfolgenden Zeilen beabsichtige ich demnach auch 
keineswegs, eine neue Methode für die Umschrift der Hiero- 
glyphen in Vorschlag zu bringen, indem ich der Ueberzeugung 
bin, dass eine erschöpfende Behandlung des Hieroglyphen- 
Alphabetes für jetzt noch kaum möglich sein dürfte; sondern ich 
möchte nur den Versuch machen, eine Reihe altägyptischer 
Laute zu bestimmen und auf diese Weise einen Beitrag zu einer 
künftigen wissenschaftlichen Umschrift der Hieroglyphen zu 
liefern. 


I, Die Vocale. 


A. Die Vocalzeichen. 


Die hieroglyphische Schrift unterscheidet drei kurze Vocale 
a,?, u, welche jedoch nicht selbstständig, sondern nur an einen 
vorangehenden Consonanten oder an eine Vocalstütze angelehnt 
vorkommen, entsprechend dem hebräischen —, —, —, — oder 
dem arabischen =, —, *. Die hieroglyphischen Zeichen dafür 
sind folgende: ı, », 1 oder ın. 

Das Zeichen | wurde bisher von den Aegyptologen für ein 
inhaltsloses Zeichen gehalten, das in der hieroglyphischen Schrift 
nur angewendet worden sei, um einen in der Gruppirung der 
Hieroglyphen eintretenden leeren Raum auszufüllen. Dieser 
Ansicht stehen folgende Thatsachen entgegen: 

1. Wird dieses Zeichen auch in Fällen angewendet, in denen 
ein nachfolgendes Zeichen vermöge des Raumes und der Sym- 
metrie der Figuren leicht an die Stelle des raumausfüllenden 
Zeichens ı hätte treten können, als: wear |, , ii 


Yr L.)J IS-\] L* s w., Fälle ! N das 


I. eichen n sogar auf die Symmetrie störend wirkt 
und die Schreibung "” 1% NZ. vr ]$ 
1.28 ul weit ebenmiiger erscheinen würde, Zugleich 
würde, wenn ı in diesen Füllen nur gesetzt wäre, um einen 
unter — und 9% entstandenen leeren Raum auszufüllen, die 
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schwer zu beantwortende Frage entstehen, wesshalb man ferner 
nicht auch —— —® Ay u. 8. w. geschrieben habe. 
a 


2. Wird dieses Zeichen ı nicht blos Buchstaben unter-, 
sondern auch denselben nachgesetzt und nimmt daher in dieser 
Stellung einen eigenen Raum ein in einer Weise, bei der es 
offenbar mehr zu bedeuten hat, als einen blossen leeren Raum 
auszufüllen, da in diesen jedes beliebige hieroglyphische 
Zeichen hätte eintreten können; man vergleiche’ in dieser Hin- 
sicht die Form f17 4 a Asar! wofür das Todtenbuch die Form 
k 13 a Asar” bietet. Da in diesem Falle das Zeichen ı als 
Determinativ zu || auftritt, so folgt schon hieraus, dass es mchr 
denn ein lückenfüllendes Zeichen sein müsse. 

Ein weiteres Argument gegen die nichtssagende Bestim- 
mung des Zeichens ı ist auch der Umstand, dass dasselbe nur 
nach gewissen bestimmten Lauten gesetzt wird, dagegen nach 
andern niemals gesetzt vorkommt. 

Seine Form hat das ı mit dem Numeralzeichen für eins ı 
gemeinsam und es ist demnach schon von vornherein nicht 
unwahrscheinlich, dass es einen gleichen Zweck in der Gram- 
matik zu erfüllen haben könne, als die Zeichen « und ııı welche 
numerisch zwei und drei, grammatisch aber den Dual und 
Plural ausdrücken. Dem entsprechend würde das Zeichen ı die 
Einheit oder Einfachheit des Begriffes oder Wortes zu 
bezeichnen haben, zu dem es determinirend gesetzt wird. 

Dieser Schluss wird bestätigt durch die Anwendung, 
welche das in Rede stehende Zeichen in der hieroglyphischen 
Schrift findet. So ist aus den Beispielen : 11 und | DiI 
ersichtlich, dass ı den Zweck hat, das demselben vorangehende 

als solches in seiner Einfachheit, nämlich als blossen Ausruf, 
weiches das a seiner Natur nach ist, und worauf auch das in 
dem angeführten Falle mit ı wechselnde Determinativ g hin- 
weist, zu bezeichnen. 


1 Champollion, Gramm. Egypt. pag. 529. ? Todtenb. Cap. 1, 1. 
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Aus der Vorstellung des Ausrufes oder Anrufes entwickel- 
ten sich die Begriffe des Staunens, der Bewunderung und Ver- 
ehrung dadurch, dass der Anruf, welcher seiner Natur nach 
nomentan oder um ägyptisch zu reden eins ist, durch eine 
gewisse Zeitdauer fortgesetzt gedacht wurde; graphisch gestal- 
ten sich demnach dieselben zu einem Ampliativum des einen a 

ı zu dem pluralen a = N: ‚, welcher letztern Form regelrecht 


wiederum die Form IA - % gegenübersteht, als: Toy es 
14: 15” „Verehrung dem Herrn der Götter Am- 


mon- Re: m. TUNI ' ‚alle Völker 


bewundern sein schönes Äntlitz“.® 

Diesen Zweck erfüllt das Zeichen ı auch in andern Fällen, 
in denen es in der hieroglyphischen Schrift angewendet wird. 
Man findet dasselbe ausser in dem eben besprochenen Falle noch 
vorkommend: 

1. Nach Determinativen, wenn dieselben ideographisch 
einen Begriff oder ein Wort für sich ausdrücken, demnach einen 
selbstständigen Körper, eine Einheit für sich bezeichnen und 
nicht als blosse Determinative zu einer lautlichen Gruppe bezogen 


werden dürfen; als: == oder - für 55 == oder get, 
das Buch, j für a» wä, das Schiff, Tr für 
1-7 ät', die Würde, A für Aa ar, das Gehen, & 


für L® aut, die Stadt, MM für jan au an.t, das Land, 


Volk, ie für ZI 5, oder als 

Zuweilen bleibt dieses diacritische Zeichen ı auch dann 
noch unter dem ideographischen stehen, wenn dasselbe als De- 
terminativ erscheint, demnach demselben scine phonetische 
Gruppe vorangeht. Dies ist namentlich bei@ in allen seinen Ver- 


ungen regelmässig der Fall, als: — ° Ra,der GottRa, 
I N, haru, der Tag, ze garuf, die Nacht, 4;°® 


ata, der Moment u. s. w., obgleich sich auch zahlreiche Bei- 


par, pary, das Haus. 


I Sharpe, Egypt. Inser. pl. 103. 2 Brugsch, Rec. de monum. pl. XXXI. 
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spiele vorfinden, in denen das Determinativ @ in diesen Fällen 
für sich allein der phonetischen Gruppe folgt. 

In den übrigen Fällen erhält ein ideographisches Zeichen, 
wenn es in der Eigenschaft eines Determinatives erscheint, nur 
dann das diacritische Zeichen ı unter sich, wenn das Determi- 
nativ der phonetischen Gruppe in der eminentesten Weise ent- 
spricht; vgl. z. B. u $ hari, der Bauch, ?ntestinum, dagegen 


I. % Ruti, das Herz. Das Zeichen ı besagt also in diesem 
Falle, dass das ideographische Zeichen # in seiner ersten Be- 
deutung, nämlich als Herz zu fassen sei, und dass hier Be- 


deutung und Bild sich gegenseitig decken. 
In diese Kategorie gehören Gruppen, wie folgende: m 
ar.t, das Auge, im Gegensatze zu “ art, machen, N oder 


X der Sperbergott Horus, dagegen N der Sperber, 
-, die Geiergöttin, dagegen nu \ die Mutter u.s. w. 

2. In der Eigenschaft eines Determinativs findet man fer- 
ner das Zeichen ı nach Hieroglyphen, welche bald acrophoni- 
schen, bald syllabarischen Werth haben, dann gesetzt, wenn diese 
Hieroglyphen syllabarisch gelesen werden sollen, wenn dieselben 
als eine Einheit für sich und nicht als Bestandtheil eines Wortes 


zu betrachten sind; vg]. I: für I nafar, gut, I für r 


oder N nam, wiederum, on für no n nayt,tapfer u.s.w. 

In diesen besprochenen Fällen fanden wir das Zeichen ı 
angewendet, um ein durch dasselbe determinirte Zeichen als 
einen selbständigen Laut, als ein Wort für sich, als eine Einheit 
darzustellen, oder aber um einer Lautgruppe seine erste oder 
Grundbedeutung zu vindiciren. 


Das Zeichen ı wird in der hieroglyphischen Schrift aber 
auch angewendet, um Zeichen vocalisch zu determiniren, u. Z. 
ist der Laut, der in diesem Falle dem ı zukommt, ein a. Diese 
Thatsache erhellt aus Fällen, als: 1232 oder #_? Zt und 
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I anuka, ich, kopt. anor, an, and, hebr. II; on ana, 


ich bin gekommen, und NA oder 1,7 1; > 
N bat, das Haus, hebr. na, und | ; SI» 
4 Aba, ein nom. propr. und FIG. ! HNS\ge 
gamu, der Obstgarten, und LINAT; TI/»AL 


Rabau, hebr. 1375 yrıL Rawisa, hebr. vb; Be N 


I \ Ptulamayus, IOrolspaios; ]J»>7 I] [\ ] - or baraka- 


Data, 13773 U. 5. w.* 


Aus diesen und ähnlichen Beispielen ist ersichtlich, dass 
dem Zeichen ı der Vocal a zukommt; zugleich erhellt aber auch 
aus den vorangegangenen Erörterungen, dass die Aegypter 
ihre Grundvocale a, :, u als die Vocale 1,2, 3 signirten, welche 
als Vocalzeichen ı » ıı ihren Matres lection:s \ , h gegen- 
überstehen in einer Weise, wie in der semitischen Schrift die 
"Voecalzeichen -, —, — den Vocalbuchstaben s, ’, 1 entsprechen. 

Dass das ı ein Vocalzeichen und nicht etwa ein selbststän- 
diger Vocalbuchstabe sei, erhellt schon daraus, dass dasselbe 
gleich dem « und ııı niemals im Anlaute, sondern stets nur im 
In- und Auslaute von Wörtern getroffen wird. In dieser Eigen- 
schaft theilt das Zeichen ı seine Aufgabe mit dem Vocalbuch- 
staben & , welcher mit Ausnahme von sehr wenigen Fällen, in 
denen derselbe im Anlaute statt | erscheint, regelmässig nur 
ım In- und Auslaute als ein inhärentes a eines vorangehenden 
Consonanten oder einer Mater lectionis auftritt. 


Der Charakter des Lautes, welcher durch ı zur Darstel- 
lung gebracht ist, kann noch genauer ermittelt werden, wenn 
man ägyptische Wörter, in denen das Zeichen ı erscheint, mit 
den denselben entsprechenden Formen anderer Sprachen zusam- 
menstellt. Vergleicht man z. B. ägyptische Eigen- oder Gat- 
tungsnamen mit den entsprechenden semitischen, so findet man, 
dass das ägyptische ! gleichkommt: 
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1. Dem semitischen Schwa (:) dem flüchtigsten und kürze- 
sten hebräischen Vocallaute; als: — um A Yuraduna, 


119, "Iöpdavos ; A N RN | A gazan, Titel eines hohen Beamten, 


hebr. pyp; em), ziraba, hebr. yon, Xaßav, Xadr- 
Bav; ur tt N \ n rasaau (spr. raau =raö3d) das Haupt, 
hebr. vi; ur IL» | L Ralbaa (spr. Rahäb), hebr. 
ainN; I. Sl | L Sarapra, hebr. nos, ZapepSa (Joseph), 
Zdperra (St. Lucas), arab. 23,0 Surafend. 

2. Dem hebräischen — oder — und dem damit zusammen- 


hängenden —, bisweilen auch dem -, in sehr seltenen Fällen 


dem — und - oder }; als: — > 
tl 


hebr. zn; OT WJÜÄYS Parasara, Philister, hebr. npsp; 


Wersieh — y>_ L Kannaratu, hebr. n133; L 2 ] \L 


Barata oder 13] \L hebr. ’ni13, Bnnpurös, arab. Dad; 


ya J Rabana, hebr. 1355 Pay A] Balama, 


hebr. ya, > Rabu, Aıßin, hebr. 0215, (welche Form 
hier vermuthen lässt, dass das ägyptische Wort RäQd gesprochen 


worden sein dürfte); tttıd AB3a, nom. propr., hebr. "WIX 


oder W’aX; ur] Rawisa, hebr. Da; a=8L 


ei r . 
Karara, hebr. "2; Ara, hebr. me; N Fr N > 
l Dad 


"dl Aurap, der Speer, 


Dad 
Moramo, doch wahrscheinlich zu sprechen: Moraom = Moröm 


‚daher hebr. no, eben so: \ Bu > >‘ L Mogratu= Mo- 
graut= Mogröt, daher heb, ie. 


I Unter diesem o verstehe ich nach Brugsch’s Vorgang nicht etwa 
unsern Vocallaut o, sondern den bestimmten, nur dem oder == inhären- 
ten Vocal, der ein dumpfes a gewesen sein muss, weil die scriptio plena ein 

oder RI bietet. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass dieses dem 


inhärente =. dem Laute d entspricht; da es aber in dieser Verbindung häufig 
mit 8.3 abwechselt, so umschreibe ich es mit Brugsch nicht durch d, sondern 
o, um es graphisch von dem selbstständigen Laute 4 zu unterscheiden. 
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Aehnliche Fälle dieser Vocalversetzung bieten folgende 
Beispiele: [Ap| MR - ) Balaru = Balaut, daher die 
Variante ip ww Barud, hebr. ’ni13; Bu ] 1\> L 
pr t Astarata = Astaraaf daher auch die Variante =] IS 
1 Astarut, hebr. NIAWY, "Aorapm; 2 Aramo— Araom, 
daher hebr. 05’y; an YıS Amguw = Amug, daher hebr. 


pniy; IL N 238 AL Hürparmaa = Haparäm daher 
hebr. orıan, LXX: "Aypaip; = zn Vıl Taänkau = 
Taönauk, daber hebr. 3yN, arab. Aw, LXX: Bavaay u. s. w. 
Hieraus ist zu ersehen, dass das Zeiehen ı, welches wir als 
Träger des Vocales « nach den obigen Erörterungen zu betrach- 
ten haben, die Kürze dieses Vocales darzustellen hat, dass diesem 
ferner aber auch in der speciellen Anwendung die Lautung e 
und o zukam. Es obwaltet also im Altägyptischen dasselbe 
Verhältniss wie z. B. im Arabischen und im Sanskrit, welche 
Sprachen factisch die kurzen Vocale e und o gleichfalls hatten, 
diese jedoch graphisch darzustellen nicht die Mitteln besassen. 


In der speciellen Anwendung begegnet man dem Zeichen 
ı vornehmlich in folgenden Fällen: 

1. Als Pronominalsuffix der ersten Person im Singular, als: 
Eu Sud nuk.a Jad hud na Ba nab Dudu, 
„ich begehe das Fest des Widdergottes, des Herrn 


I De = 
«En 
vonMendes“.' El | ja | on unn.a ma wa am.tun, „ich 
wenn | a 1 Ih 


. . . war ne el m mn] 
bin wie einer von euch“! 2.04 woran PraR 
g \ r „ ' mun santı.a kur sutun mun santı.a hur tuf.a, 
„nicht schmähte ich auf den König, nicht schmähte 


ich auf meinen Vater“.’ 


1 Todtenb. Cap. 1,9. 2 A.a.O. Cap. 1,17. ® A.a. O. Cap. 125, 27; 
vgl. Cap. 125, 20. 30 
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2. Vor den Pronominalsufis. °" " nt; als: ur 


und 
—z.»s||] moku.a momut.aknadnutur.,, hhabeSor Be 


vor dir duHerr der Götter“.! Kein 13 
Hur pa naznut tuf.af Asar, „Horus ist der Rächer seines 
Vaters Osirie |, %: u te atuf.au ky zad 
atuf.asan, „meine göttlichen Väter, anders gesagt ihre 
Väter“. . 

Im Koptischen stehen hier dem Altägyptischen «@ die Laute 
a, 6 1, 0, gegenüber; vgl: AR ANOoR OF pegepnoßi eoße Or nTerei- 
wAn‘A exo-ı, bin ich nicht ein Sünder, warum betet 
ihr nichtfür mich?‘ na-roorn-q, er wird sich erheben; 
as-goAn-eq, sie haben geraubt ihn; aq-m=o-e und ay-xo-, 
er hat gesagt es; aq-na-ag er hat gesetzt ihn, u. 3. w. 

3. Nach einsilbigen Wörtern, welche in der hieroglyphischen 
Schrift durch ein einziges Zeichen dargestellt werden, findet 
man das ı in der Regel dem betreffenden Bilde nach- oder unter- 
gesetzt, um dadurch anzuzeigen, dass dieses Zeichen einen Be- 
griff für sich bilde und nicht als Bestandtheil des folgenden Wor- 
tes zu betrachten sei. Der Vocal, den ı in diesem Falle darstellt, 
wird gleichfalls das a respective e oder o gewesen sein; vgl. 
» oderan sa, der Sohn, dagegen ® ] a und 4: der 
Gott Seb. 

Hieher gehören Fälle wie: > ba, der Geist, die Seele, 
Bat Pai (Horapoll, I, 6); [f ı ga, die Person,kopt. va species, forma; 


if naga, kopt. ze, nice; — ra, der Mund, das Capitel 
u. s. w., koptisch Aa, pa, po, po; ferner die Adverbien und 


1 Todtenb. Cap. 1, 17. ? A. a. O. Cap. 17,12. 3 A. a. 0.53, 1. 
4 Zoöga, Cat. codic. Copt. Mas. pag. 82. 5 In der spätern Sprachentwickelang 
ist dieses ursprüngliche kurze a in e und s übergegangen ; vgl. EZevöupıc = alt- 


ESYPE mm °ı 9) LER va-na-hgr (Sohn des Hundes), ’Apainaızs, kopt. apeı- 
Ace, altägypt. 11 j her. -sa- Asar (Horus, Sohn des Osiris) u. s. w. Vgl. 


Brugsch, Sammluny demotisch- griechischer Eigennamen ägyptischer Privatleute, 
aus Inschriften und Papyrusrolleh zusammengestellt. Berlin 1851. passim. 
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Präpositionen >, 


an dem Orte (das koptische era und eornma "relches hier- 
mit zusammenhängt, ist aus dem hieroglyphischen N.‘ au, wel- 
ches in der spätern Zeit an die Stelle der Präposition > ge- 
treten ist, um die Richtung nach einem Orte zu bezeichnen 


. — 
ruma bei,an, entstanden aus = ru-mo, zu, 


ly . 
entstanden); &, kurma, bei, =]: [ mo-Da-wä, zusammen, 
beisammen, entstanden aus — Nur an einem 
ud 
Orte; — I mo-Ba-nab, überall; " ru-Ba-nab, 
überallhin, au aus: — I 1 >]\ an, an, zujedem 
Orte; — Jı und >|] wo, wohin. 


4. Im Auslaut von Wörtern, welche mit dessen Laut 
eigentlich ein rw ist schliessen, findet man in der Regel das 
Zeichen ı angewendet, um wie es scheint den dunkeln Vocal 
von > aufzuheben und denselben mittelst des ! in einen leich- 
ten vocalischen Nachklang zu verwandeln, da man, wie es sehr 
wahrscheinlich ist, nicht im Stande gewesen sein wird das 
ohne Vocal auszusprechen; vgl. ]>} audira, hebr: Dan; 


IMST L Assura, MON, "Aooupla; IS) 


Adura, ns, "Aroupla; | (7 4 Fl N —=L Yögabdära, 
un-abyr; IA u wer bara, X3, der Brunnen; ]]J% 


Babara, 533; Yen 
wwone, onı, lapıs; 1 | Wer vv Sara, 18, 8, Tipos, arab. Jyo 


Sur, u. 8. w. 


10 ı Büunura= onura, koptisch: one, 


Diesen vorangegangenen Erörterungen zufolge wird man 
daher das ı als ein Vocalzeichen zu betrachten und demselben 
den Laut a (respective e, o) zuzuerkennen berechtigt sein. 

Am Schlusse dieser Bemerkungen über das Zeichen ! will 
ich noch auf das Factum aufmerksam machen, ohne dasselbe als 
nicht strenge zum Gegenstande gehörig näher zu erläutern, dass 
wie dem koptischen Pronominalsuffix s ein r gegenübersteht, so 
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eoAn-ı und eeßrn-r wegen meiner, Y1o-ı und 9@-T auf mir, 
eben so in den Formen wie: past oder pagr und page fullo; wart 
worte und wur, puteus; nagt, nawre, nawyr und nauı MAGNUS, 
u.s. w. dass eben so in der hieroglyphischen Schrift ı und _ unter 
sich abwechseln, und dass man daher wohl zu unterscheiden habe, 
ob dieses — der feminine Artikel oder nur ein stellvertretendes ı 
sei; vgl. 12.374 Asadus der Herr im Amenti, 


wo = für =» nada steht. Ganz gleich ist der Wechsel der 


beiden Formen 1 Aag und PN oder IA] herrschen, 


regieren u. dgl. 


Das zweite ägyptische Vocalzeichen ist „. Die Form des- 
selben zeigt eine Verdoppelung von ı und verhält sich zu diesem 
wie [ zu .. Die Aegypter betrachteten demnach die durch « 


und dargestellten Laute als Steigerungen von ı und . Demzu- 
folge dürfte die Entstehung des Lautes von „ der unseres deut- 
schen & oder 8 am genauesten entsprechen. Im Koptischen und 
Semitischen stehen demselben die Laute e und . gegenüber; vgl. 
10%Y ayı, tragen, kopt. M. awı, S. ame, B. ew, portare; 


.. äpi, der erste, kopt. M. ape, S. ane, B. anı, primus; 


—z aruti, Milch, kopt. M. epat, eporı, S. epote, Jac; 
ST T kadfi od a di, der Wurm, kopt. M. 
 "° er am aan, de ‚ kopt. M. 
aartpı, S. marfe, B. zergı, reptile; l n tarı, der Pfei- 
ler, kopt. M. npı, S. anpe, columna, Tap, cuspis; 3. er 


vielleicht &:n, hebr. pp dasAuge; 2] yıraba, hebr. 
yaon, Xerßav, Xadußav; SEN R tt L Qaragamıs, 
hebr. Yn>13, arab. aus, Kıpıaavov. a, We sasnı, die Lilie, 
hebr. wi»; m Tanı, ®uvis, Büvıs, Bivis. 

Hiernach entspricht dem durch das Zeichen « dargestellten 
Laute ein : respective €, und wegen seiner A bleitung aus dem 1 
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a werden wir denselben als eine Färbung von a zu betrachten 
haben. Dass der Laut von ı zwischen a und : liegt, beweist aus- 
ser den oben angegebenen Fällen der correspondirende I 
Laut, welcher in den vorhandenen Transscriptionen desselben 
bald als v, hebräisch ’, bald wieder als az (=£) erscheint. 


Das dritte und letzte ägyptische Vocalzeichen ist das ı oder 
it u. Seiner Form nach ist dasselbe ein dreifaches | a. Dass die 
Aegypter diese Anschauung gebabt hatten, geht deutlich aus den 
Gegenüberstellungen hervor, wie wir sie Eingangs dieses Excur- 
ses gegeben haben. Noch schärfer tritt diese Anschauung zu 
Tage aus Beispielen wie: = m ag i3 ! = n|4 rat u 
na Asar santa na Unnufar, „Act der Anbetung (in) dem 
Ösiris, Verehrung dem Unnufar“,' gegenüber welcher 
Form ııı wie wir oben gesehen haben das | N als eigentliche 
‚Lautwährung zu gelten hat. 

In andern Fällen sehen wir statt des ııı die ganze Scala 


von a'—a” gesetzt; vgl. a4 r: an \ N un 
bringe dir dar Verehrung“ (a:w)?. In der Regel wird jedoch 
in diesem Worte nur der erste und letzte Wortbestandtheil 


geschrieben, als: 4° ua au-nak Rü „Anbetung dir 
oSonnengott“*® oder: HIELT aau 


na pa Atun nutur ünay wä „Preis dem Gott Atun, dem 
lebenden einzigen Gott“.* 

Aus diesen Fällen wird ersichtlich, dass die Aegypter den 
dritten Vocallaut, den wir durch % darstellen, zwischen a und « 
liegend gesprochen hatten, dass derselbe, ein durch Dehnung ver- 
dumpftes a gewesen sein musste, gleichwie der ägyptische Laut 
{nur ein gefärbtes a war. Am genauesten dürften demnach die 
Laute ı « m zufolge ihrer Entstehung und Aussprache vielleicht 
unseren Werten a, mi—=£&, au=o entsprechen. 


„ich 


I Sharpe, Egypt. Inseript. pl.1. ? Brugsch, Monum. de !’Egypte. pl. III, 6. 
Brugsch, Zec. de mon. pl. LXVIII, k. * Lepsius, Denkm. III, 10. 
18 
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In der speciellen Anwendung begegnet man dem Zeichen 
ıı in der hieroglyphischen Schrift fast nur im Auslaute von 
Wörtern und dann meist nur zur Bezeichnung des Plurals. Im 
Inlaut sind mir nur folgende Fälle bekannt, in denen das ıı 


gesetzt erscheint: Ew ı 7A üunura statt des gewöhnlich vor- 


kommenden 1 FA anar, kopt. onı, ane lapıs; Ben u 


—NVRN Anura, anstait des gewöhnlichen k IR We Aru 
oder Alu, das Elysium; Ir I banura, kopt. SR, 
eßo‘; 4 ln —:; ganura, kopt. »ınıpı, sordes; au. 


N I« garunata, der Phallus, vielleicht zusammenhängend nit 


ZÄUlE. @ 
EL. garu, testicul!; {7 A in der Regel fe ya 
kopt. zup, zoop, dispergere; I oder uf Fanur, kopt. 
po , fortis. In den übrigen Fällen tritt für ım das Zeichen e eın. 


B. Die Vocalbuchstaben. 


Diesen soeben behandelten drei ägyptischen Vocalzeichen 
stehen die drei Vocalbuchstaben \ [[ \ gegenüber; sie sind 
eigentlich weiche, flüssige Consonantlaute, denen gleichwie den 
eigentlichen Consonanten bestimmte Vocale involviren, welche 
wie in den scriptio plena der hebräischen Schrift bald ausdrück- 
lich ihren Trägern als vocalische Determinative beigegeben oder 
gleichwie in der seripto defectiva im Hebräischen unterdrückt 
werden konnten. So inhärirt dem Laute | der Vocal N der 


auch durch ı oder das Determinativ I dargestellt wird,' dem 
I das @e auch \ und dem Laute \ wiederum der Vocal 


Demzufolge entsprechen die Laute | I N am genauesten dem 
hebräischen 8 ’ 1, ay w. 


1 Es steht indess noch nicht ausser allem Zweifel, ob dem fi ein a oder 
% inhärire. Für den ersten Fall sprechen Beispiele wie: un Ri 
wehklagen (Papyr. from the eollect. of the Earl of Belmore pl. 7, und 
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Der Laut, welcher dem $ zu Grunde liegt, ist kein fester, 
bestimmter, sondern ein sehr variirter Laut. Dies ersieht man 
aus folgenden Fällen: vu ab, kopt. Abe, eıke, ıfı, oße, 

an) 

sitire; ls abak, kopt. oßge, dens; = ap, kopt. on, un, 
numerare, judicare; | Ex apasa.t, Name eines Decanes, bei 
Hephästion "Ayoos; \!8 apat, kopt. apor, anor, calır; 
| UN afadı kopt. ayre quattuor; | ® ay, kopt. au, eu 

" | 1 , ‘ P) 3 a, , 3 i 
quis, quantus; |” ayı, kopt. oraw, ow, invocare; \} ah, 
auch .Vaıı kopt. 1&Q, 1091, OT1091, ager; | jene 2 Amun, 


kopt. anorn, hebr. TON , "Aupwv, "Anov, "Anev; Mn — Amunti, 


«> 
Ir: (Todtenb. 1, 5), \= j i die Weintraube (Champol- 
<> 


lion, Gramm. pag. 217), und = i (Stele in Wien), NE der 


Balken (Champollion, Monum. pl. CCCLXIX), und N] (Greene, Fouill. 


pi. II, 25); für u als inhärenten Vocal von fi können Fälle angeführt werden, 
wie: \ e T häufiger. Bestandtheil in Eigennamen (Todtenb. passim) und 
Ä 1 (Stelo 93 in Wien, auch Mariette, Le Serapeum III pl. 29); | 


Im 
y} die Angehörigen (Todtenb. Cap. 71, 2) neben NG: 


(Birch in d. Archaeologia. Vol. XXXV, pag. 119) und \ @ 3 (Todtenb. 


. PIC De . @ , 
passim) ; N | wir und I | kopt. ano; KK AA der Greis und 


pr‘ aber auch | NY Ai; ebenso lautet die koptische Präposition & im 


Altägyptischen bald (Sai-an-Sins. pag. 15, 1 u.a.) bald wieder | gI 
(Stele 57 in Wien). Da aber im Altägyptischen ein anlautendes ff nicht selten 
in \ | übergeht, wie: ıd ol und \ | I (Lepsius, Denkm. III, 140, b, 2); 


Kan Be 
| Ken waschen und LE: (Todtenb. Cap. 1, 6); Ir: I und L 
DOOR, PEN 
— 
Z; N IL (Todtenb. Cap. 123, 2); | ® wer, was und TEN ® 


IN und LIE" tragen, bringen; all: und allıl . 


der Gummi, u. 8. w.; so ist wohl anzunehmen, dass dem Grundlaute | ein 
inhärirte. 


18 * 
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kopt. ament, amente, ement, 'AnevIng; bes 13 Anup, p, kopt. 
ss, anorcb, anosn, "Avcußıs, "Eveupis, 7. "Arcumas; 


SA] Aner hebr. nm. ne a” ar, hebr. »ı8, leo; 


— arp, kopt. spn, uAn, epris, vinum; —z aruti, „kopt. 


epwt, epote Zac; 14 asaq, kopt. oer, tardare; NEL AL 


Asgalana, hebr. yopyix; | N 9 oder al asay, kopt. oc#, 
weh, metere; N>® asar, kopt. ocı, hebr. Gy, arab. N, ta- 


MAriSscus ; N: at, kopt. IOT, EIWTe, Daler U. 8. W. 
«m 


Hieraus erhellt, dass zwar der dem || zu Grunde liegende 
Laut im Allgemeinen ein a war, dass derselbe aber auch in 
gewissen Fällen wie e und o gelautet habe, wie dies bei dem x 
der Fall ist. Zugleich ersieht man aus Fällen, wie folgende sind: 


Nas‘ A aflunnu und m xy, hunnu, der Jüng- 


ling; es afadu und = fadu, vier; ‘7 Y ahkuti und 


Eu hudy, der Schlund u. dgl., dass dieser Laut @ neben 
seiner \Wandelbarkeit auch ein sehr leichter und flüchtiger gewe- 
sen sein nıuss. 

Um demnach das a als ein solches, als einen reinen Laut 
darzustellen, bediente man sich hierzu der vocalischen Determi- 


nation ı oder gi vgl. [ oder | H Interjection @/, auch in 


Koptischen vor Imperativen: anar, vide, aorun, aperi; Id: 14 
Apap, Arupis, "Avußıs; ee _: OL Ae hebr. nes: 
| D =2 N |, Adırma, hebr. pri, LAX: "Adupal; 

Ir e Adura, hebr. ng, "Arupt« (Diod.), "Arcuzia 
(Strab.), in der persischen Keilschrift Atkurä u. s. w. Es bleibt 
noch zu bemerken, dass diese vocalische Determination mittelst 
ı oder I in der Regel nur angewendet wird, wenn | im Anlaute 
eines Wortes steht. 


Steht dagegen || im In- oder Auslaute eines Wortes, so ist 


seine vocalische Determination das %: vgl. FEN: oder 
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PENAN; die Gestalt,' kopt. va, forma, species; AT 


ma oder war die Katze, der Löwe,” koptisch emor, 


‚felis, norı, n00s1, leo ; u u WRALLZ in, Pcowß. 


Da in diesen und vielen andern Fällen N aber ach 


mit Wabwechselt, so ist es nicht sehr unwahrscheinlich, dass die 
Aegypter mittelst der Composition von $ und die Länge 
des Vocales= 4 darstellen wollten. Man vergleiche hierüber nach- 
folgende Beispiele: .— aa, die Insel, hebräisch »g; EN 


_ 
N at, das Haus, koptisch nı, neı, arnr; aTr dieBohne 


koptisch OTPo; | N AR \ & neben ze und \ N Tim 
TE das Elysium, 'Hi6-auov; rl AL Armee 


I 
(= “Aüsäm), hebr. jloyv; Na Sl WELLEN, (= IWa- 
paräm), hebr. onon; Nm Yudapaara (= Yusapära), 
hebr. 5-3 u. s. w. Man ersieht hieraus, dass dem ägyptischen 
AN in den angeführten Fällen regelmässig die langen Vocale 
a, €, ö gegenüberstehen. 


Wir erhielten sonach für fi oder IS eina = N,undfür 


N einä = N und’; | für sich ohne vocalische Determination 
ist anceps. 


Wir haben cben geschen, dass als Vocalzeichen zu 
betrachten ist, welches seinen Consonanten oder seiner Mater 
lectionis nachgesetzt zu werden pflegte. Daneben finden wir 
dieses Zeichen, obgleich nur in sehr wenigen Füllen, auch im 


Anlaute von Wörtern als selbstständigen Vocal für sich ge- 
braucht, wie: Ka u agap, koptisch: orwen, orwzen, 


! Die Nebenformen au gay und PUNKS, gaau sind lautliche 
Uebergünge von PN) gaa. * Als Nebenform findet man nn yAIL« 


Intaau, 
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oxn, destruere, neben ICE agap; | Viy m aqu, kop- 
tisch ano, auo, perdere; Jolor ayay, koptisch ası, hebr. 
Ins, das Schilf; Tau ah, koptisch sag, 1091, sage, yart, ager, 


neben Nu ah; 1aY7 agall, das Beil; Nah WS, 


aha, Nanıe einer heiligen Kuh; „A; am.t, Name einer ge- 
wi-sen Flüssigkeit; N N 1, am, Flamme; N N L' 
anua, ein Feld; a aruk.t, irgend eine Flüssigkeit; 
„all Aluksandurus neben ZN Arugsandurus; 
„= je tft Altayasasas, hebr. nnwgrms; "Aprakipirs: 
Aa as, kopt. ıwe, festinare; N A er neben IA 


das Längenmass ayxotvos; oe asad neben oo auch 


Jun Sitz, Thron; All asab, Flamme; 418% 


neben N®, asay, kopt. ocs, ac#, falx; asar, Fleisch; 


| ata,kopt. ara, aro, multitudo; „.° ata, Mi nute; 
ati, der Rücken; 2:5 atup, kopt. orn, portare; Ve 
atuf, die Krone; > ad, das Krokodil. In diesen und viel- 


leicht in einigen andern Wörtern, welche mir noch unbekannt 


sind, finden wir im Anlaut das anstatt des fi eintreten oder 
mit demselben abwechseln. In allen diesen Fällen zeigt es sich, 
dass das N einen kurzen Vocal vertritt, mit etwaiger Aus 


nahme von aun]- ‚ das möglicher Weise äsad, vielleicht 
aber auch nur mit einem kurzen vocalischen Vorschlag ‘asalı 
gesprochen wurde. 


Als vocalisches Determinativ findet man das angewendet 
nach folgenden Buchstaben: \ a, \ we, > b, }« Die 
wen k,d44,D09; Ir IJ% Ym, SFr at, In z, kl» —!. 


tif 3. Nach diesen Lauten wird das entweder ausdrücklich 
gesetzt, es kann aber auch unterdrückt werden, welcher letztere 
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Fall daher an der Aussprache der genannten Laute keine Verän- 
derung bewirkt. Demnach vertreten die eben angeführten Cha- 
raktere eigentlich folgende Sillabara: aa, wa, da, ba, pa, fa, ka, 
ga, ga, Ya, hau.s.w.; vgl. > und ar) \ da, gross; % 


nllüchen 
pe } a e 

> oder I» und I bat, das Haus, hebr. n’3 
neben der Form JA NIC bayta, =arab. Su, BaıS-,Baır- und 
Byr- ; 7] paga und AN Lehre, Vorschrift, koptisch 
nexe; D® und ale Pagas, die Stadt Phacusi, u... w 

Mit einem folgenden homogenen Vocal, nämlich a, bildet 
in diesem Falle das ,‚ mag dasselbe entweder deutlich gesetzt 
oder auch graphisch unterdrückt sein, ein langes 4; mit einem 
nachfolgenden oder x aber ein e oder o, das jedoch im Dialekt 
auch as, au gelautet haben kann; vgl. au gä, kopt. sa, forma ; 


aAl,), Qänau = Qäno, hebr. 73P; EN (a: sa, auch 


ac und ah säu —= so, kopt. 201, nar.cula; 
Jaregen: Dur Say, koptisch eaı, Zeig; nt Alu=- und 


| GES sayay, koptisch esaı, can, ese, cge Liber; EN U-T 
und tal]-7 xaydı, koptisch anıkı, gnıkı, umbra; you 
qatra = gera, koptisch wenp, navıgare, auch 4 N x — a2 
yaura = gora, vgl. Xapwv; Iye. zafau = zafo, xüyı; 


BNSS“ Fr, samu — saum, koptisch zwm, ınfans. 


Das behält jedoch seine volle Währung als a bei, wenn 
der darauf folgende Vocal zur folgenden Silbe gehört; vgl. 


mal 3a-ar, hebr. di; FAUL Xawy, hebr. onn; 


—— —— ale _ 
ur Sawat, auch „x en Sa-aud — Saod, kopt. or 
und EI00rT u. s. w. 

Häufig begegnet man dem nach einem m im Auslaute 
namentlich von Fremdwörtern, welche doch in ihrer Sprache, 


aus der sie in das Aegyptische übertragen wurden, nıit einem 


ge 


, . per, EE > 
einfachen schliessen; als: 17 =, Nas Yuraduna, 


hebr. 7; IN PN Asgalana, hebr. ori LXX: "Amxdkwv; 


x, L Kanauna, hebr. 1933; ttt ]- \ L Saba- 


funa, | hebr. LE d ER Qabaana, hebr. 1922; n 


u‘ L oder [N fl Ti i L Naharina, hebr. on; 


d A y „ii N had Qamana, hebr. jipp, Kapoüv. In manchen 
dieser Fälle wechselt das N ‚mit der Silbe ‚Ar nu ab, als: 


N N \ Rad Rahana und — I) N .r Las Rahannu. 


Hieraus scheint erschlossen werden zu können, dass viel- 
leicht ein auslautendes mm in der Aussprache unterdrückt zu 
werden pflegte und man daher in Fällen, in welchen es gespro- 
chen werden musste, dieses dadurch anzeigte, dass man dem 
ein oder 8% nachsetzte. Nicht unwahrscheinlich ist es aber 
auch, dass in den angegebenen Fällen das N vor dem mm 
gesprochen wurde; vergl. ägypt. Asgalana = Asgalaan = 
Asgelän, daher hebr. opBx; Qamana = Qamaan = (Yamän, 
daher hebr. jiop u. s. w 

An diesem Orte halte ich es für passend auf einige Eigen- 
thümlichkeiten bezüglich der vocalischen Determination der 
ägyptischen Schrift aufmerksam zu machen, welche mit den 
eben angeführten Bemerkungen im Einklange stehen. Vergleicht 
man nämlich in den Schriften der Hebräer uns überlieferte Orts- 
namen welche mit einem Consonanten schliessen mit den ent- 
sprechenden in der ägyptischen Schrift aufbewahrten Namen, so 
wird man finden, dass der Vocal welcher im Hebräischen dem 
Endconsonanten vorangeht im Acgyptischen demselben nach- 
gesetzt wird. Da die Aegypter in der Transscription fremder 
Wörter meist mit einer scrupelhaften Genauigkeit zu Werke 
gingen, um die fremden Laute ihrer Sprache so genau als mög- 
lich anzupassen, so dürfte es doch sehr unwahrscheinlich sein, 
dass sie in diesen ihren Transscriptionen gerade im Auslaute 
absichtlich eine Confusion in der Aussprache hätten herbeiführen 
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sollen. Es scheint mir sehr glaublich zu sein, dass man diese 
eigenthümliche Schreibung aus zwei Gründen angewendet hat 
und dass jene nach dem Endconsonanten gesetzten Vocale vor 
demselben gesprochen wurden. 

Es tst bekannt, dass in der ägyptischen Schrift jedem acro- 
phonisch gelesenen Zeichen ein bestimmter Vocal, a oder w, in- 
härirt. Dieser wurde mit dem ihm vorangehenden Uonsonanten 
auch dann gesprochen, we.n er in der Schrift auch nicht aus- 
drücklich gesetzt war. Bei Fremdwörtern nun welche mit einem 
Consonanten auslauten behalf man sich in der ägyptischen 
Schrift um am Schlusse den Consonanten als solchen hinzustellen 
in gewissen Fällen dadurch, dass man den leichtesten ägypti- 
schen Vocal (ı), welcher als sehr flüchtig gewissermassen als 
Aufhebungszeichen des Vocales betrachtet werden konnte, dem 
Consonanten nachsetzte; vgl. 533, Babel und IE Babara.' 

Dieser einem Consonanten inhärente Vocal wurde aber auch 
aufgehoben, wenn jenem ein nicht honiogener Vocal nachgesetzt 
wurde; so inhärirt z.B. dem > der Vocal x, daher ist > =ru; 
dasselbe lautet aber ra und nicht ra in der Schreibung al 
Durch jene Nachstellung von Vocalen am Schlusse von Wörtern, 
welche man als mit einem reinen Consonanten schliessend dar- 
stellen wollte, hatte man fürs erste erreicht, dass dem Schluss- 
consonanten sein inhärenter Vocal benommen wurde. So würde 
nach der ägyptischen Schreibung N 3 Muntu gesprochen 
werden müssen; die griechische Umschrift aber zeigt MavS, so- 
nach wurde X in der Mitte gesprochen. Da dem = ein a inhärirt 
und man denınach HMM als Munta lesen konnte, so wurde 
durch der Vocal von > behoben, zugleich aber die voran- 
gehende Silbe vocalisirt. Das Nachsetzen dieser Vocale kann schr 
wohl mit den Determinativen verglichen werden; wie die übrigen 
Determinative am Schlusse der Wörter standen, so betrachtete 
man auch die Vocale als Determinative und setzte daher die- 
selben an den Schluss der Wörter. 


I Ohne ı nach dem «=> würde der angegebene Name Biadaru lauten. 
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Vgl. I < © A] Aruxurtu= Anuxurut, daher hebr. 


Fler Arma = Aram, daher auch die Variante —" 


Lu 
or N hebr. DIN; —a. Amug, hebr. pur; 


RAY] Barauı Variante > Voras = Barud. hebr. 
ık: kant NL Gasut, hebr. 9, Gentile: my, Tata, 


Kaöuris; u >- Kannaraut, bebr. m33; AT 


] ı]} L Qarata-anul, hebr. 339°np; oe] > \ ) 


xiraab und TU] xıraub, hebr. yabn; Ya) 


Haparäm, hebr.onen; WA - IT amut, hebr. non: 
sa AL Kahab, hebr. aim, Pop; ar NAT 
ragaau=raos, hebr. UN}; u Sanaum, hebr. og, 


Iwvau; = ZUR] Taünanz, hebr. PN, Havaay; [EN! 
a saum, kopt. zw.me. 


Der Laut der durch das Zeichen dargestellt wurde ent- 
spricht am genauesten dem hebräichen >. Es inhärirt dem- 
selben der Vocal « der entweder ausdrücklich dem beige- 
schrieben oder wenn er graphisch unterdrückt wurde doch 
wenigstens in gewissen Stellungen von Il in der Aussprache 


beigegeben wurde; so NL. oder N wen YUl, 


hebr. po, koptisch ıox, som, sam, mare, In Bezug auf "die Aus- 


sprache von ff erweist sich das Gesetz, dass dieses Zeichen im 
Anlaute von Silben wie ju oder ; gesprochen wurde, je nachdem 
auf dasselbe ein Consonant oder Vocal folgte, im Auslaute aber 
dem ö entsprach, daher ich ff durch y umschreibe, welches rund } 
zugleich vertritt. Dieses Gesetz gilt auch dann noch, wenn den: 
IN seın Supplement @ oder N beigesetzt wurde. Vgl. Ulrs 
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ng AI, Yu-sap- ara, hebr.Ix-39°; lm Yu-pa, bebr. jo», Ion, 


'lery; [ y IT Y-agab-ära, On-apy’; ]$ NL eg 


hayf, hebr. n3, arab. u, BaıS-, Baır-, Bn>-; % Eur zulle: 
Say, kopt. caı, Zdis; FAUL] Aavy, hebr. on; mi‘ 


BA | | Kal e N Prylypus ‚ nicht P. hyulyupus ‚ daher auch die 


Variante: er | F N Palypus, bünnos; =,” | \ N L 
Apray, hebr. 039, die Hebräer; laut Dur - yu- 
a3, hebr. 517, in den persischen Keilschriften Dära-ya-wus, 
Aapeins. 


Der Laut, den die Aegypter durch e oder x auch £\ 
ausdrückten, entspricht am genauesten dem hebräischen 1; wie 
dieses vor Vocalen gleich unserm », vor Consonanten dagegen u 
und o lautete, so war dies so ziemlich auch bei dem ägyptischen 

der Fall. Doch hat man hinsichtlich des Lautes von e, 
und £\ doch einigen Unterschied zu machen: e ist vorzugs- 
weise Vocal= u und wechselt regelmässig mit ııı ab, \ und £\ 
haben meist hinter sich noch das vocalische Supplement N sind 
also vorzugsweise consonantisch = w und wechseln auch in der 
hieroglypbischen Schrift mit 5 und f ab, gleichwie denselben auch 
im Koptischen or und q gegenüberstehen. Am längsten hat sich 
namentlich das in der Aussprache als w erhalten, während £\ 
sowohl mit als ohne das vocalische Supplement sich in der Aus- 
sprache zu o verkürzt hat. 

a. Ganz entsprechend seinem eigentlichen Charakter eines 
Vocalzeichens, findet man das @ nur äusserst selten als selb- 
ständigen Wortbestandtheil im Anfange von Wörtern; ich kenne 
bis jetzt nur folgende Beispiele, in denen e statt N im Anlaute 


eintritt: aa neben I TS das Schiff; “ on 
züchtigen, kopt. a, statt der gewöhnlichen Form =, oder 
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u; 1] die Mauer, u {A fliehen; sl die 


Säule, eitt JF neben Ya T die Nacht, 2 %r 


das Gras; 5, [71 neben = die Todenstatuette. 
Regelmässig ist dagegen seine Stellung im In- und Auslaute, um 
die vocalische Determination x zu bezeichnen. 

b. \ dient sowohl zur Bezeichnung des Lautes u als auch 
des «; man findet dasselbe sowohl im Anlaute, als auch im In- 
und Auslaute, und zwar entweder mit oder ohne die vocalische 
Determination von . Seine Aussprache ist wenn es eine 
Silbe beginnt in der Regel «, nur bisweilen scheint es auch in 
diesem Falle wie « gesprochen worden zu sein; wenn ces 
dagegen eine Silbe schliesst oder zu einem vorangehenden Con- 
sonanten bezogen wird, lautet es stets «; vgl. x ]3 wah, 
kopt. ovaß, purus; un was, die Säge, kopt. Bac, orac. 
secare; ZZ wär, kopt. ovapo, cyperus; dagegen steht 


z. B. dem yr ® wahar im Koptischen orgop, dem Sy 
„Tr waya orwn gegenüber; von pr ,% u waganu 


ist im Koptischen das anlautende x gänzlich verloren gegangen. 
indem dasselbe dafür die Form senne besitzt. Dieser Abfall von 
anlautenden z vor einem Consonanten zeigt sich auch bereits 


innerhalb des Altägyptischen selbst; vgl. Yl,} wasahtı, 


&]: 1 usaht und Ft „un gahtı. 


Diese Vorgänge bieten übrigens durchaus nichts Auffallen- 
des, indem sich herausstellt, dass bei einsilbigen Wortstämmen 
das anlautende \ stets wie a, bei zweisilbigen dasselbe bald 
wie wa bald aber wie « gesprochen, dagegen bei mehrsilbigen 
dieses anlautende N meist sehr flüchtig betont uud schliesslich 
ganz weggelassen wurde, aus welcher Beobachtung sehr wohl 
der Schluss sich ziehen lässt, dass der Accent bei solchen Vor- 
gängen schr massgebend war. Da es uns hier aber nicht darauf 
ankommen kann, die genauen Laute wieder zu beleben, welche 


in der langen Reihe der sprachlichen Entwickelung an die 
einzelnen Zeichen geknüpft waren, und wir nur diejenigen 
Laute wieder zu geben beflissen sein können, welche dem 
Schriftsystem am meisten entsprechen; so können wir immer- 
hin die durch Beobachtung erprobte Regel als Gesetz hin- 
stellen, dass \ im Anlaute wie w, im In- und Auslaute als « 
zu lesen sei. 

Von diesem Gesetze würde nur noch ein besonderer Fall 
ausgenommen sein, den wir oben unter #4 näher erörtert haben, 
dass auch das auslautende X nicht gesprochen wurde, wenn das- 
selbe als dem [[ inhärent an das Ende einer Silbe gerückt wurde. 


ec. £\ mit der vocalischen Determination ‚ dürfte in 
der frühesten Aussprache dem heutigen englischen » am näch- 
sten gestanden haben. In der hieroglyphischen Schrift wechselt 


dasselbe bisweilen mit ] oder = ab; vgl. ANZ wa und 
a fe; kopt. M. Baı, yaı, 8. Bı, es 5. B. hı, portare; N] 
asab und NAR- asar, Bank, Sitz. Aber schon früh 


hat sich das £\ mit oder ohne geschrieben zu o contrahirt; 
dies beweisen Fälle, in denen dasselbe mit „a dessen Aus- 
sprache dem o am nächsten kommt abwechselt, ferner aber die 
in den Fremdennamen dem £\ entsprechenden Laute; vgl. 


WR 3awah und = gab oder Job, worß, woß, 
persea; % > I Kat N MR L Bat-kwarun, hebr. nhn'2 
BaSwpav; ar Wasarkan, Ooopswv (lies: "Ocopxwv), vgl. 
hebr. 1119; je (spätere Form für i9) Wasar (Q = AA D 
"Ompis, SON und 018; AM N Ptwalumayus, TIrolspaios; 


HR \ a 1_ | Qlawapatra, Kieosnarpa; £\ | g 


wası, kopt. ow, om. iIworare. 
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Neben den eben behandelten Lauten besitzt das Aegyptische 
noch einen besonderen Laut der nur noch in den semitischen 
Sprachen sich vorfindet, nämlich das a oder | ‚ welche auch 


mit einander in der Form ”—? 


verbunden erscheinen, wobei 
mod . 

gewissermassen als Determinativ zu = zu betrachten ist. Als 

vocalisches Element verbindet sich mit diesem Laute das N der 


inhärente Vocal von =. Im Hebräischen entspricht dem = 


das p.ö, als: yY u an Apray.u, hebr. 039; u 0 


Aku, hebr. i3y; a Anaga, hebr. nıy, "Avouxıs, "Oyya, "O'yaa; 


zu | Wr IP Astarata, hebr. nıny, ’Aorapm; ZA] 


Amug, hebr. pny u. s. w. Im Koptischen steht diesem altägypti- 
schen Laute bisweilen ein a oder e, in der Regel aber ein o, « 
gegenüber; als: m abas, kopt. orakıı, oroßw, orßw, albus; 


. u ap, fliegen, kopt. anwoı azis, hebr.niy; it äf, kopt. 
M. ag, aß, T. ag, aaq, musca; Ti aqu oder aug, kopt. or. 
ACIR, AIR, Danız; .@ as‘ km. kopt. agum, asom, Ke 

© Y dxum, kopt. M. auen, owen, T. ew&, extinguere; — as, 
kopt. au, ow, ww, multus; >—J4 —IS 63, kopt. ow, aw, vocare; 
—g im, kopt. orw.m. dere; "2 änay , kopt. uns, ons, ong, 
onag, ang, vıvere ;! zug We: ar, kopt wa, aufferre; —r Ar, die 


Gazelle, kopt. aıd; >jürug, sopt. wpr, jurare; Zei as, 
kopt. oxı, dolosus; u. s. w. In einzelnen Fällen wechselt dieses 
> auch in der hieroglyphischen Schrift mit £\, aber auch mit 
dem | ab, in welchem Bu dieses f offenbar dunkel o oder u 


gesprochen wurde; vgl. =,]® sah und 1 3öb, die Persea; 


! Die gewöhnliche Form &nay wird in den Hierogiyphen durch die Gruppe 

N " . . m ’ 
9 ® ausgedrückt; man findet aber auch die Schreibung I anay (Brugsch, 
Rec. de mon. pl. LXI, 3) und 5 ra inuy (Rosellini, Mon.d. Cult. tav. XXIV}' 
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IOPEROB, [) 
>—4 ın EA aunura neben \ ‘94 anar, der Stein; 8 
vo > — 


ar, neben der gewöhnlieben Form DA ar, der Löwe, hebr. 
»ıs; doch kommen diese Fälle ziemlich selten vor. In der Trans- 
scription wird man dieses =—a gleich dem 9 wohl am ent- 
sprechendsten durch a darstellen können. 

Es ist noch zu bemerken, dass dieses =—ı als inhärenter 
Laut mit dem Consonanten oder = verbunden erscheint 
und in diesem Falle auch ın der Form erscheint; vgl. 


Zi L: Makadau, hebr. np, auch X -_ ]4] Mazaxy, 


SIR, TL Yagodır, mm, 21a, Maydölen; MC lfagpe m 


= Yıllanam, hebr. on; m arak, hebr. my u. dgl. 
Ich balte diese Combination für eine "besondere Art von m, wel- 
ches mit einem sehr dunkeln a-Laute gesprochen wurde, etwa 
wie die heutigen Juden den Namen yon Mauseh sprechen; 
daher man das =— in dieser Verbindung etwa wie Brugsch 
durch & oder einfach o umschreiben könnte. ' 


II. Die Consonanten. 


Die Aegypter besassen anfänglich nachdem sie zu einer 
Lautschrift übergegangen waren eine Silbenschrift und zwar in 
der Weise dass sie mit jedem Consonanten entweder einen hel- 
len oder dunkeln Vocal verbanden, als: ba, bu, pa, pu, ma, mu, 
na, nu u. 8. f. Der so inhärırende Vocal wurde demnach in der 
Regel nicht ausdrücklich geschrieben, sondern dem Consonanten 
in der Aussprache beigegeben; so lautete z.B. @ sowohl mit 
als ohne das vocalische Supplement (eo = yu. Dieser inhä- 
rente Vocal wurde aber aufgehoben, sobald den: Consonanten 
ein anderer Vocal beigesetzt wurde, so lautete also oe 

Ärrabu nicht Aurruabau. In der speciellen Behandlung 
der einzelnen Laute werden diese und auch andere dergleichen 


I Vgl. oben S. 268 Ann. 
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Besonderheiten noch näher erörtert werden. Wir gehen demnach 
zu den einzelnen Consonantlauten über. 


1. Die P-Laute. 


Die Hauptrepräsentanten derselben sind folgende: >, 
Im. 

Q. > ‚ mit seinem inhärenten Vocal N = N oder 

geschrieben, entspricht unserm Laute 5 oder ba. In 
Hebräischen steht dem b am nächsten der Laut 3;' daher 
findet man > auch häufig mit | oder % zu oder % 
verbunden; vgl. I I»5 baba.t, die Höhle, kopt. Gut, 
antrum, hebr. 733, Höhlung, Fr Höhle, Grube; 


L der BR UL Barat’a oder ] Lu berg ZT as Baraud, hebr. 


‚ni3; Bean bara, der Brunnen, hebr. 33; 
Ia> I rs barakabuta, der Teich, hebr. 1393; 


It, Bast, hebr. no3; |4= bat oder ]%» 
Ile bayta, das Haus, hebr. n»3; /ERL: Rabax, 
hebr. 23; = - Kabatu, hebr. 31 | >, 


KL, Rabana, hebr. nz75; lt Je )  Sabazur, hekr. 
"7a, % Zipnia u. 8. 

b. I mit dem vocalischen Supplemente y = [W, entspricht 
unserm Laute 5 oder du; vgl. r nf Abudu, "AßBuöcs, _kopt. 
eAwT; IT Bud, kopt. Boote, kat, far; In“ ; 
but, kopt. Aor, Aoor, kort, abominari; doch halte ich dafür, 
dass das ] wie das heutige englische w gesprochen wurde, worauf 
auch der häufige Wechsel zwischen | und \ oder £\ beraulıt: 


vel. ta ab und ANT wau, gehen; —l} &b und 


A. awi, opfern; NI— asab und NAA- asau 


I 3 mit dem Dagesch lene oder forte. 
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Brett, Sitz; IN ba und AA wa oder x fa, 
bringen, tragen; Itttx Basti‘ und YlltTx Waßtı, 
der Decan, Oveore.! Im Hebräischen steht dem ji der Laut 3, 
im Koptischen £, q, bisweilen auch ein or gegenüber; ] ver- 
hält sich demnach zu wie im Hebräischen 3 zu 3,? daher 
ich den Laut | durch # umschreibe; vgl. N aubira, 
das ad hebr. Sax; TI ab, lan“ TaN; 


sanskr. ibha; tINer- aby, Leopard, vgl. hebr. ı8 Hrn 


abad, verschliessen, kopt. eıfr, eıqr, sqr, elavus, vgl. hebr. 
T2N, vereinsamt, verlassen sein; tl abtı, Osten, 
kopt. M. eıeßr, sehr, eseqgt, 8. eıhr, esedgT, orzens; 117 | 

Babara, hebr. 533; 185 bayun, die Warte, hebr. ına, 
NR 
se 


vgl. kopt. Awgn, tectum; J bannu, der Sohn, hebr. 13; 


ra) kom haban, Ebenholz, hebr. 317, Eßevos ; IN. 
iubas, bekleiden, kopt. gekc, vestire, hebr. Yan, arab. vn, 
umbinden, einhüllen; = 1 /aub, tödten, kopt. 
soreh, gureq, hebr. sur, arab. „bes ,‚ occidere; 4 | Su JA 
—=]J\L Qarafa-anab, hebr. a3ynnp; z/ nab, Herr, 
kopt. nn&, arab. „U, princeps; re | nab, Gold, kopt. nor&, 
norg; 1A) Rabau, hebr. 025, Aıßin; all). 
raby, Löwe, kopt. Aaßoı, hebr. 1339, Löwin; + [>= sab, 
Schakal, hebr. ax1, Wolf, arab. us, Fuchs; il 
tab, Sarg, kopt. raıße, ruhe, arca sepulcralis, LXX: $i,ßr, 
hebr. n3n, Kiste u. s. w. 


1 Da dem ] der Vocal N und diesem N inhärirt (vergl. oben 
S. 284, 5), so ist | —= bua—= Da. ? Woim Hebräischen dem J ein 3 ent- 


spricht, ist dieses fast ohne Ausnahme nur I mit Dagesch lene. 
19 
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ec. Zu diesen weichen Lauten 5, 3 tritt im Altägyptischen 
noch eine Spirans f in der Fornı von „_.. oder T ; im Kopti- 
schen entspricht diesem Laute das Zeichen q, bisweilen auch ein 
& und sogar ein os, mit welchen Lauten das «__ übrigens schon 
innerhalb der hieroglyphischen Schrift abwechselt; vgl. 
fa, kopt. Memph. yaı, qı. Sah. gas. faı. Bashm. qı, Bı portare, 
auch AA ä wa; vo—_— Jag, kopt. hene, Aexe, donum; 
um am fantı, kopt. genr, qür, Air, vermis; A Fudu, 
kopt. quwre, Aure, perdere. 

d. * mit der vocalischen Determination ent- 
entspricht unserm p, dem hebräischen p und dem koptischen n. 
Ausser im Artikel und Pronomen demonstrativum begegnet 
man dem nur ziemlich selten im Gebrauche. Bisweilen wird 
dem noch das Zeichen | oder | vorgesetzt, um den Laut p 
darzustellen.! Vgl. ER Por, wahrscheinlich identisch mit 


"iyD, dem moabitischen Baal;” KANL- pay, fliegen, ne- 
ben 9 | | == pay; 


Kir Herr; > 
IN 


| | = payt, der Vogel, kopt. anoı; 


ILL Pahura, hebr. "iyB ar 
Paras, hebr. D’NIB ; HE Sap, der Gau Oxy- 
rhynchytes. Häufig wechselt im Anlaut dieses mit cı ab, 
welches in den uns überlieferten Transscriptionen ziemlich regel- 
. . . . un | «m 
mässig einem harten p entspricht; ve J$ ie Pa-Bast, 
hebr. np3”p, bei Herodot Boußastıg; © | Sen en Patum, hebr. 


DAB, Ildrounos u. 8. w. 


e. M mit der vocalischen Determination = a = pua 
ist die Aspiration von und entspricht dem koptischen %. 
dem hebräischen op, bisweilen auch dem 3, griechisch p und 3; 


1 Ueber diese Analogie mit dem hebräischen Dagesch vgl.oben 8. 288, a. 
2 Todtenb. Cap. 162, 1; vgl. Birch in der Archaeologia vol. XXXVI, pag. 173. 
3 Vgl. 1YB"N’3 in Moab; s. Rouge in der Rer. arch. 1861, II. pag. 361. 
4 Schischag-Denkmal, Ring 123; vgl. I Chron. 14, 11. 
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nur sehr selten entspricht diesem Laute ein einfaches p; wir 
werden demnach dieses Zeichen durch » umschreiben; vgl. 
ix Apasa.t, 'Ayp006 (Hephästion) ; I" B apat der Becher, 


<> 


kopt. apor, anor; | SD. Sl Aksap hebr. ION; — 
Apara, hebr. '11py; Zr IKERL Apray, hebr. BR, 
"EBpato ; 1"2" N Amp, "Avoußıs , kopt. anorß, nord 


m‘ kurap, hebr. 317; rl Parasata, hebr. 


NYID, Dilıorakcı; Im} ], Yupa, hebr. iD’, ’Iozn; NZZ 
Yusap-ara, hebr. Ix°2Y*; . —— Dupar, Aaßip; Yei& 
A] Feeem, hebr. DNEPN, "Aypaln; FAN Parsu, 
Persien; To® P'agas, Phacusi. Bisweilen wird dem I] zum 


Zeichen der Aspiration noch eigens ein [| ] beigegeben; als: m 


% sell}: \ Phylypus, ®Üınnos, neben der Form ll | 
Palypus; "\rı, 153 Phratf, NYB, Eipparns, in den 
Keilschriften Ufrata. Hieraus ist zu ersehen dass oder 

der Regel aspirirt = P, | ‚ bisweilen aber auch wie blosses p ge- 
sprochen wurde; vgl. ; N Apap, griech. "Anronıg, dagegen 


ud Apapy, "Ayugıs ne (Ensob, ), Apwßıs (African.), "Arw- 
pıs (Joseph.); "TC pastı, kopt. pays, Say, naw, dimidium; 
nf pad, par, nar, pes; u. dgl. 


2. Die K-Laute. 

a. Die Form des gewöhnlichen % ist == oder mit dem voca- 
lischen Supplement m 9. Im Hebräischen entspricht dem- 
selben das >, koptisch n, im Griechischen in der Regel eben- 
falls x, bisweilen auch „in x; vgl. | SELL Aksap , hebr. 
Wan; Ak, hebr. 139; "7 «= kap, hebr. 2, die die 


Hand: Ir — IR 1 I wa barakabuta, hebr. 13273; ZT 
19* 
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m aD 


nl u 

“| 1, Kafıra, hebr. 253; 4 Sakar, Zwyapıs; Kr 
Knum, Kvoüpıs; T Ry L Kanaana, 122» SWS, Xavaav; 
un L Kas$, hebr. 833, Xoücos, kopt. eearıy, esooy; — = 
Taanauk, IM, Am, Bavaay. Doch steht dieses = 
auch bisweilen dem hebräischen » griechisch y gegenüber; vgl. 
KTNLL Mokadau, hebr. mp, Meyıodu; = Takarut, 
Tax&iwrıs, hebr. nbım u. 5. w.; übrigens wechselt & mit g sogar 
. — 
in dem Hieroglyphen, vgl. Kl Ä [Fund Sa] 
Mokatara und Mogadıra, hebr. Dia1o, Maydökov. 

b. Wie das Hebräische und Arabische so besass auch das 
Altägyptische einen harten K-Laut in der Form von 44 oder 
PN den ich nach Brugsch’s Vorgange mit g bezeichnen will. 
Im Hebräischen entspricht ihm >, im Arabischen 5, das Kop- 
tische hat dafür in den entsprechenden Wortstäimmen entweder 
ein einfaches a, meist aber setzt es dafür die Laute s, =; vgl. 
N ai Tl Asgalana, hebr. ybpys, arab. Olae, "Anadwv; 
an V UL ‘Amug, hebr. p»y ; u || We Yagab-ara, 

uns. fun u ii 
hebr. rap; AUINY |], Yasuna, hebr. pp; “a, 
o Qadumut, hebr. ninıp; NT Sasang, hebr. 29%, 
LXX: Zousaxiu, Maneth, Zeoöyywans; 1 Mh Na] Tamasug, 
hebr. P9%91, arab. >; N dä > aqu, kopt. ano, ara, 
perdere; IN A asg, kopt. oca, er, own, tardare; Y Ä bag, kopt. 
ep-Bonı, gravıda esse; np pagar, kopt. panı, sesamum; fa 
1r ga, kopt. rıe, sıe, wıeıe, Äırcus; /,y$, ga, kopt. 
nos, altus; y W- ga, kopt. z0ı, navıs: 4 IN), ga, kopt. 
aa, forma; 4“) Qadt, kopt. Rentw, Reqr, arab. las, Koztu, 
Konrös; * pi gariit, kopt. «adagr, hebr.nrıyp, Zebes; in dem 
Namen 44 ALL Qabaana bietet dagegen das Hebräische 
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ein 3, als: 71933, I’aßawv, wie selbst innerhalb des Altägyptischen 
4 mit II abwechselt, so in dem Namen von le Qab, wofür 
auch die Variante ns [As Gab vorkommt. 

ec. Ausser diesen beiden K-Lauten besitzt das Altägyptische 
noch einen G-Laut, den das Koptische in der Regel nur in den 
Fremdwörtern anwendet. Die Form desselben ist TI oder mit 
seinem inhärenten Vocal I &. Im Hebräischen steht diesen 
Laute entweder ein ı oder y, bisweilen auch ein » gegenüber, 
im Arabischen entspricht demselben entweder ein £ oder >, 
bisweilen ein >; im Koptischen werden jene mit einem II ge- 
schriebenen altägyptischen Stämme regelmässig durch « oder = 
vertreten. Die Aussprache dieses LI dürfte demnach einem g vor 
e und : im Italienischen entsprechen; für die Transscription 
schlage ich die Letter g vor. Beispiele: NE N en agap, 
kopt. orusm, oramn, evertere; \ IR, waganu, kopt. senne, 
enar, piger; sah gad, ho, aıpoı, brachtum; Ta 
JAse; kopt.swß, auf, debilis; D- gat, kopt. sor, Teich 


he Pagas, arab. BITL ,„ Phacusi; "U... pagas, hebr. 


200: Top Holzstück; TIY ] Nagad, hebr. 2; AA 


- L Gasaut, hebr. 1y, arab. s;°, Tata, Kadurıs; a 
> ‚L, Seruger, hebr. 3, arab. „le ‚ LZewadp, Ziyyapa; 
‚a N BR 3 gaf, hebr. nip, xnros, xnßos, der Affe. 

d. Zu dieser Reihe gehört ferner der Laut @ oder ! ‚den 
ich mit Lepsius und Brugsch durch x umschreibe. Der inhärente 
Vocal von @ ist % der von ! aber ; demnach entsprechen 


die Zeichen ® und hi den Sillabaren x und ya; vgl. ae 
und „ xu, der Geist; Ste und Syr« Yuy, der 
Schlund; Rally und AN yYus, erbauen; I 


und 1 Wyy aa, verlassen; 1 Sn und 4 So yau, 
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das Holz; Al und N „MR zauwı, der Opfertisch; 


gl ]-T und fallt Xaybi, der Schatten u. s. w. 


Im Hebräischen entspricht dem @ und f das n (= arab.>), 
während das Koptische dafür #, 9, bisweilen auch w, s, a« bietet; 


vgl. e ay, wer, kopt. aw, ey, quis, quantus, &a80, quare; 
tg ayı, preisen, kopt. ou, oraw, praedıcare; Tr af, 
heben, tragen, kopt. amı, a, ew, elevare; iR ayum, 
der Adler, kopt. asoa, ago, aquila; ru‘ ayum, aus- 
löschen, kopt. awen, eu", exstinguere; el oder 24 N 
waya, die Säule, kopt. war, columna; je») bayunnu, 
die Warte, hebr. ın3; oA Äufu, Maneth. Zoügi, 
Eratosth. Zaöyıs, Herodot Xiob, Diod. Xiußns; ey‘ 
Xuns, kopt. wone, arab. „le; orte tt Ausayuras 
oder An N Xadayurada, hebr. Ynyns, in den 
persischen Keilschriften Khsayärda, ZtpEns; > $ tubaı, 
tödten, hebr. ne; LLıL Äat, hebr. o’nn, Xerratot; f 1% 
tausend, kopt. wo; IAN >= au, kopt. wn, dignum; 


Ey ad, kopt. xa, sw, tardare; NL Aawy, 
hebr. on; f \ tt JA N L Aadabuna, hebr. yiagn; N f | N j 
sayay, kopt. csaı, cXe, egaı, sceribere; N moxy, kopt. 


aanı, libra u. 8. w. 


e. Endlich der Laut }f,f, mit dem inhärenten Vocal  v 
entsprechend dem koptischen mw und dem hebräischen ®; ich 
umschreibe denselben mit Lepsius durch 3; vgl. }f yzaA 


IX, oder „j® Jawab, kopt. wore, ıyfe, persea; 14 
Japas, gebären, kopt. woßce, accipere; ua Jamo, 
Stock, kopt. emo, wnor, paxıllus; nt kW Sanaum, 
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hebr. pw; tt N Ytt N y Sadang, hebr. Po; tr | \ 


Lil Sauga, hebr. {91 u. s. w. 


3. Die T-Laute. 


a. «ie mit dem vocalischen Determinativ MW entspricht 
unserm weichen d; im Koptischen ist dieser Laut verloren gegan- 
gen, ein Vorgang wie derselbe z. B. im Neugriechischen sich 
wiederfindet. Dieser Verlust des d scheint weit vor die Ptole- 
mäerzeit hinaufzureichen, da man in den Inschriften bereits im 
Namen des Königs Darius das weiche d durch nt vertreten findet, 
wie dies auch im Neugriechischen geschieht. Dass jedoch das Alt- 
ägyptische ein weiches d in =ip« besessen hat, das ersieht man zur 
Genüge aus den Transseriptionen fremder Wörter im Aegypti- 
schen, wo d regelmässig durch =äe wiedergegeben wird; vgl. 


Y/N gad, hebr. 128, kopt. nor, nor, aedificare; \ _ 
QJadus, hebr. up, Kaöns; Ik di .- Juraduna, hebr. 


ITy, Topöavos; 97 =. 00 Aduram, hebr. orig, LXX: 
"Adapaı 5 1 Se Dupar, Acaßip; r] ve Abadu, griech. "APv- 
öos, kopt. eßwr; Garn nl Mokadau, i139, Meyuöda. 


dö. — mit dem a iaher Supplemente -\ ist der Reprä- 
sentant für unser t, kopt. r, bebr. n; vgl. e' at, spätere Form 


statt RR atuf, kopt. ımr pater; Pp8-\ Baraut, 
hebr. »ntı3 arab. Cu u, Bnpurös; Ze. . ie Pa-Bast, kopt. 
Hor-Bacrı, NDI”B, griech. Boüßaorıs; in patuk, hebr. nnD 
arab. e aperire; | ie Pa- Tum, kopt. nıeo“, hebr. onp, 
arab. rd» gr. Ilaroupos; „A-%L Hamut, hebr. non u. s. w. 


ec. Zu diesen beiden T’-Lauten kommt noch ein aspirirtes t, 
dessen ägyptische Figur l oder => war; sein inhärenter Vocal 


ist Nr vgl. —)] 13 oder aa Anat', hebr. np, ‘Aval>, in 
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den persischen Keilschriften Anahata ; Tell Sarapata, 


hebr. nEN2, ZapepSa; ul Vorschlag mehrer Städtenamer, 
hebr. n’ı» griech. Kıpra-, cf. Carthago. Im Hebrüischen finden 
wir dafür n ohne diakritischen Punkt, oder 7; im Koptischen 
steht diesem Laute in der Regel 7, bisweilen auch ein x gegenüber. 
In diese Lautreihe gehören auch die Zischlaute u. z. 
d. Der Laut s, dessen Bild im Altägyptischen —- oder 
\ mit dem inhärenten Vocal x oder \ sa geschrieben wird; 
das Zeichen mit dem dunkeln Vocal ist | oder Y% sw. Im Kopti- 
schen steht diesem Laute regelrecht e gegenüber. 
e. kn 2, mit dem inhärenten Vocal I za, ın den Texten 


der jüngeren Perioden N zt. Der Laut kn scheint aus mie ber- 
vorgegangen zu sein; vgl. ANZ masdum und na 
maszam, eine Art Augenschminke; = 2 dusar.t, und =; 
zasar.t, eine Art Flüssigkeit. Später ging dieses z auch in % über; 


vgl. A zadfi und mL kadf der Wurm, kopt. sarqı, 
argı, marke, reptsle; u NW zafau, griech. xüpı. Im 
Hebräischen steht diesem — das }, häufig auch y, im Koptischen 
e, = oder auch ein r, im Griechischen r und x gegenüber; vgl. 
A md: gazan Richter, hebr. PD, Ag Zan, kopt. 
aeanı, hebr. 9%, arab. Olo griech. Tavız; N Zat, Olive, kopt. 
ae0eıtT, hebr. N”, arab. Lu 33 Nzat, ewig, kopt. seer; I 
Kuz, Stele, kopt. oreır; U nazam, süss, kopt. nora; Ba F) 


sag, Kind, kopt. ene, u.s. w. Wie sich das I aus dem weichen 
d, so scheint sich 


F- 1 s mit dem inhärenten Vocal sa, aus dem harten t 
entwickelt zu haben. Der Wechsel zwischen © und s lässt sich 


aus Varianten noch ersehen, als: u Ye Kambatat und 
u Ti \ Kanabus, Kaußüns, in der persischen Keilschrift Kai- 
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Buj'iya; AT] Kornoraı = Kannarot und Ar m 


>|) Xanuras, hebr. Nn%33 u. s. w. Im Hebräischen steht 


dem mfi in der Regel x vereinzelt auch 7 im Koptischen s oder ® 


gegenüber; vgl. AZ Sar, hebr. ix; griech. Töpes; A 
> = L Samar, hebr. "ax; IT Hüusar, hebr. irn; 


4 Eh‘ AL Aäsäm, hebr. jloyy; IN sa, kopt. 01, 


narıs; } Yo sawt, kopt. mıore, prehendere, [IK sab, 


kopt. swßı, eaßı, Jolium; IL, sas, kopt.xwae. 0m caputu.s.w. 


4. Die Liquiden. 


a. > oder 38 mit dem inhärenten Vocale y Dieser 
Laut entspricht unserem r, /, zwischen welchen beiden Lauten 
weder das Altägyptische, noch das Koptische strenge unterschie- 
den hat; doch kann man allerdings die Beobachtung machen, dass 
<> zwar r und / zugleich jedoch vorzugsweise r, dagegen 
BR vorzugsweise ! war. Der Verbindung “T” wurde schon oben 
gedacht. 

b. Die M-Laute. Die Aegypter unterscheiden hier vornehm- 
lich zwei Typen, ein m mit dem offenen Vocal N nämlich 7 
oder y N und m mit dem dunkeln Laute 3 oder %, das 
ist — 
— 


oder welche Type auch mit “ ® mu abwechselt. ” 
c. Ebenso hatte das Altägyptische zwei gesonderte N-Laute, 


wovon oder m das z» mit dem offenen, dagegen # das n 
mit dem dunkeln Vocale ist.° 
. 5. Die Hauchlaute, 


Man hat zu unterscheiden: 
a. [|] %, oder mit dem inhärenten Vocal DA ha, ent- 


sprechend dem hebräischen ı, dem arabischen &, ein schwacher 


1 Siehe oben S. 271,4. ? 8. oben 5.287. 3 Vgl. auch oben S. 214. Anm.1. 
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Hauchlaut; in der griechischen Umschrift steht dem [}] der 
Spiritus lenis, bisweilen auch der Spiritus asper gegenüber; vgl. 


AN2L Bahan, griech. Böwv (Ptolem.); url hab, 


der Ibis, griech. "Ißts, kopt. gaßıori, gın; [L] | Aabar, 
Ebenholz, hebr. 137 griech. EPevos; m x AZ Har-ara, 


hebr. dy-17; Ortschaft in Syrien; T rn AT L Naha 
rina, hebr. 0173; en] rahab, die Flamme, kopt. 


eAguß, hebr. 375, arab. en; = [] 4% DR Tahalg, hebr. 
amn, Tapxös, Tapaxös, 'Strabon: Tennis, Texpxov, LXX: 


Bopaxd. Bisweilen wird dieses [| ] nur ur gesetzt, um Consonanten 


zu aspiriren, als: _ Kr are Burat en Fhrafa, der Euphrat 


(Eipparngs); rn \ | Er \ \ x: N Pr Phylypus, neben PA IH 


Palypus, BüLnzos; nm) zii Hrumo, Rom, 'Popn.' 


b. % % oder mit dem inhärenten Vocale ku, ein stär- 
kerer Hauchlaut als [|], entsprechend dem hebräischen rı und 
dem arabischen >; im Koptischen werden beide Charaktere fi] 


wie \ durch & ersetzt; vergl. ART L Bat- 


NWwarun, hebr. Minen; LXX: BaıJwpwv; ai patuh, öffnen, 
hebr. nnd, arab. 4”, daher i Patuh, kopt. nrag, griech. 
DI&, DIas; EN y N IL Hamata, hebr. nan; >| 


L Rahub oder ra NG, | AL Lakäb, hebr. zım, 


LXX: Pouß; KLEIN Mohanäm, hebr. om, 
ng 
LXX: Meavein; tt — Saraklana, hebr. mw, 
Wenn wir demnach die hier gewonnenen altägyptischen 
Laute nach dem Systeme von Lepsius ordnen,” so erhalten wir 
nachfolgendes Schema: 
I vgl. auch oben S. 291. 2 Lepsius, Standard Alphabet for reducing 
unwritten languages and foreign graphic systems to a uniform orthography ın 
Europasan letters. 2. Aufl. London 1863. pag. 193—202. 
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Demnach erhalten wir eine Reihe von 26 Lauten, welche 
im Altägyptischen verwendet wurden. Wenn Plutarch berichtet, 
dass das Quadrat von fünf gleich sei der Zalıl der ägyptischen 
Buchstaben, hiernach also das ägyptische Alphabet aus 25 Buch- 
staben bestand,' so ist unsere angenommene Zahl von 26 Lauten 
durchaus nicht zu hoch gegriffen, sondern ich glaube im Gegen- 
theil, dass eine weitere Untersuchung noch genauere Unterschiede 
in den Lauten der alten Pharaonensprache wird constatiren 
können, da in der Zeit, aus welcher die Nachricht Plutarchs 
stammt, die ursprünglichen Lautunterschiede des Aegyptischen 
sich bereits mannigfach reducirt hatten.’ 

Schliesslich glaube ich noch daran erinnern zu dürfen, dass 
die Angabe Plutarchs das Quadrat von fünf sei gleich der Zahl 
der ägyptischen Buchstaben, vielleicht auch erschliessen lässt, 
dass das ägyptische Alphabet in der römischen Kaiserzeit in fünf 
Reihen zusammengehöriger Laute geordnet war. In welcher 
Reihe jedoch diese Laute aufeinander folgten, darüber wage ich 
bei dem völligen Mangel an Anhaltspuncten keine Vermuthung 
zu äussern. 


1 Ueber Isis, Cap. 56, vgl. auch Bekker, Anecdota graeca. II, 780. 
2 vgl. oben S. 262. 


— Dur —— 
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1. 


Leber die Phonelik und den Gebrauch des Zeichens ma in der Hieroglyphik. 


Uhampollion transcribirt das Zeichen has durch das koptische 
Wort ragı terra, eine Identification, welche allerdings durch 
den Gebrauch des in Rede stehenden Zeichens hinsichtlich 
des Objectes gerechtfertigt wird, wobei aber immerhin die 
phonetische Zusammenstellung von nas und nagı eine willkür- 
liche genannt werden muss. Zudem stellt sich bei einer genauen 
Untersuchung über die Anwendung des Zeichens had in der 
Hieroglyphik noch heraus, dass auch die Bedeutung terra welche 
an dasselbe geknüpft wird keine primitive, sondern eine abgelei- 
tete, eine secundäre ist. Ich werde demnach aus dem Nachweis 
des Gebrauches von had in der Hieroglyphik zu seiner ursprüng- 
lichen Bedeutung und von dieser aus zur Ermittlung seiner Pho- 
netik zu gelangen suchen. 

Am häufigsten begegnet man bekanntlich dem Zeichen nass 
in der Hieroglyphik, wenn von einem fremden Lande oder Volke 
die Rede ist; es tritt dann meist als Determinativ zu phonetisch 
geschriebenen. Länder- und Völkernamen auf, als: en].®. ey 
Fr VEEER „die Neger, die Trogloditen von Nu- 
bienat wird aber auch nicht selten ideographisch, also mit 
einer selbständigen bestimmten Phonetik zur Bezeichnung der 


1 Todtenb. Cap. 164, 6. 
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Begriffe: Ausland, Fremdvolk, Barbaren angewendet, als: 
Bad N “ has „das Land Naharina“,' Bag 5 md 
rat men Rad | en 
„Völker aus allen Ländern“ u. dgl., und es steht ın dieser 
Bedeutung in diametralem Gegensatz zu Aegypten, so nament- 
lich in dem üblichen Titel der Pharaonen: a “No ni \ 
a, Beschützer Aegyptens, Züchtiger der Bz r- 
baren“ ‚ nach Hermapion: ög &ybladev Alyunrov, roüs @oeIveis 
virnoas.’ Man ersieht aus den angegebenen Fällen, dass in den- 
selben dem Zeichen had die Begriffe: Ausland, Fremdland, 
dann Bewohner fremder Länder, Barbaren, zukommen. 
Dasselbe Zeichen wird aber auch als Determinativ zu sol- 
chen Localitäten angewendet, welche keineswegs zum Auslande 
gerechnet werden können und auch niemals von den Aegyptern 
zu demselben gerechnet wurden, sondern von jeher zu dem 
eigentlichsten Bereiche des Kgyptinchnn Landes gehörten, als: 


41347 Abydos, key This, x ry Speos Artemi- 
dos, u Na Abaton, +12, = cn Elephantine u.a, bei 


welchen Orten theilweise schon ihr zweites Determinativ ® auch 
bildlich ihre stete Einverleibung mit Aegypten deutlich darstellt, 
woraus demnach zu ersehen ist, dass in den hier angegebenen 
Fällen dem Zeichen na4 ein anderer Begriff innewohot, als in 
den vordem angeführten Beispielen. 

Die zuletzt hier namhaft gemachten Ortschaften, welche 
alle mit dem gleichen Determinativ na4 versehen erscheinen, 
haben hinsichtlich ihrer Lage nur diese eine Gemeinschaft unter 
sich, dass sie sämmtlich nicht in dem eigentlichen Nilthale, 
sondern am libyschen oder arabischen Felsgebirge, oder aber 
auf felsigen Nilinseln gelegen waren. Demnach wird in diesen 
angegebenen Fällen dem Zeichen nas der Begriff: Gebirgs- 
zug oder Felsenkette entsprechen, welche Bedeutung schon 
durch das äussere Bild des Zeichens ersichtlich gemacht ist. 


1 Lepsius, Ausw. Taf. XIV, A.8. 2 Stele im Vatican. 3 Amm. Marc. 
XVII, 4. 
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Da sich in eben dieser Bedeutung Begriff und äussere Form des 

Zeichens genau entsprechen, so folgt hieraus, dass dieselbe auch 

seine primitive, seine ursprüngliche Bedeutung sein muss. 
Diese Bedeutung des Zeichens nas leuchtet ganz beson- 


ders deutlich aus den in den Hieroglyphen-Texten so häufig vor-- 


kommenden Angaben der vier Welt- oder Himmelsgegenden 
hervor, in denen regelmässig nur der Westen und Osten durch 
die Hieroglyphe nas, dagegen der Süden und Norden durch den 
blossen Markstein 4 determinirt werden, eine Bezeichnungsweise 
welche ganz von der natürlichen Lage Aegyptens hergenommen 
ist. So sagt z. B. eine Inschrift in Theben, dass der Gott Ammon 
dem ı König Ramses II verliehen habe die Herrschaft über } N 
SI tl „den Süden wie über den Norden, 
über den Westen und Osten“.! So berichtet z.B. ein Text 
aus z Ptolemäerzeit mit Reang auf den Pharao: 8 DT 


mim - er, rl Ss &ı „der Süden befindet 


sich unter seiner Schen, . der Norden unter seiner 
Furcht, der Westen und Osten unter seiner Ver- 
ehrung“.’ Nur in sehr vereinzelten Fällen begegnet man dem 
Markstein statt nas als Determinativ mit den geographischen 
Bezeichnungen von West und Ost verbunden, so z. B. in einer 
zu Theben befindlichen Inschrift aus der Ptolemäerzeit, in wel- 
cher ee T Worte an den Pharao gerichtet werden: 9 af! 


> 
suraästhtlilsnza äh deine 
Südgränze ist istan anden Enden des Windes, deine Nord- 
gränze an den Pforten der Nacht, dein Westen ist 
da wo die Sonne untergeht, dein Osten an ihren: 
Aufgange“.* Fehlerhaft dagegen ist bei den Angaben von 
Himmelsgegenden die Verbindung des Zeichens nad als Deter- 
minativ zu den Bezeichnungen für Süd und Nord, von welcher 
Anwendung mir jedoch nur ein einziges Beispiel bekannt ist, 


1 Rosellini, Mon. R. CXIV. 2 Brugsch, Rec. de monum. pl. LXXVL 1. 
3 A. a. O., pl. XXXTX, 4. Grogr. Inschr. Bd. III. S. 54. 


304 


welches Brugsch mitgetheilt hat und mit folgender Anrufung 


a JA 
Tr] FR ge „o ihr Götter des Him- 


mels! o ihr Götter der Erde! o ihr,Götter des Südens! 
oihr Götter des Nordens! o ihr Götter des Westens! 
o ihr Götter des Ostens!“" 

Aus dieser angegebenen ursprünglichen Bedeutung der 
Hieroglyphe nas wird auch leicht der Grund ersichtlich, wess- 
halb sämmtliche Ausdrücke, welche sich auf den Westen als 
Todtenregion beziehen, die verschiedenen Bezeichnungen für 
Todtenstadt und Unterwelt mittelst mas determinirt erscheinen, 


als: N Westen, Unterwelt, 12% oder BE 


Unterwelt, mu \_ die Gebirgsschlucht, © as 
das Lebensland, m. Rasat, u Kap das Land der 
Heiligung u. dgl. 

Der Bedeutung nach verwandt ist mit der Hieroglyphe nas 
das Zeichen ke, welche Bilder auch bisweilen im Gebrauche 
verwechselt werden; sie unterscheiden sich aber unter einander 
durch den Umfang ihrer Bedeutung, indem Aus eine isolirte Erhe- 
bung des Bodens, einen Berg, nas dagegen einen Gebirgszug 
bedeutet, demnach nicht allein die Höhen und Bergspitzen, son- 
dern auch die von diesen gebildeten Thalgründe, Gebirgsschluch- 
ten, natürlichen Höhlen, sowie die durch Menschenhand in den- 
selben angelegten Hypogäen und Minen in sich begreift. 

Diese letztere Bedeutung von nas lässt sich schlagend durch 
Beispiele belegen, in welchen dieses Zeichen mit dem Determi- 
nativ CJ (Wohnung) verbunden erscheint. So führt z. B. 
Ramses II in einer Tempelinschrift zu Westsilsilis folgenden 


Tat: SIT SH A CT md rock EB = 


z „Der siegreiche Fürst, sorgsam bedacht zu 
jeder Zeit, zu bereiten den Lebenden ihren Unter- 


I Brugsch, Bec. de mon. pl. XXVII, 3. 
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halt, mehrend ihr Getreide, gleichwie der Sand in 
der Bergschlucht“.' 

In der Bedeutung von Hypogäon begegnet man diesem 
Zeichen häufig in den Leichenpapyrus. So heisst es im Todten- 
buche mit Bezug auf den Verstorbenen: rg ° 1 wu zer 
preist den Ra, den Herrn der Hypogien“? In der 
gleichen Bedeutung erscheint diese Hieroglyphe in folgenderBitte 
welche ein Beamter des Königs AmenophisIV an den Sonnengott 

. Pr. em N nen u DB am 
richtet un SFR ANA 15 
„eine glückliche Beerdigungnach einemhohen Alter 
in der unterirdischen Gegend des Sonnenberges“.? 

Von dem Begriffe Hypogäen, Gräberregion, Todten- 
stadt, ist der Übergang zu dem von Unterwelt ein sehr 
naher, beide sind im Aegyptischen geradezu unzertrennlich, 
daher die Anwendung von Mad für den Hades überhaupt oder 
für einzelne Regionen desselben eine sehr natürliche ist; es 
wechseln desshalb auch die beiden Determinative Mad und [I 
nach Bezeichnungen für unterweltliche Behausungen, für Hades, 


unter sich ab, vgl. z.B.: MMRTI- und RT — Amenti“ 
So erscheint im Todtenbuch, im Capitel „von den Vor- 
hallen zu dem Gefilde des Elysiums“, der Ausdruck 
Bad als ein Synonymon zu N] ° ‚ die (unterirdische) 
Vorhalle, deren es 21 gab, durch welche der Verstorbene 
glücklich hindurchgelangen musste, bevor er in das elysische 
Gefilde eingehen konnte. Von der 21. Vorlandschaft welche 
als eine sehr sterile geschildert wird sagt der ägyptische Text: 
ane lan . 
ieh Sem Fpusnt | EREA X Ahmegn) , Sivdd er 
„nichtsprossen Cedern,nicht wachsen Eichen, nicht 
kommen Minerale vor in dieser (unterirdischen) 
Vorregion“.’ 


1 Lepsius, Denkm. III, 175, a, 5. 2 Todtenb. Cap. 130, 12. ® Lepsius, 
Denkm. IIl, 98, a, 5; vgl. auch rückwärts Taf. XL, 6. * Todtenb. Cap. 15, 34 
und 145, 39. ® Cap. 145, 78. 

20 
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In der Bedeutung von Schacht, Mine begegnen wir dem 
ka in der Inschrift von Radesieh, Kuban u. a. So sagt in der 
Tempelinschrift von Radesieh die Göttin Isis zum König Setil: 


mens en. 
„Ich schenke dir die'Woldminen (dieser) Berge, dass 
du dir daraus holest lauteres Gold, Lapislazuli und 
Kupfer“. Ebenso heisst es in der Stele von Kuban: „Seine 
Majestät (Ramses II) sass auf dem goldenen Throne, 
angethan mit dem königlichen Diademe ? nI- 1 
Bad amuaN” "und dachte an die RI 
aus denen das Gold geholt wurde“.’ 
Dem entsprechend findet sich auch das Zeichen Mas als 


Determinativ von JA W, das Bergwerk, und ich glaube die 


Interpretation der zwei eben angeführten Beispiele durch terres 
auriferes auch schon aus dem Grunde als unrichtig betrachten zu 
müssen, da in denselben nicht von Ländern, sondern von einem 
einzigen Lande, nämlich dem Lande Agytha die Rede ist, in 
welchem sich die erwähnten Goldminen befanden; der Plural 
on MAd kann hier daher folgerichtig nur auf die Schachte, die 
Minen bezogen werden. 

Der Uebergang der hier nachgewiesenen ursprünglichen 
Bedeutung von had in die secundäre, in welchem mit diesem 
Zeichen die Begriffe: Ausland, Fremdland, ferner Fremd- 
volk, Barbaren verbunden sind, hat durchaus nichts Befrem- 
dendes: nur im eigentlichen Nilthale war die Heimath der Aegyp- 
ter, während auf den dasselbe begrenzenden Gebirgen wie noch 
heute so auch schon im frühesten Alterthume zahlreiche, von 
den Aegyptern stammesverschiedene Völkerschaften hausten. 

Unter den phonetisch geschriebenen Ausdrücken der ägyp- 
tischen Sprache entspricht keiner in den eben entwickelten 
Bedeutungen von Mad genauer diesem Symbole als das Wort 

an, welches noch überdies regelmässig durch Mas deter- 
minirt erscheint. Es theilt mit dem Mas erstlich die primitive 


I Lepsius, Denkm. III, 141, a. ? Prisse, Mon. Egypt. pl. 21. 
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Bedeutung: Gebirge, Bergschlucht, Hypngäon,Hades, 
ferner aber auch die secundäre: Fremdland, Fremdvolk. 


In der zuerst angeführten Bedeutung treffen wir das Wort 
in den von Mariette publieirten Apisstelen. So heisst es vom 
Apis welcher im Jahre 28 der Regierung Schaschang’s gefunden 
wurde: „man suchte seine Gottbeit an allen Orten 
Unter- Aegytens, man fand ihn zu Hut-schad-sad 
nach dem dritten Monat (des Suchens); | 
NZZ man führte ihn über das 
Gebirge von Aduh und die sämmtlichen Inseln nach 
dem Nordlande“.' In dieser Bedeutung von Gebirge tritt für 
die eben angegebene Schreibung von an und antu auch die 


Variante ”—@&) ün oder ru &) ünu ein, so in der häufig vor- 


kommenden Phrase: ala’ (a8, 
ati‘ oder mit Nachsetzung des Vocales satt 
w“& „guter Kalkstein vom Gebirge“. 


In der Bedeutung von Necropolis, Bergesschlucht, 
komnit an oder in der Dualform anti vielfach im Todtenbuche vor. 
So sart z. B. der Verstorbene im Capitel 80, 2: Ss Pur $ nn. 


FT oo: 
rl a4 „ich wanderte mit ihm nach der 


Necropolis von Abydos“.* In gleicher Weise erwähnen die 
Denkmäler die Necropolis von Memplıis: SHIn Lie’ und 
— = 


von Theben, in welcher dem Ammon jährlich eine Panegyrie 


wefeiert wurde, genannt: DARIN | nt „seine schöne 
Panegyrie in der Necropolis“.* Die Bedeutung Borg- 


I Mariette, Le Serapeum de Memphis. III. pl. 26, 5. Bulletin arch. de 
rAth. franz. 1855. pag. 95. 2 Lepsius, Denkm. Il, 143, ı. 3 Brugsch, ec 
de monum. pl. LXIX, 6. * Brugsch, Geogr. Inschr. Bd. I, S. 225. 5 Lepsius, 
Denkm. Ill, 3, a. ° Todtenb. Cap. 80, 2. 7 Brugsch, a. a. O0. F Brugsch, 
Ztee. de monum. pl. 1.1, 3; LUI, 2. u. a.; vgl. tiber dieses Fest Diodor I, 97: 
„RaAT’ EVAUTRV ap Mapa Tois Alyunrios Tüy vanv Tu Ars REpamsaIzL TRv 
rurapüv sic Tyv Außönv, xat pas’ Äpdoas Tıvas malıy Entorpipev, Weg !E Ai9to- 
rias Tod Ind napsvrus.“ 


KIIE- 


308 


höhle, Grotte, Schacht u. dgl. welche an das Wort an 
geknüpft ist erhält eine schöne Bestätigung an dem Ortsnamen 

Mad welchen die Griechen weil in dieser Stadt die Göttin 
Pachit (Artemis) als erste Schutzgöttin verehrt wurde Zxr&s 
Apripıöcs nannten. 

Das Wort an oder ant« findet sich im Todtenbuche aber 
auch in der Bedeutung von Unterwelt, Hades und komnmit 
daselbst bisweilen auch in Parallelismus mit dem Ausdrucke 
Amenti vor. So heisst es z. B. vom Verstorbenen yp A iT- 
Kr \ An D..7 Se- VL ner dfent dem 
Osiris, dem Herrn im Amenti, er wird bewillkommit 
von ihm in der Unterwelt (wörtlich: im Untersberg, 
in der unter dem Gebirge befindlichen Landschaft)“." Ebenso 


. rn 
wird an einer anderen Stelle gesagt: = a nen 


m m AR EI 
o| ı „Wenn ihm aufgelegt werden dessen 
Hände, nicht wandelt dann der zum Osiris gewor- 
dene Aufanach, der Gerechtfertigte, im Bergschacht 
der Nacht (in der finstern Gräberregion), nicht tritt er 
ein in den tiefen Kerker der Verdammten“.” An einer 
andern Stelle wird über die Verdammten berichtet: „abge- 
schlagen werden ihre Köpfe, gebrochen ihre Nacken, 


zerschlagen ihre Schenkel a ee 

ai es gibt sie der Vernichtung preis der 
ION, 

alte Gott welcher wohnt in der Unterwelt (Berges 

Alk = mu aX ma 


kLAadczgtieemn © _L 
HE „die verborgene (geheine) Berglandschaft, deren 


gruft)“.* Diese wird auch genannt: 


Zugang und Pfade man nicht kennt“.* Um glücklich 
dahin zu gelangen, bedurften die Verstorbenen der Führung der 
Götter welche ilınen die Wege dahin zeigten; daher sagt der 
Verstorbene: —mniH nr. 70 „bereitet ist mır 


- — 
der Weg nach der Berglandschaft, nach der Alt- 
! Todtenb. Cap. 127, 5. 2 Cap. 180,6. 3 Cap. 19, 14. * Cap. 148, 2. 
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welt“;! oder Ber: 1 N eeiU9R Gern r „berei- 


tet ist mein Weg nachder Berglandscha t, zuderin 
der Tiefe befindlichen Behausung des alten Gottes“. 

In den hier entwickelten Bedeutungen von ar hängt dasselbe 
unstreitig mit dem Worte XS annu, verhüllen, be- 
decken, verbergen zusammen welches wiederum seiner- 
seits mit dem hebräischen }3y, bedecken, verhüllen glei- 
cher Abstammung ist. Das Wort annu findet sich z. B. in 


a aenbucie, in gender Anwendung: [rund {| DIEPATS 


ne DT we„Ammon, o du verborgener in 
den geheimnissvollen Umhüllungen (deiner) sämmtli- 
chen Verwandlungen“.’ Der Wechsel zwischen ägyptisch 
a und dem semitischen & wird hier um so weniger befremden, da 
das ägyptische annu, wie wir oben geschen haben, auch in der 
Form an und anu vorkommt, anderseits aber hieroglyphisch 
& = koptisch ® im Semitischen bald mit j und ix, bald mit 
„9 abwechselt; vgl. Isje Anu,* koptisch on, LXX: "0, hebr. jk 


und jix, Heliopolis; pe \ Aram, hebr. Dyy u. Ss. w. 
Das Wort an finden wir aber auch in der oben nachıgewie- 
senen secundären Bedeutung von Mad, in der Bedeutung von 
Fremdland und Fremdvolk. So führt z. B. der König 
Ramses Il in der Felsenstele zu Hamamät folgenden Titel: TEL 
ALS LER THE] ‚der 
siegreiche Fürst welcher vernichtet die Barbaren 
und gefangen nimmt die ‘'‘Amu in ihren Ländern“.® 
Ebenso werden in derselben Felsenstele die Hebräer genannt: 


=)%: Ve rurnn- Y „die Hebräer gehörend 


1 Todtenb. Cap. 147, 13. 2 Cap. 117, 2. 3 Cap. 165, 2. ? Cap. 62, 1. 
5 Lepsius, Denkm. III, 219, e, 5. \ 14° steht für ul und ist das 


Pronomen possessivum der 3. Pers. plur.; vgl. LLIOG IM $ 
ronomen possessivum der p ; vgl. " 


ı% II TRAIN | y \“ In apportati sunt eorum phalli una- 


cum testiculis (Lepsius a. a. O. I1I, 199, a). 
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zu den barbarischen Ausländern“. Von König Seti I 


wird in seinem Siegesberichte über die Hyksos erzählt: ı\ 


MIFURISRAZITRDI IA 


m an h ZUR 
nn BT 14-1111 „i 
ihnen her wie ein grimmiger Löwe, sich werfend 


auf die Haufen der Feinde, indem er vordrang in 
ihreLänder und niedermetzelte daselbstihre Schas 
ren (wörtlich: Personen)“.” Ebenso wird über Ramses II be- 


at ARE. aA are 


wo zer vernichtete die Abtrünnigen welche 
(wohnen) aufihren Bergenund einfielen aus ihrenLän- 
dern gleich den lIleuschrecken“.° 

Dass in der That mer die Phonetik von Las sei, ersieht 
man auch aus den Varianten 1 R ax: und 1? 2; das 
Gotteshaus im Felsen, der Folsentempelr desgleichm 
aus einem weiblichen Eigennamen, der bei Sharpe in folgenden 


zwei Schreibungen : AAN IHR und AL | FE d: 


is, vorkommt;° ebenso decken sich in den Denkmälern 
von Lepsius die Ausdrücke: mjmf aradı und mju A je 


Ich verweise schliesslich noch auf zwei parallele Beispiele 

in der Inschrift der Stele der Priesterin Ta-Aimhutuph im bıı 10- 
. . FE ... Br 

schen Museum. In Linea 18 liest man hier: &* . A wor 


5 ln da ich mich nabhte diesem Lande (an), 5 


weinte ich“. ©. In Linea 21: rn: Az wett 
u 4 um s kur Nas “© „Oihr alledie sich nahen diesen 
Lande ich habe dargebracht Weihrauch in der 
Flammeund Spendungenanallen Festtagen derlr 
terwelt“. 


I Lepsius, Denkm. III, 219, e. 2 Champollion, Monum. pl. CCXC. 1. 
Lepsius, Denkm. III, 126, a. 3 Champollion, Afonum. pl. XIII. Rosellin. 
Mon. Real. tav. LXXXI. ? Brugsch, Geogr. Inschr. Bd. I, Taf. XLI, lult. 
5 Lepsius, Denkm. III, 80, c. 6 Sharpe, Egypt. Inser. pl. 97, 1 und 15. 
* Denkm. III, 69. f£ 3 Ibid. III, 282. 9 Lepsius, Auswahl, Taf. XV1. 


„und Seine Majestät war hinter 
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Diesen Ermittelungen zufolge bat man demnach auch die 
in den historischen Texten nicht selten vorkommende Gruppe 
1b: oder pr Fi ı „ als anatu oder anaut (= anot, 
Bari von ana) zu lesen und. dem Bad gleichzusetzen. So sagt 
2. B. Amunmaha-Amuny in der Inschrift zu Benihassan: „Ich 
diente meinem Herrn, da er MM mof © R ®- 
a, u uh-yf: sUSZzog zu vernichten seino 
Feinde unter den arbaren“ (anot).' So in ‚den 
König Thuthmosis II berichtet: — 1“ —N\ 

1 au ei mu | ww „Es führte m, 
der König in eigener Person die Barbaren (anat.u) 
vonMesopotamien“.’Es erscheint hier anat.u Naharına in der- 
selben Verbindung, wie wir sonst &%4 mit einem nachfolgenden 


m 
Namen eines Landes finden, z. B. in der Inschrift zu Hamamät: 


1 anat.u Nutur-ta, „die Völker des Gotteslandes“.’ 

Im Koptischen hat sich das Ma4 erhalten in den beiden 
Formen von osan, terra, terra aggesta, agger, ferner in oron 
vulgus, gens, populus. Stammverwandt betrachte ich mit altägypt. 
an, an das Fremdland, und dem Gentile anitu, anatu 
(anaut = anöt), die Völker und kopt. owan terra, ovon gens, 
das hebr. 39 der Verbannte,‘ dann Armutb, Elend, plur. 
n’ıy, erab. 3Ls der Gefangene, plur. gie von le Mühe, 
Strapaze, Krankheit. 

Lautlich fällt «n und anaut zusammen mit einer andern 
hieroglyphischen Bezeichnung, mit welcher dasselbe ursprüng- 
lich sicherlich eins war, nämlich mit änu; beide haben sich 
aber später in der sprachlichen oder vielmehr graphischen 
Anwendung insoweit geschieden, dass man unter MM anaut 


= jü 
Fremdvölker, Barbaren überhaupt verstand, während 


Hi änu oder 2: ünti.u speciell oder wenigstens vor- 


I Lepsius, Denkm. II, 122. ? Lepsius, Auswahl, Taf. XII, 39. 3 Lepsius, 


Denkm. II, 149, d. % Vgl. Fr AA, der Fremde, Ausländer 
(A. a. O. IH, 12, d). 


312 


zugsweise gewisse Völkerschaften Nubiens bezeichnet. Brugsch 
hält dieselben richtig für „Bergvölker Nubiens“'; ich glaube 
in denselben speciell die Troglodyten Nubiens erkennen und 
für die Bewohner der Landschaft Trogloditice des Plinius,? 
TpoyAoötrıxh der Griechen halten zu müssen.° 


Eine zweite Phonetik der Zeichens has ist "” saz. Die 
Grundbedeutung dieses Wortes ist Fels, dann auch Fels- 
gebirge welche man aus dem diesem Wort bisweilen als Deter- 
minativ nachgesetzten Zeichen 4 ersieht.* Diese Grundbedeutung 
erhellt auch daraus, dass sat in der gleichen Verbindung wie da, 
der Berg, dann auch Gebirge angewendet wird; so heisst 
z. B. Osiris: u 2 nab du amunti® und -Z ww 
nab sat amunti® „der Herr des Westgebirges“. Da im liby- 
schen Gebirge die Todtenstädte angelegt waren, so wird dann sat 


auch in der Bedeutung von Necropolis gebraucht als: RN 


„die Necropolis von Abydos“'’ fe „ die 
Necropolis von Theben“° u. s. w. Bisweilen wird zwischen 
dem Ausdrucke sat und dem folgenden Städtenamen noch amunti 
eingeschaltet, wodurch sa? wieder seine ursprüngliche Bedeutung 
erhält. So heisst es z. B. vom Gott Horus in der Inschrift der 
Mumie der Frau Ta-awa: art - u A I u \ 


Ku dm. 


IX- han Fa „Horus, der Rächer des Vaters, 


gewä ırt ein schönes Begräbniss in der Necropolis 
im westlichen Gebirge von Theben“.° 

In weiterer Bedeutung bezeichnet ferner sat auch Land 
überhaupt u. z. das Ausland, Fremdland. So sagt in einer 
Inschrift der Gott des Ostens, Saphat, zum König Thuthmosis I: 


mtl „ich gebe dir aus meinen Händen 


1 Brugsch, Geogr. Inschr. Bd. UI, S.5 ff. ? Plinius, Nat. Hist. II, 70, 
71; VI, 29. 34 3 Diodor III, 14. Strabon pag. 133. 696. 769. 780. *Cbam- 
pollion, Gramm."pag. 98. 5 Todtenh. Cap. 18, 8. $® Sharpe, Egypt. Inser. 
pl. 89, 3. ?Ibid. II, pl. 88, 3. 8 Brugsch, @eogr. Inschr. Bd. I, 8. 1%. 
9 Sharpe. 1. c. pl. 51. 
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das Land des Ostens“.! Sat wird in dieser weiteren Bedeu- 
tung in geradem Gegensatze zu Aegypten angewendet. So 
heisst es z. B. von einem Pharao in einer Inschrift zu Edfu, er sei 


= -4437E „die Sonne in Aegypten, der 


Mond im Fremdlande“.? Dieser Bezeichnung entspricht der 
noch häufiger vorkommende Titel der Pharaonen: —® En oO 

A, „Sonne Aegyptens, Mondder fremden Länder“, ? 
oder “ZertZ= == „Sonne Aegyptens, Mond der 


Barbaren“.‘ 

Das Wort sat wird wie an, anatu auch im Plural angewendet 
zur Bezeichnung der Begriffe fremde Länder, 2. ( Völ- 
ker, Barbaren; so wird z. B. die Hathor genannt: ? BE 


mm „Hathor, die Gebieterin der u ® 


Von entscheidender Beweiskraft sowohl für die Bedeutung 
von sat, als auch für die Phonetik von bad ist der Titel des Nahar 
des Sohns des Chnumhutuph in der Grabschrift zu Benihassan 

„Statthalter (oder Aufseher) der Ostländer“. Dieser Titel 


lautet in den Hieroglyphen yz Ras A] und einmal > 


2 


Beachtenswerth ist wegen der Phonetik von Mad der Name 
der Sat-Panegyrie welcher gewöhnlich AR sat geschrieben 


wird, wofür aber auch die Variante MI sich findet. °® 
Im Koptischen hängt mit sat, wie schon n Brugsch nachge- 


wiesen hat,’ das Wort ecnr, pars inferior, etymologisch zusam- 
men. Brugsch eitirt für diesen Sprachgebrauch das Beispiel: 
Terpia n n-ecnr, Syria inferior, wörtlich: „das Syrien wel- 
ches das unten“, im Gegensatze zu: respıa n run, Syria 


1 Lepsius, Denkm. III, 35, d. 2 Brugsch, Geogr. Inschr. Bd.I, Taf. X, 
382. Richtig bemerkt Brugsch in der Note zum Ausdruck sali: „offenbar ist 
darunter das Fremdenland gemeint“ (ib. pag. 86). 3 Brugsch, a. a. O. Bd. I, 
Taf. X, 382. *Brugsch, Rec. demon. pl. XLVIII, c. 5 Sharpe, Egypt. Inser. 
pl. 84, 26. © Lepsius, Denkm. II, 123. ?A. a. O. II, 143, g. ® Brugsch, 
Mon. de l’Egypte pl. XVIII, 14. ° Geogr. Inschr. Bd. 1. S. 124. 
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superior, wörtlich: „das Syrien welches das oben“.' Die- 
ser Gegensatz zwischen Ma4 sat und r=ı pa oder kur kommt 
auch in den Hieroglyphen-Texten vor. So sagt der Gott Ammon 
in einer Inschrift in Theben zum König Sethos: [x 2 no 
VR „ich wende mein Antlitz zur Erde, ich 
bringe diru.s. w.“, und in der folgenden Linie: I ba 
Zum Sun „ich wende mein Antlitz zum Himmel, ich 
bringe dir“ u. s. w. Nicht unwahrscheinlich ist die Verwandt- 
schaft zwischen sat und hebr. nY, vom Stamme ın9, Sitz, 
Wohnsitz; ng”33, Söhne Set’s,” in der Bedeutung von 
iny33, „die lärmenden Krieger, Feinde“. | 

Nur dialektisch verschieden von == sat ist "Z* sat* welches 
Wort theils ohne Determinativ theils durch Mas determinirt ge- 
braucht den Begriff Land bezeichnet. So heisst es z. B. von 
Ramses II in einer Inschrift zu Theben: ISNZ vr Sr 
„Seine Majestät befand sich im Lande südlich von 
Qadusch“.’ Im Todtenbuche findet sich das Wort auch in der 
Form == sas mit derselben Bedeutung. So lautet die Ueber- 


schrift des Capitels VIL: "7 PN} „Capitel 


vom Wandern durch die egionen der Aphaph- 
Schlange“. Im Koptischen scheint diesem Worte das im sahi- 
dischen Dialekt erhaltene reo terra irrigua zu entsprechen. 


1 Zoäga, Catalog. codd. Copt. Mess. pag. 339. 2 4 Mose 24, 7. 3 Jerem. 
48, 45. Ueber die Phonetik von =e« vgl. Du= und I }: andere 
Varianten bei Mariette im Bullet. arch. de l’ Athen. frang. 1855. pag. 93, und 
S. Birch in Bunsen’s Egypt’s Place in Universal History. I, 569. Die griechi- 
sche Umschrift des Zeichens == ist <, vgl. IT 50 sas, nehmen, anord- 
nen, griech. ang, vgl. rd ans, 6 ampaivaı ro Aaußavu xar’ Alyunrious (Parthey, 
Vocabular. latino-copt. pag. 572. s.v. once). ® Brugsch, Rec. de mon. pl. XL, 2. 


——__ m a m - — 
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Mythologisches Register. 


Abyssos, die Urmaterie, der himm- 
lische Ocean, 22. 54. 55, Anm. 57. 

Achuch (Äyuy), Beiname des Set, 
245— 246. 

Agar, Name der Unterwelt, 75. 804. 

Ahy, Variation des Harpokrates, 167. 

Aimhutuph (Aimkutup) , Sohn des 
Ptah, 156, Anm. 2. 213. 

Amenti, Name der Unterwelt, 
35. 39. 46. 49. 50. 73—75. 83. 
120. 163. 257. 304. 305. 312. 

Amenti, Göttin der Unterwelt, 
95. 

Ammah, Name der Unterwelt, 
83 —84. 

Ammon, Gott von Theben, 37. 41. 
58. 59. 60. 65. 74, Anm. 2. 95. 103. 
106. 110. 113— 114. 123. 125. 147. 
153. 157. 162. 166. 172. 177. 185. 
188. 203. 214. 215. 219—221. 244. 
245. 256. 303. 309. 314. 

Amsath, Todtengenius, 24. 61. 96. 
129. 130. 131. 135. 137. 138. 139. 
140. 

Amuntiyu, höllische Dämonen, 21. 
Bewohner der Unterwelt, 76. 

Amwart, Necropolis, 84. 

Anachti (Anayxti), Name der Unter- 
welt, 84. 304. 

Anaga, s. Anukis. 

Anath (”"Avaı5), 295. 


14. 
84. 


93. 


50. 


| 


Anmutuf, Todtengott, 234. 235. 

Anubis, Todtengott, 15. 24. 37. 38. 
49. 61. 68. 91. 92. 108—111. 124. 
125. 138. 178. 210. 211. 212. 222. 
276. 291. 

Anukis, Göttin von Nubien, 176. 
212. 218. 286. 

Anura, das Elysium, 34. 42. 51. 
79—82. 136. 

Aphaph (4pap), s. Apopie. 

Aphrodite, 175. 212. 

Aphuru, Todtengott, 24. 37. 39. 
49. 96— 97. 124— 125. 227. 

Apis, der heil. Stier in Memphis, 
113. 147, Anm. 3. 152, Anm. 1. 
178— 200. 252 — 255. 307. 

Apopis, Beiname des Set, 51. 52. 
246. 291. 314. 

Aqar, Name der Unterwelt, 75. 

”Aprenıc, 174. 175. 308. 

Arthur, Todtengott, 24. 

Arueris, Sohn des Seb, 101. 

Asadus, Todtengott, 120. 272. 

Aschad, der Lebensbaum (die Per- 
sea), 117. 

Astarte, semitische Göttin, 122. 
286. 

Atum, Sonnengott in Theben, s. 
Tum. 

Atun, Sonnengott, 203. 273. 305. 

Augar, Name der Unterwelt, 75. 
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Baal, semitischer Gott, 245—246. 

Baba, Dämon, 232, Anm. 1. 

Bai, 56, Anm. 5. 126. 

Basa, Gott von Arabien, 200-201. 

Bast, Göttin von Bubastis, 175. 201. 
238. 


Chaybi (yayd'i), Schatten, Bezeich- 
nung der Abgeschiedenen, 69—72. 
Chayti (Xayti), Dämonen, 11. 
Chnum, Gott von Nubien, 213—218. 
Chu (xw) Bezeichnung der Abge- 
schiedenen, 64. 65. 66. 67. 70. 
Chu (Au), Todtengott, 51 —52. 59. 
Chuns (Xuns), Gott von Theben, 
114— 115. 123. 148. 294. 
Chunt-Sachum, Todtengott, 24. 
Chuphar (Xupar), Sonnengott, 95. 
115—116. 146. 


Daumutuf, Todtengenius, 24. 61. 
96. 129. 130. 134— 135. 138— 140. 

Dwa, Name der Unterwelt, 67. 
76—17. 


’Hidceov, 82, Anm. 3. 277. 
Epaphos, 186, e. a. Apis. 
Esmun, phönikischer Gott, 213. 
Eule, 202. 


Falke, 107, Anm. 2—B. 
Flusspferd, 218. 


Gans, 37. 39. 

Garhub, Leichenpriester, 38. 89. 

Garu, Gott von Garu (Katarakten- 
stadt), 24. 


Haq, Dämon, 22. 57. 

Harmachis, Sonnengott, 54. 98. 
115. 116. 146. 230— 233. 

Haphi (B‘spi), Nilgott, 53. 

Harpokrates , Gott der Jugend, 
165—169. 

Hathor, s. Huthur. 


"Exam, 209, Anm. 2. 

"Hitos, 169. 180. 

"Hocıcros, 170, Anm. 1.195, Anm. 1. 
s. a. Ptah. 

Horus, Sohn des Osiris, 6. 7. 15. 20. 
24. 35. 38. 49. 56. 57 — 58. 101. 120. 
123.138. 139.140. 165. 166. 167.169. 
171.176.177.211.212.236. 240.312. 

Hudu, Gott von Edfu, 91.96. 107.108. 

Hundsaffe,Symbol des@ottes Thoth, 
121. 218. 

Huphy /Hupy), Todtengenius, 24. 
61. 96. 129. 

Huga, Göttin, 218. 

Hurmä, Todtengott, 60. 

Hurschad (Muräad),Todtengott, 60. 

Huthur, Göttin der Unterwelt, 24. 
37. 167. 176. 231. 236—240. 313. 

Hutuph-as-chus (Hutup-as-yus), 
Todtengöttin, 130. 

Hutuph-hum (H'utup-Num), Name 
der Unterwelt, 79. 


Iao, Gottesname, 219. 

Ibis, 126. 219. 298. 

Ichneumon, 202. 

’IuovSms, s. Aimhutuph. 

Io, Mondgöttin, Mutter des Apis, 189. 

Isis, Gemalin des Osiris, Tochter des 
Seb und der Nut, 6. 20. 24. 56. 58. 
61. 96. 99. 100. 101. 106. 107. 123. 
124. 131. 132. 135. 136. 138. 147. 
163. 164— 165. 166. 167. 168. 176. 
177. 182. 208. 209. 210. 211. 306. 


Kabiren (Kaßerpoı), 212. 213. s. a. 
Patäken. 

Katze, 201—202. 204. 

Krokodil, 51. 118. 130. 

Kynoskephalos, 50. 83. 121. s. a. 
Hundsaffe. 

Kyphi (xöpı), 37. 39. 80-81. 88. 
92. 93. 97. 105. 
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Löwe, 202. 
Löwengöttin, s. Pacht u. Tafnut. 


Mä.t, Göttin der Wahrheit, 14. 
147. 211. 

Mä.ti, Saal der Psychostasie, 13.29. 

Mavdoyiıs, 177, Anm. 7. 

Mivöns, 177, Anm. 7. 

Min, Minti, Gott von Koptos, 
176— 177. 226. 

Mneuis, Stier in Heliopolis, 180. 

Moloch, 48, Anm. 

Munch (Muny), Dämon, 22. 57. 

Munth (Munf), Sonnengott in The- 
ben, 123. 166. 167. 203. 281. 

Mut (Moö3 = die Mutter), 123. 147. 
149. 152. 


Nabchu, 231. s. a. Harmachis. 

Nabzar (Allherr), Beiname des 
höchsten Gottes, 19. 

Nagagwar, Urhenne, 103. 

Neit, Göttin von Sais, 24. 56. 131. 
134. 135. 152, Anm. 2. 

Nephthys, Gemalin des Set, 20. 
24. 56. 61. 96. 101. 111. 131. 133. 
134. 176. 208— 212. 

Nu.t, Himmelsgöttin, 24. 42. 65. 
102—103. 122. 211. 237. 

Nu-huh, Name der Unterwelt, 84. 

Nub, Goldgöttin, 106. 123. 

Num, s. Chnum. 

Nuturgar, Name der Unterwelt, 10. 
34. 35. 41. 45. 46. 63. 65. 66. 67. 
75—76. 77. 84. 136. 144. 150. 151. 
152. 153. 154. u. a. 


"Oyya, "Oyxa, a. Anukis ("Avovxıs). 

Osiris, 5. 6. 7. 13. 14. 15. 19. 20. 
24. 34. 35. 37. 38. 39. 47. 49. Bl. 
65. 68. 73. 83. 86. 87. 89. 91. 93. 
95.96. 99 —101. 104. 107. 108. 109. 
111. 112. 118. 119. 120. 122. 124. 


130. 137. 138. 140. 148. 149. 163. 
164. 166. 173. 176. 178. 179. 181. 
182. 186. 187. 191. 192. 209. 211. 
234. 244. 273. 285. 308. 312. 


Pacht, Gemalin des Ptah, 24. 56. 
118. 167. 174—175. 201. 202. 233. 
235. 243. 308. 

Tlapvins, 112. 

Phahu (P‘a%u),Beiname des Harpo- 
krates, 167. 

Nläv, 176. 177. 

Patäken, 212—213. 

Phönix, 28. 34. 50. 68-69. 

Ptah, Gott von Memphis, 24. 34. 
37. 60. 61. 112. 123. 148. 149. 
170 —174. 181. 182. 185. 192. 202. 
212—213. 229. 233. 235. 241. 242. 
249. 253. 254. 256. 298. 


Qabahsanuf, Todtengenius, 24. 
61 —62. 96. 
Qaura (X&pwv), Fährmann derSeele, 
279. 


Ra, Sonnengott, 11. 19. 21. 24. 33. 
34. 35. 42. 46. 49. 51. 54. 56. 58. 
65. 68. 69. 82. 88—84. 93. 100. 
101. 111. 118. 165. 166. 167. 203. 
211. 215. 216. 217. 239. 251. 254. 
273. 305. 

Rasat, Name der Unterwelt, 50. 78. 

Rhadamanthys, 82. 


Sachur-ru-rum (Sayur-ru-rum), 
Dämon, 11. 
Sadyk, phönikischer Gott, 213. 
Sahu, Bezeichnung der selig Ver- 
storbenen, 63. 64. 65. 66. 
Samun, mythische Gans, 34. 
Saphat, Gott des Ostens, 312. 
Sar, Name der Unterwelt, 78. 
Sarapis, 183—185. 197. 
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Sarq, Scorpiongöttin, 24. 131. 136. 

Sarti, s. Sar. 

Sati, Göttin der Kataraktenland- 
schaft, 218. 

Schay-an-Sansan, 45.58, Anm. 3. 
119. s. a. Todtenbuch. 

Schu, Gemal der Tafnut, 20. 59. 167. 
202. 

Scorpion, 25. 58. 

Seb, 17. 26. 42. 64. 87. 88. 90. 91. 
92. 102—103. 122. 211. 

:earyn, 176. 180. 

Selk, s. Sarg. 

Set (243, Typhon), 20. 47, Anm. 3. 
119. 120. 122. 209. 210. 211. 218. 
246. 

Sokar (Zaxapıs), 49. 112. 173. 181. 
225. 226. 227. 229. 233. 234. 211. 
242. 249. 256. 292. 

Sperber, 34. 69. 95. 107. 116. 169. 
219. 

Suti, s. Set. 

'Butuch (Sutuy), 48. s. a. Set. 

Sutun, Beiname des Set, 11.47—48. 
s. a. Moloch. 


Tafnut, 20. 175. 202. 
Ta-huh, Name der Unterwelt, 
81—85. 


Ta-sar, Name der Unterwelt, 39. 
78—79. 83. 304. 

Ta-zat, Name der Unterwelt, 84 - 85. 

That-ma-away _Tat-mo-äway), Dä- 
mon, 22. 57. 

Bepnovsıs, 209. 

Thoth, 15. 20. 24. 47. 49. 52. 58. 
95. 116—122. 139. 151, Anm. 1. 
171. 219. 232, Anm. 1. 

Tirpapfss, 209, Anm. 2. 

Todtenbuch, 45 fi. 

Todtengericht,, 12. 15. 19. 3. 
30—31. 

Tum, Gott von Theben, 20. 55. 
Anm. 84. 120. 171. 202 —204. 

Typhon, 6. 7. 101. 120. 182. 191. 
192. s. a. Set. 


Unnufar ("Ovwwppts), der Gutthä- 
tige, Beiname des Osiris, 13. 14. 
47. 66.112— 113.163. 188.227. 273. 

Uräusschlange (oöpaioc = Baaı- 
Xlaxos), 201. 

"Yaıpıc, 100, Anm. 3. 8. a. Osiris. 


Warduhuti, Beiname des Osiris, 
10. 19. 

Weasach-par-ma-An (Wasay-par- 
mo-An), Todtenrichter, 19. 
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Berichtigungen. 


Seite. 

44, Zeile 20 von oben lies richtigen statt richigen. 

48, „ + von unten, lies jo und nid statt Te und TOR. 

72, n 2 „ oben lies anzunehmen statt auzunehmen. 

73, „ 17. n  Hes libyschen statt Iybischen. 

890, „ 1, n» lies Uräusschlange statt Urräusschlange. 
82%, » | „ lies Acherusia statt Archerusia. 

82, Anm. 3 lies xI&varoı und "PadapavSus statt aIavaroi und 'PadaudvIus. 
83, Zeile 25 von oben ist dem Worte seiner, in vorzusetzen. 

100, letzte Zeile von unten, lies 2 2. Auflage « statt 3. Auflage. 

106, Zeile 6 von oben, lies T statt 


113, „ 12, „ lies I: statt iz 
116, „ 2 „on ion I start „NR 


124, mn 23 nn dies mm = sa =. 


130, „ 5 von unten: lies =] statt 1= 


151, Anın. 1, Zeile 2, lies NT Rı statt 4. 


165, Zeile 3 von unten, lies 2. Auflage statt 3. Auflage. 
167, „ 2 2 op lies Munf statt Munkf. 

175, „n 16 „ „ lies der Löwe statt den Löwe. 

175, Anm. 3, Zeile 3, lies Payuf statt P/ayu. 

178, Zeile 9 von oben, lies occultare statt ocultare. 

180, Anm. 5, vorletzte Zeile, lies ei statt E. 

188, Anm. 2, Zeile 8 von unten, lies = ® statt er 
200, Zeile 19 von oben, lies ‚03 statt ıp2- 
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Seite. 
205, Zeile 2 von obenlies Siegel statt Siegeln. 


208, „ 10 „  „ es Nephthys statt Nephthie. 

234, „ 6 „ » lies Hohepriester.? 

24, „ 6 „  „ hkes Gottes statt Gott. 

245, Anm. 1, lies der statt de. 

249, Zeile 10 von oben, lies der statt dem. 

2711, „ 11 „9. ist in die leer gebliebene Stelle => zu setzen. 
288, „ 18 5 „ lies 1329 statt 1339. 

295, „ 16 „  „ lies ’löpdavos statt "Iopdavog. 

297, „ 19 „ „ les \ statt AN 
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